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Fünttes Capitel. 
Bon dem Erwachen des neuen Religionseifers bis zur kandes⸗ 
theilung. 


1580 — 1507. 


Kurze Ueberſicht des religiösſen Zaſtandes in Eutopa 
beim Aufang biefes Zeitabſchnittes. . 
Bir faben oben, wie der Papft und die Könige von Spa⸗ 
nien und Frankreich ſich verbunden hatten, die Evangelifchen 
zit dene Schwerte auszurotten. In den Niederlanden war 
mar durch Die Grauſamkeiten und Mebeleien bed Herzogs 
von Alba eine Trennung entilanden; es wußte aber ber 
Rachfofger des Herzogs in der Statthalterfchaft, Alerander 
Sarnefe, Prinz von Parma, ein talentvoller Mann und tüch- 
tiger Krieger, die katholiſch gebliebenen Provinzen, deren 
einige ed mit dem Prinzen von Dranien gehalten hatten, 
wieder zu vereinigen. Auch gelang es ihm den 29. Brach⸗ 
monat 1579, Maftricht wieder zu erobern, bei welchem An« 
faffe die ganze Bevoͤlkerung diefer Stadt, een Men« 
{ben ausgenommen, niedergemetzelt: wurde, Die zefortiicten, 
von Spanien getrennten Provinzen, "die Später die. hollaͤndi⸗ 
ihen Generalftaten bildeten, ‚waren: ih: iherie; veligidfen An⸗ 
ächten fehr getheilt; es koſtete daher dem Prirzen von Ora⸗ 
nien, Wilhelm von Naſſau, viele Müße:; ihre bürgerliche 
Trennung zu verhindern und zum Ötatthalter gewählt zu 
werden. Er vertraute indeflen dem Erfolge feiner Bemuͤhun⸗ 
gen fomenig, daß er die Generalftaten bewog, dem Herzog 
von Anjon, Bruder ded Könige von Fraukreich, die gear. 
ſhaft über Holland zu Übertragen, 
Sy. IIL I. 2. 1 
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An Franfreih waren die Angelegenheiten der Hugenotten 
nicht weniger gefährdet. Die beiden Häupter berfelben, König 
Heinrich von Navarra und der Prinz von Condé, ſchlugen 
jeder feine befondere Bahn ein, während die Fatholifche Bes 
völferung Frankreich's, in ihrem Haß aufs hoͤchſte geftei= 
gert, fich zu einer allgemeinen Verbindung unter dem Namen 
der Rigne vorbereitete. Wirklich brach im Jahre 1580, wie 
wir fpäter ſehen werben, der Krieg zwiichen beiden Pars 
teien aus, 

In Deutfchland war Kaifer Rudolf II. den Proteftanten 
ebenfo abgeneigt, als fein Vater, Marimilian IL, während 
feiner zwoͤlfiaͤhrigen Regierung ſich ihnen guͤnſtig gezeigt hatte. 
Schon im zweiten Jahre feiner Regierung, im Sabre 1578, 
befahl er, daß alle in Defterreich wohnenden Proteftanten 
entweder Eatholifch werden, oder andwandern. Die Luthera- 
ner in Deutichland trennten fi durch ihre Eintrachtefors 
mel (formula concordie) ganz von den Broinglianern und 
Galviniften. 


Der religisfe Zuſtand in der Schweiz. 

Das alte Migtrauen zwilchen den Katholiken und Refor⸗ 
mirten in der Schweiz war fchon durch die Bluthochzeit im 
Frankreich neuerdings angefacht worden; noch höher wurde 
es gefteigert, ald im Sabre 1577 ſechs katholiſche Orte ſich 
mit dem Herzoge von Savojen verbanden; da der Zwiſt des 
Herzogs mit Vern nock ˖ nicht beigelegt war, fo fand ſich die= 
ſer Ort bewogen, Kemeüiſchaͤftlich mit Solothurn einen Vers 
trag mit Ftankreich abzuſchließen, der im Jahre 1579 zu 
Stande kani, und darch welchen dieſe Macht den Bernern 
den Berg: Der Wort und ‚Senf feine Unabhängigkeit gewährs 
leiſtete. 

Karl Vorrdmeo, Cardinal und Erzbiſchof von Mailand, 
ein Mann, der mit ausgezeichneten Talenten einen ebenſo 
| großen Eifer für die Angelegenheiten des Katholicismus ver» 
band, bot ale ihm zu Gebote ſtehenden Mittel auf, das 








Gelingen der päpflichen Plane zu befdrdern. In der Hoffe 
zung, die ganze Schweiz wieder unter das roͤmiſche Joch zu 
beugen, batte er ſchon 1570 eine Schweizerreife unternom⸗ 
zen und mit dem bedeutenditen obrigfeitlichen Perfonen enge 
Freundſchaft gefwhpft. Mit ihm vereint wirkte befondere der 
Ritter Melchior Luffi, Randammann von Unterwalden. Ale 
Generaloberft im Dienften der Republit Venedig war er von 
diefer beauftragt, jährlich dreitaufend Kronen nach feinem 
Gutdünken unter die Regenten der fünf fatholifhen Orte zu 
vertheifen ; mußte ihm fchon dieſes Verhaͤltniß einen großen 
Einfluß fichern, fo wuchs derfelbe noch durch feine Stellung 
de Befandter an die Kirhenverfammlung von Trient. Es 
mag diefen Mann bier der Vortrag bezeichnen, den er an 
‚ Nie Kirchenverfammlung richtete, ald er deu 20. März 1562 
bi derfelben eintrat. „Unſere Herren der fieben Orten, fo 
fprach er, haben und, als Gefandte dem Concilium beis 
„mwohnen, abgeorbnet aus kindlicher Schuldigkeit gegen bie 
„Kirche, um berfelben ihren Gehorſam zu beweifen und Ice 
»dermaun kundzuthun, daß fie in ihrem Verlangen, dem 
«ömifchen Stuble zu helfen, Niemand nachſtehen, wie fie 
«das ſchon zu den Zeiten Julius IL und Leo X., vorzüglich 
aber damals bewielen haben, als fie zur Vertheidigung ihrer 
‚Religion mit ihren Nachbarcantonen ſich [chlugen, den vers 
tuchteften Feind der Kirche, Zwingli, unter den todten 
Körpern auffachten und ihn verbrannten, dadurch zu bes 
engen, daß fie Krieg und Feindſchaft gegen die andern 
Eantoue ſtets fortiegen werden, folange dieſelben außer ber 
Kirche bleiben, denn fie fieben an den Grenzen Stalien’s 
mie ein Feld, der verhindern fol, daß das Uebel aus dem 
Rorden nicht in derien Cingeweide einbringen koͤnneu!). 
Baltter von Roll von Uri, Ritter, hatte fchon 1556, 
1) Historia del Concilio Tridentino di Pietro Soave Polano 
(Paolo Sarpi), 1629, &. 496; Bufinger UV. 135. f. Helv 
tin VOL, 337 ff. 
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als Landſchreiber in Locarno, Bekanntſchaft mit dem Herzoge 
von Alba gemacht, indem er beauftragt worden war, den⸗ 
ſelben als Gouverneur von Mailand zu bewillkommen. Er 
war’ ed auch, der im Sabre 1572 von den -fatholifchen Dr, 
ten nad: Rom gefandt wurde, um Gregor XIII. wegen der 
Megeleien der Bartholomäusnacht zu begluͤckwuͤnſchen. Im 
folgenden Sabre führte er ein Regiment von viertaufend 
Mann nach den Niederlanden, um Philipp II. beim Würgen 
der Proteftanten behuͤlflich zu fein ?). 

In Lucern beffeidete die Schultheißgenftelle -Ritter Ludwig 
Pfyffer, der Held im Dienfte des Katholicismus, der nadı 
der Schlacht von Dreur Oberſt geworden war, als folcher 
den König nebſt der königlichen Familie von Meaur nach 
Paris zurücdgeführt und bei Moncontour den Sieg gegen die 
Hugenotten erfechten geholfen hatte, ſowie er überhaupt der 
katholiſchen Sache in dem Maße zugethban war, daß er, als 
Heinrich TIL, gegen die Ouifen auftrat, fich zur Ligue fchlug 
und derfelben Hälfe gegen den König felbft -zuführte: 

Mit der Hülfe diefer einflußreihen Männer gelang es 
dem Gardinal Borromeo, die Jeſuiten im Sabre 1574 nad 
Lucern zu bringen, wo Schultheiß Pfyffer ihnen vreißigtau= 
jend Gulden zum Bau ihres Eollegiums ſchenkte. Sm Sabre 
1579 -ftiftete der nämliche Cardinal das borromäifche Colle⸗ 
gium in Mailand. In diefer Anftalt erhielten beftändig vier⸗ 
zig junge Schweizer Unterricht, die ſich bei ihrem Eintritte 
eidlich verpflichten mußten, ihrem Baterlande ald Priefter 
zu dienen; durch folche Geiftliche, die mit Kenntniſſen aus» 
gerüftet und in den Grundfägen der römifchen Kirche erzogen 
worden waren, durfte der Gardinal am ficherften hoffen, die 
Tatholifche Religion in der Schweiz zu befeftigen. Noch wich⸗ 
tiger fchien e8 ihm aber, daß immerfort ein paͤpſtlicher Nun⸗ 
tius in der Schweiz refldire, um die Angelegenheiten feines 


2) Leu, Artikel: Walther von Roll. Er ift auch in Ferdinand Meyer's 
„Die evangeliihe Gemeinde in Locarno“ ald Verfolger der Evan 
gelifchen genugfam bezeichnet, fowie aber auch als ein beftechlicher 
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Serra waßrzunehmen. Gregor XIIL, der naͤmliche Papit, 
ur wegen des Mordes von breißigtaufend Hugenotten ein 
tnerlihed Herr Bott, dich loben wir und andere große Feſt⸗ 
ihfeiten veranftaltet hatte, war leicht empfänglich für dieſen 
th. Er ordnete den Biihof von Vercelli, Johann Franz 
duonuomini, als erften beftändigen Nuntius nach der Schweiz 
ob. Diefem gelang ed, dem Orden der Capuciner Eingang 
u verihaffen. In Altorf wurde denfelben, vorzüglich auf 
Koſten des bereitd erwähnten Walther’d von Roll, das erfte 
Cloſter erbant; demfelben folgte ein anderes, das Ritter Lußi 
u Unterwalden, wo fie fhon früher an verfchiedenen Drten 
gewohnt hatten, auf feine Koften in Stanz erbauen ließ. 
dem Einfluffe ded Nuntius wurde es aber befonderd zuge⸗ 
fhrieben, daß bie fieben katboliſchen Drte im Sahre 1579 
nit dem Bifchof von Bafel einen Bund zum Schutze der fa- 
tholiſchen Religion errichteten. Bei den Reformirten erregte 
tiefer Bund großes Mißtrauen, dad noch gefleigert wurde, 
ad der Nuntius eıne Bifitation der Elöfler unternahm; auf 
kiner Durchreife warfen ihm die Gafjenbuben in Bern, wo 
a fein Geleit verlangt hatte, Schnee nach, woraus beinahe, 
ein Religionsfrieg entfianden wäre ?), 


die erſten Zeichen öffentlicher Feindſchaft zwiſchen 
beiden KReligionsparteien im Appenzellerlande. 
Bir koͤnnen den klugen und milden Maßregeln, welche 
ter Kardinal Borromeo ergriff, die. katholiſchen Schweizer 
vor dem Kinfluffe der Reformation zu bewahren, unfere Be⸗ 
nunderung nicht verfagen. Unterrichtsanftalten für die Geiſt⸗ 
ihfeit und WVerfittlichung derfelben; Einführung der Jeſuiten, 
ur Bildung der höhern Stände in päpftlichem Sinne, und 
ver Capuciner, um die untern Volksklaſſen im Aberglauben 
w erhalten; Anfiedelung eigener Werkzeuge des. päpftlichen 
Etuhled, die fortwährend und überall für den Vortheil dei 
kiben zu wachen. hatten: das waren die Mittel, bie ex in 





3) Stettler I, 269 — 773; Bufinger H, 170 — 172, 
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Fünttes Capitel. 
Bon dem Erwachen des neuen Religiondeiferd bie zur kandes⸗ 
theilung. 


1580 — 1507. 


Kurze VNeberſicht des religibſen gadandes in Europa 
beim Anfang ſdieſes Zeitabſchnittes. 
Wir ſahen oben, wie der Papſt und die Könige von Spas 
nien und Franı:eich fich verbunden hatten, die Evangeliſchen 
mit dem Schwerte auszurotten, In den Niederlanden war 
zwar ‚durch die Grauſamkeiten und Mebeleien ded Herzogs 
von Alba eine Trennung entitanden, ed wußte aber der 
Nachfolger des Herzogs in der Statthalterfchaft, Alerander 
Farneſe, Prinz von Parma, ein talentvoller Mann und tkuͤch⸗ 
tiger Krieger, die katholiſch gebliebenen Provinzen, deren 
einige ed mit dem Prinzen von Oranien gehalten hatten, 
wieder zu vereinigen. Auch gelang es ihm den 29. Bradh- 
monat 1579, Maflricht wieder zu erobern, bei welchem Ans» 
laffe die ganze Bevoͤlkerung diefer Stadt, dreihundert Men« 
{hen ausgenommen, niedergemetzik würde, Die sefopdiicsen, 
von Spanien getrennten Provinzen‘, ' die fpätgt die, hollaͤndi⸗ 
(hen Generalftaten bildeten, waren:ih: ihr: religiöfen Aus 
fihten fehr getheilt; es koſtete daher dem Prinen von Ora⸗ 
nien, Wilhelm von Naſſau, viele Müpe;,-. ihre "brgerliche 
Trennung zu verhindern und zum Gtatthalter gewählt zu 
werden. Er vertraute indeflen dem Erfolge feiner Bemuͤhun⸗ 
gm fomwenig, daß er die Generalſtaten bewog, dem Herzog 
von Anjon, Bruder des Königs von Fraukreich, die gar 
ſhaft über Holland zn Übertragen, 
83. 1L 21.2. 1 
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In Frankreich waren die Angelegenheiten der Hugenotten 
nicht weniger gefaͤhrdet. Die beiden Haͤupter derſelben, Koͤnig 
Heinrich von Navarra und der Prinz von Condé, ſchlugen 
jeder ſeine beſondere Bahn ein, waͤhrend die katholiſche Be⸗ 
voͤlkerung Frankreich's, in ihrem Haß aufs hoͤchſte geſtei— 
gert, ſich zu einer allgemeinen Verbindung unter dem Namen 
ber Ligue vorbereitete. Wirklich brach im Jahre 1580, wie 
wir fpäter fehen werben, der Krieg zwiſchen beiden Par⸗ 
teien aus. 
In Deutſchland war Kaiſer Nudolf II. den Proteſtanten 
ebenſo abgeneigt, als fein Vater, Maximilian IL, während 
ſeiner zwoͤlfiaͤhrigen Regierung ſich ihnen guͤnſtig gezeigt hatte. 


Schon im zweiten Jahre feiner Regierung, im Jahre 1578, 


befahl er, daß alle in Defterreich wohnenden Proteflanten 
entweder Eatpolifch werden, oder andwandern, Die Luthera⸗ 
ner in Deutichland trennten fich durch ihre Eintrachtöfors 
mel (formula concordie) ganz von ben Zwinglianern und 
Calviniſten. 


Der religisſe Zuſtand in der Schweiz. 

Das alte Mißtrauen zwiſchen den Katholiken und Refor⸗ 
mirten in der Schweiz war ſchon durch die Bluthochzeit in 
Frankreich neüerdings angefacht worden; noch höher wurde 
es geſteigert, als im Jahre 1577 ſechs katholiſche Orte ſich 
mit dem Herzoge von Savojen verbanden; da der Zwiſt des 
Herzags mie Bern noch nicht beigelegt war, fo fand ſich die» 
ſer Ort bewogen, Hemeüiſchaͤftlich mit Solothurn einen Bers 
trag mit Ftankreich abzuſchließen, der im Jahre 1579 zu 
Stande kani, und darch welchen dieſe Macht den Bernern 
den Behg:, Ber” Vart und ‚Senf feine Unabhängigkeit gewährs 
Teiftete. 

Karl Borrdmeo, Cardinal und Erzbiſchof von Mailand, 
ein Mann, der mit ausgezeichneten Talenten einen ebenſo 
| großen Eifer fhr die Angelegenheiten des Katholicismus ver⸗ 
band, bot alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel auf, das 


| 


Selingen ber paͤpſtlichen Plaue zu befoͤrdern. In der Hoffe 
unug, bie ganze Schweiz wieber unter das römilche Joch zu 
beugen, hatte er fchon 1570 eine Gchweizerreife unternome 
wen und mit den bedeutendften obrigkeitlichen Perfonen enge 
Sreundfchaft gekruͤpft. Dit ihm vereint wirkte beſonders der 
Ritter Melchior Luſſi, Landammann von Unterwalden. Als 
Generalobernt in Dienften der Republik Benedig war er von 
diefer beauftragt, jährlich dreitaufend Kronen nach feinem 
Gutdänfen unter die Regenten der fünf katholiſchen Orte zu 
vertheilen; mußte ihm fchon dieſes Verhaͤltniß einen großen 
Einfluß fichern, fo wuchs derſelbe noch durch feine Stellung 
ald Geſandter an die Kirchenverfammlung von Trient. Es 
mag diefen Mann hier der Bortrag bezeichnen, ben er an 
die Kirchenverfammlung richtete, ald er den 20. März 1562 
bei derfelben eintrat. „Unſere Herren der ſieben Drteu, fo 
fprrach er, „haben uns, ald Gefandte dem Goneilium beis 
"mwohnen, abgeorbnet aus kindlicher Schuldigkeit gegen die 
„Kirche, um derfelben ihren Gehorfam zu beweifen und Je⸗ 
»Jermann fundzuthun, daß fie in ihrem Verlangen, dem 
"zömifchen Stuhle zu helfen, Niemand nachſtehen, wie fie 
"das fchon zu den Zeiten Julius IL und Leo X., vorzüglich 
"aber damals bewiefen haben, als fie zur Bertheidigung ihrer 
„Religion mit ihren Rachbarcantonen ſich ſchlugen, den vers 
„ruchteften Feind der Kirche, Zmwingli, unter den tobten 
„Körpern auffuchten und ihn verbrannten, dadurch zu bes 
zeugen, daß fie Krieg und Feindſchaft gegen die andern 
„Bantone ſtets fortiegen werden, folange biefelben außer der 
„Kirche bleiben, denn fie fliehen an den Grenzen Italien’s 
„wie ein Feld, der verhindern fol, daß das Uebel aus dem 
„Rorden nicht in deſſen Cingeweide eindringen koͤnuen!). 
Walther von Roll von Uri, Ritter, hatte fchon 1556, 
1) Historia del Concilio Tridentino di Pietro Soave Polano 
(Paolo Sarpi), 16%9, &. 496; Bulinger H. 135. 8. Helv 
tia VOL, 337 #. 
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als Landſchreiber in Locarno, Bekanntſchaft mit dem Herzoge 
von Alba gemacht, indem er beauftragt worden war, den⸗ 
ſelben als Gouverneur von Mailand zu bewillkommen. Er 
war es auch, der im Jahre 1572 von den -Fatholifchen Drs 
ten nach Rom gefandt wurde, um Gregor XIII. wegen der 
Megeleien der Bartholomaͤusnacht zu begluͤckwuͤnſchen. Im 
folgenden Sabre führte er ein Regiment von viertaufend 
Mann nadı den Niederlanden, um Philipp II. beim Würgen 
der Proteftanten behilflich zu fein?). 

In Lucern beffeidete die Schultheißenftelle Ritter Ludwig 
Pfyffer, der Held im Dienfte des Katholicismus, der nach 
der Schlacht von Dreur Oberſt geworden war, als folcher 


den König nebft der Föniglichen Familie von Meaur nad 


Paris zurücdgeführt und bei Moncontour den Sieg gegen die 
Hugenotten erfechten geholfen hatte, ſowie er uͤberhaupt der 
katholiſchen Sache in dem Maße zugethban war, daß er, als 
Heinrich TIL. gegen die Ouifen auftrat, ſich zur Ligue fchlug 
und derſelben Hälfe gegen den König felbft -zuführte. 

Mit der Huͤlfe diefer einflußreichen Männer gelang es 
dem Cardinal Borromeo, die Jeſuiten im Sahre 1574 nad 
Lucern zu bringen, wo Schultheiß Pfyffer ihnen dreißigtau- 
jend Gulden zum Bau ihres Collegiums ſchenkte. Im Jahre 
1579 ftiftete der nämliche Gardinal das borromäifche Golfer 
gium in Mailand. In diefer Anftalt erhielten beftändig vier⸗ 
zig junge Schweizer Unterricht, die fich bei ihrem Eintritte. 
eidfich verpflichten mußten, ihrem Baterlande ald Priefter 
zu dienen; durch folche Geiftliche, die mit Kenntniſſen aus 
gerüftet und in den Grundfägen der römifchen Kirche erzogen 
worden waren, durfte der Gardinal am ficherften hoffen, die 
Tatholifche Religion in der Schweiz zu befeftigen. Noch wich- 
tiger ſchien es ihm aber, daß immerfort ein päpftlicher Nun⸗ 
tius in der Schweiz refldire, um die Angelegenheiten feines 








| 2) Leu, Artikel: Walther von Roll. Er ift aud) in Ferdinand Meyer's 


„Die evangeliihe Gemeinde in Locarno⸗ ald Verfolger der Evan 
gelifchen genugfam bezeichnet, fowie aber auch als ein beftechficher 
Mann. Ä | 
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Herru wabrzunzehnten. Gregor XIII., der nämliche Papit, 
fr wegen des Mordes von dreißigsaufend Hugenotten ein 
feierliches Herr Bott, did, loben wir und andere große Feſt⸗ 
lichkeiten veranftaltet hatte, war leicht empfänglich für dieſen 
Rath. Er ordmete den Bifhof von Verceli, Johann Franz 
Buonuomini, als erften beftändigen Nuntius nach der Schweiz 
ab. Diefem gelang es, dem Orden ber Capuciner Eingang 
zu verfhaffen. Iu Altorf wurde bdenfelben, vorzüglich auf 
Koflen des bereits erwähnten Walther’d von Roll, das erfte 
Coſter erbantz bemfelben folgte ein anderes, dad Ritter Lupi 
in Unterwalden, wo fie fhon früher an verfdiedenen Drten 

gewohnt hatten, auf feine Koften in Stanz erbauen ließ. 
Dem Einfluffe des Nuntius wurde ed aber befonderd zuge⸗ 
(hrieben, daß die fieben katboliſchen Drte im Sabre 1579 
mit dem Bifchof von Bafel einen Bund zum Schuße der ka⸗ 
tholifchen Meligion errichteten. Bei den Reformirten erregte 
diefer Bund großes Mißtrauen, das noch gefteigert wurde, 
old der Nuntius eine Viſitation der Elöfler unternahm; auf 
feinee Durchreife warfen ihm die Gaffenbuben in Bern, wo 
er fein Geleit verlangt hatte, Schnee nad, woraus beinahe, 
ein Religionsfrieg entſtanden wäre). 


Die erſten Beihen öffentliher Feindſchaft zwiſchen 
beiden NReligionsparteien im Appengellerlande. 
Wir Eönnen den Fugen und milden Maßregeln, welche 

der Cardinal Borromeo ergriff, die. fatholifchen Schweizer 

vor dem Einfluffe der Reformation zu bewahren, unfere Bes 
wunderung nicht verfagen. Unterrichtsanftalten für die Beift- 
fichteit und Verfittlichung derfelben; Einführung der Sefuiten, 
mr Bildung ber höhern Stände in päpftlihem Sinne, und 
der Capuciner, um die untern Volksklaſſen im Aberglanben 

u erhalten; Anfiedelung eigener Werkzeuge des. päpftlichen 

Stuhles, die fortwährend und überall für den Bortheil bes» 

felben zu wachen. hatten: das waren die Mittel, bie er in 





3) Stettler Il, 269 — 773; Bufinger IH, 170 — 172, 
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Anwendung brachte, und die unſtreitig in jener Zeit als die 
geeignetſten erſcheinen mußten. Auch in der Auswahl ſeiner 
Gehuͤlfen war er ſehr beſonnen; es haben die drei Haupt⸗ 
fuͤhrer der Katholiken in der Schweiz ſich Anſpruͤche auf einen 


ausgezeichneten Ruhm erworben, die man nicht verkennen 


kann. Sie waren im Ganzen edle Eharaktere, wenn auch 
die Befangenheit ded Parteigeiſtes fie oͤfter hinriß, uneidge⸗ 
noͤſſiſch zu handeln. Ihrer Ueberzeugung blieben ſie treu bis 
an ihr Ende, und mit eiſerner Folgerichtigkeit handelten ſie 
nach derſelben, unerſchrocken vor jeder Gefahr und bereit 
zu allen Opfern, die ihnen zur Erreichung ihrer Zwecke bes 
bulflich werden fonnten, Durch ihre Einfichten, noch mehr 
aber durch ihr Gemüth mußten fie einen großen Einfluß auf 
Andere ausüben. Wir dürfen und nicht wundern, daß der⸗ 
felbe auch bei den Beamten und Kriegern unſers Landes fich 
Außerte; bedauern aber müffen wir, daß diefe feine andern 
Mittel kannten, ald Betrug, Hinterlift, Frechheit und Meins 


ed gegen dad Bolf, das fie zu vertreten hatten, und daß 


fie dadurch die Randestheilung herbeiführten, deren fchädliche 
Folgen noch immer fo fchmer auf den Innern Rooden laften. 

Daß unter folchen Umftänden die Reformirten mißtrauifch 
und fehr auf ihrer Hut waren, farn ihnen nicht zum Vor⸗ 
wurfe gereichen: Sobald der Antifted Gmalther in Zurich 
vernahm, daß der Nuntius auf feiner angeblichen Bifitationds 
reife auch Appenzell befuchen wolle, fchrieb er alfobald fei- 
nem Schwager, dem Pfarrer Müller in Gais, er möchte 
Acht haben, ob nicht geheime inverftändniffe ftattfinden; 
zugleich Außerte er fein Bedauern über die Krankheit des 
reformirten Landammanns Bodmer und Beforgniffe, der Tod 
desſelben möchte feinen Glaubensverwandten fchädlich werden *). 
Der gute Mann ahnte nicht, daß dem Landammann feine 
Stelle ein Abgott fei, dem er bald feinen Ölauben opfern werde. 





4) Brief vom 5. Ehriftimonat 1579 in der ſimmler'ſchen Samm. 
lung auf ber Skadtbibliothek in Zürich. 
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Bas der Runtins heimlich mit den Larholifchen Beamten 
abgeredet bat, iſt und unbelannt; foviel aber willen wir, 
daß ſich feit feinem Aufenthalt im Rande wieder Die erften 
Zeichen der Unduldſamkeit und des Religionseifers äußerten. 
As nämlich der Nuntins, begleitet von mehren angefehenen 
Beamten, fich mach dem Cloſter Wonnenflein begab, fagte 
im Konrad Tanner, den wir bereitd ald Dauptmann und 
Landfchreiber im Rheinthal kennen (ernten, und ber von der re» 
formirten zur fatholifchen Religion Äbergetretenmar: »Gchauet, 
daß ihr den Wein fchön trinfet, denn fo ihr diefen Wein 
anögetrunfen, müflet ihr den ketzeriſchen Wein trinken.“ 
Zwei Männer von Teuffen, die diefe Rede gehört hatten, 
eilten, dem Hauptmann ihrer Noode Kunde von derfelben 
m geben. Diefer verbreitete fie weiter nach dem übrigen 
äußern Rooden, welche ſich vereinigten, aus jeder derſelben 
zwei Männer nach Appenzell abzuordnen, die über die Aeuße⸗ 
rung Beichwerde führen foden. Den 23. Ehriftimonat 1579 
erichienen fie vor Randammann und Rath in Appenzell mit 
dem Begehren, daß zur Erhaltung der Ruhe im Lande Map» 
regeln genommen werden, damit in Zukunft keine folchen 
ſchaͤndlichen Schmähmworte mehr vernommen werden. Die 
beiden Landammänner Thäler und Meggelin fuhren die Ab⸗ 
geordneten heftig an, eine fo zahlreiche Abordnung wäre gar 
nicht noͤthig geweſen, und zwei Männer hätten gendgt. Die: 
Sache felbft wurde »in’d Bedenken genommen«. 

Indeffen, hatten zwei Männer aus den äußern Rooden ein 
Par Bücher in Appenzell gefunden, deren eined vom Anti» 
ſtes Gwalther in Zürich felbft zum Drude befördert wor⸗ 
den war ®), und in denen ſich graͤuliche Anmerkungen be- 
fanden. Zu gleicher Zeit ließ Tanner beider Nadıt an Häus 
fern, Thüren und Capellen Pasquille anſchlagen, in welchen 


5) Wabrſcheinlich deſſen „Predigten über die Hiſtorie der Paſſion 
Chriſti; Zurih, 1559 und 1578.. 8. Giche Leu's Lerifon, 
Artikel: Gwalther. 


— 

die reformirte Religion überhaupt beſchimpft, beſonders aber 
Zwingli, Euther, Calvin, Bullinger und Gmalther ald Ketzer 
Bezeichnet wurden. Der Seclelmeifter Daulus Jakob und der 
Altlandfchreiber Paulus Gartenhaufer, beide der reformirten 
Religion zugetban, brachten jene Bücher und diefe Pasquille 
in den Rath und Außerten ihre Anficht,, daß Tanner befiraft 
werben ſollte. Es führten aber die beiden Landammaͤnner 
Thäler und Meggelin andere Schmähungen an, die vor vies 
fen Jahren von bereitd verftorbenen Perfonen follten ausge⸗ 
ftoßen warden fein, und man befchränkte fi auf den Be— 
Schluß, daß beiden Parteien alle Schmähreden bei fchwerer 
Strafe und Buße verboten fein follen; Tanner felbft erhielt 

bloß einen Seifen Verweis. 
Während dieſes vorging, ließ Tanner an der Gayelle am - 
Kronberg folgende Schmähungen anfchlagen: | 
Zürich Bern, Schaffhaufen und Bafel, 
Der faul und verflucht kaͤtzeriſch Faſel, 


Der bat veracht Sarrament und bmef, 
Daß fie der Teufel freß. 





Ich lobe die alten fünf Ort, 
Si handt den Zwingli ermordt 
Und ihm feinen Haufen tödt, 
Und fi zu flühen gnöth. 

Der das hat gefchrieben, 

Der welt es gfchäch wieder, 
Daß man die Käber allzumabl 
Erſchlagen foll überall. 





Der Swingli if ein folcher Gſell, 
Er fibt beim Teufel in der Hell. 

Gut Rüt hand ihn mit Händen brendt 
iind für einen faulen Käber erkennt. 





Zwingli, Luther, Waltert. Calvinus, die vier Erzkaͤzer. 


— — — 
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Hand Baghardt und Felir Ziegler, zwei Zuͤricher, die zu 
diefer Zeit im Lande wohnten, ließen verlauten , fie werben 
dieſe Scheltungen ihren Herren und Obern bekannt machen; 
fe wurden daher ind Gefaͤngniß gebradht und in demielben 
feſtgehalten, bis fie fich eidlich erfiärten, „fie muͤſſen des 
"Bandes Appenzell Ruben und Ehre ebenfo wohl fördern, 
wald denjenigen ibrer Obrigkeit in Zürich, und fo fie «6 
"nicht thun, verdienen fie, hart beftraft zu werden und das 
„Rand meiden zu muͤſſen⸗ ©). 


Die Schweiger vermitteln die burgundifche Neu- 
tralität. 

Sn der Erbeinigung, welche Kaifer Marimilian im Jabre 
1511 mit den Eidgenoffen gefchloffen hatte, und die feither 
bei jedem Regierungsmwechfel erneuert ‚worden war, hatten 
beide Theile auch die Kreigrafichaft einbegriffen und be= 
fimmt, „ob es fi) über kurz oder fang begebe, daß Wir 
„Erzherzog Carli in unfer Grafichaft Burgund von jemands, 
„mer der were, überzogen und gu vergwältigen underſtan⸗ 
„den wurden, daß wir obgenannten Eydgnoffen auff Ihr Gnaden 
»Anfinnen in dem zu ihrer Gnaden getreu Auffehen baben 
»follen, damit fie wider Recht und Billigkeit nit befchmärt 
„mod; getrungen werden.. Da nun in den Jahren 1578 
und 1579 der Herzog von Alengon und Anjou, Bruder des 
Königs von Frankreich, ſich ald Belchüger der Niederlande 
gegen die Bedrücdungen der Spanier aufwarf, fo fonnte man 
nicht vorfeben, ob diefed Ereigniß nicht vielleicht zu einem 
Bruche zwifchen Spanien und Frankreich führen werbe. Alex» 
ander Farnefe, Prinz von Parma, den Philipp II., König 
son Spanien, nad) dem Tode Johann's von Defterreich zum 


6) Brief von Hans Müller, Prädicant auf Gais, an feinen 
Schwager, den Antiftes Gwalther in Züri, vom 4. Zänner 
1480, in der immier’ihen Sammlung auf der Stadtbibliothek in 
Zurid. 
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Gouverneur der Niederlande ernannt harte, fand ſich dadurch 
+ bewogen, den Herrn von Billeneuve auch mit Beglaubigungs» 
ſchreiben der Stände von Burgund in die Schweiy zu fen- 
den, um, wo möglich, eine Auslegung des Ausdruded „ges 
treues Auffehen. zu bewirken, die ihn berechtigen würde, 
thätigen Beiftand zu verlangen, wenn Burgund von Franf- 
reich bedroht werden follte. Die Schweiz vermied eine folche 
Erklärung; jeboch zeigte fi Bern freundfchaftlich gegen Spas 
nien, indem ed dad Begehren eined Bundes mit der Stadt 
Befancon abwies, die ſich zu einem folchen Begehren befugt 
bielt, weil fie noch die Rechte einer freien Reicheftadt zu _ 
befiten glaubte, während Spanten fie ale feine Beſitzung be⸗ 
trachtete 7). 


Die ganze Eidgenoſſenſchaft, fuͤr Appenzell der Landam⸗ 
mann Bartholome Thaͤler, brachte hierauf 1580 zwiſchen 
Frankreich und Spanien einen Neutralitaͤtsvertrag für das 
Herzogthum und die Freigraffchaft Burgund zumege®), Zu 
Anfang des Zahred 1581, wahrfcheinlich ald der Herzog von 
Anjou von den Holländern zu ihrem Negenten berufen wurde, 
fah ſich die Freigraffchaft von ihm und von Frankreich bes 
droht; durch Vermittelung der Schweiz wurde aber die Ges 
fahr abgewendet, wofür König Philipp IL, den 22. Mai 1581 
aus dem Cloſter Thamar in Portugal ein verbindliches Dante 
fohreiben an die Eidgenoffen erließ °). 

Bei diefem Anlaffe hatte Spanien neuerdings darauf ges 
drungen, daß das „treue Aufichen« als thätige Huͤlfe ges 
deutet werde; auch Appenzell ftimmte aber dagegen, well 





7) Urk, NR. DCLVII; de Thou V, 497; Stettler IL, 263. 266; 
Lauffer X, 233. 

8 Urt, N DCCCCLIU, 

9) Urt, N. DCCCCLVO; Stettler I, 274. Da die franjöfle 
fhen Geſchichtſchreiber diefes ganz Mit Stillſchweigen übergeben, 
fo hätten wir angeftanden, Stettler's Nachricht aufzunehmen, 
"wenn wir nicht den Brief des Königs gefunden hätten. 
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Kt Shweizertrsuppen in Frankreich in den Fall kommen koͤnn⸗ 
ta, gegen ihre eignen Bräder ſich fchlagen zu mäflen, wenn 
nan andy Der Freigrafſchaft Truppen bemilligen wärde ?°). 


die ſppenze LlLer Helfen, die Streitigfeiten zwifchen 
dern und Dem fichen fathollfhen Drten zu ver⸗ 
mitteln. 

Schon im Jahre 1579 hatte der Herzog Emmanuel Phi⸗ 
libert von Savojen geſucht, die Berner zu bewegen, daß fie 
dem Bunde beitreten, den er im Jahre 1577 mit Lucern, 
Uri, Schwig , Uuterwalden, Zug und Freiburg geſchloſſen 
hatte; Die Berner waren aber der Anficht, dad Buͤndniß, 
das fie 1570 mit ihm eingegangen hatten, genüge ihnen. 
Zu diefer Zeit ſuchte Genf die Aufnahme ald zugewandter 
Ort in den efdgendfliihen Bund; in der Faſtenzeit 1580 
&ußerte auch Bern den Wunſch, ed möchte die Wadt dem 
Bunde einverleibt werden. Ob nun einer diefer beiden Ge⸗ 
genftände , oder ob eine andere Urfache Bern veranlaßt habe, 
den 31. Mai 1580 eine außerordentliche Verſammlung der 
kandsgemeinde zu verlangen, damit diefe den Vortrag feiner 
Gefandten vernehme, ift und ebenfo unbelannt, als der Er⸗ 
folg des berner Begehrens). 

Gleichzeitig geſchah ed auch, daß der paͤpſtliche Nuntius, 
ber Bifchof von Berceli, verfuchte, den Biſchof von Lau⸗ 
farzne wieder einzufegen. Die Berner wurden dadurch vers 
anlapt, dem Runtius den Aufenthalt in ihrem Gebiete zu 
unterfagen. Als er gleichwol nach Bern fam, wurde er uns 
freundlich weggewiefen, worüber er bei den Fatholifchen Or⸗ 
ten bittere Klage führte. Diefe beriethen fi) auf mehren 
Zufammenfünften in Rucern und Bedenried, ob fie die Be⸗ 
Ihimpfung des Nuntius mit den Waffen rächen wollen °°). 


10) Inſtruction vom 10, Mai 1581 im Landesarchive zu Appenzell. 
11) Driginalbriefe im Landesardive zu Appenzell. 
312) Zaufer X, 234. 
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Endlich gelany es ten Gefandten von Zürich, Glarus, Bas 
fel, Schaffhaufen und Appenzell (Randammann Bartholome 
Thäler), den 19. Hornung 1581 das Gefchäft dahin zu ver⸗ 
mitteln, daß der Nuntiusd im Öeleite der Standesfarbe durch 
den Canton Bern reifen möge, und dag ihm auch Fünftig, 
wie den andern Gefandten ausmärtiger Mächte, die Reife 
durch das Gebiet ter Berner jederzeit geitattet fein folle, 
infofern er ſich „gleitlich halte»; wenn Truppen der Fathos 
liſchen Orte durch das Bernergebiet ziehen, fo folle das ges 
genfeitige „Tragen“ (Reizen) verboten fein; da die Berner, 
die mit dem Herzog Bafimir nach Lyon zieben, in den Kal 
kommen koͤnnten, mit den in franzöfifchen Dienften ſtehenden 
katholiſchen Schweizern fich fchlagen zu müffen, fo fole Bern 
folche Züge verbieten; endlich follen beide Theile den Prie« 
ftern und Prädicanten dad Schmähen und den Druck von 
Scmähfchriften verbieten ’°). 


Mit Heinrich IT, König von Frankreich, wird ein 
Bund unterbandelt und befhworen. 

Schon den 1. Brachmonat 1581 hatten die neun übrigen 
Orte an die vier Städte Zürich, Bern, Bafel und Schaff- 
baufen gefchrieben, fie feien gefonnen, fpäteftens acht Tage 
nach Johannis eine Gefandtfchaft wegen ruͤckſtehenden Sol» 
des nach Frankreich abzuordnen, und laden fie daher ein, 
da fie ähnliche Foderungen zu machen haben, ſich mis ihnen . 
zu vereinigen. An der Sahrrechnung zu Baden wurde eine 
Inſtruction für die Gefandten entworfen, um den, Ständen 
zur Beltätigung vorgelegt zu werden, worauf Sonntags vor, 
dem Jakobstage aus jedem Orte ein Abgeordneter in Solo- 
thurn eintreffen follte, bier die Reife zu befprechen. | 

Erft den 19. Chrifimonat 1581 verfammelten- fich endlich 
die Abgeordneten aller Stände zu diefer Gefandtfchaft, der 
von Appenzell der Landammann B. Thäler fich anfchloß. Sie 


— 


13) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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wollten geradezu nach Parts reiſen; ber franzoͤſtſche Dolmet⸗ 
ſcher, Junker von Grißach, rieth ihnen aber, ſich lieber nach 
&yon zus begeben, was fie auch ungeſaͤumt thaten, weiß fie 
eine bedeutende Summe Geldes daſelbſt erwarteten, und auch 
die Herren von Mandelot und von Hautefort, nebſt dem 
fran;öfifche Botſchafter von Sanci dort eintreffen follten?*). 
Das Geld kam nicht. Als daher die franzöflfchen Befandten, 
gran; von Mandelot, Vicomte von Chalons und Gouver⸗ 
nenr von Lyon, Bellievre, Kerr von Hautefort, erfter Präs 
dent Des Parlamentes von Grenoble, und der Borfchafter 
Heinrich Taufe, Herr von Fleury, nach Solothurn famen, 
we zur Erneuerung ded Bundes cin Tag gehalten werben 
ſollte, gab Appenzell feinem Boten den Auftrag, der fran« 
zoͤſſſchen Gefandtfchaft zu erflären, wenn der König nicht 
nach feinem Berfrrechen das Geld erlege, fo möge er wohl 
betrachten, was ihm an des Kandögemeinde daraus entipringen 
fönnte *°). 

Mittwochd den 28. Brachmonat beſchloßen Landammann 
und alle Leimlicher, es follen Sonntage den 2. Heumonat 
in allen Gemeinden Kirchhdien wegen des Bunde gehalten 
werden. Die Annahme fcheint dann wirflich erfolgt zu fein, 
indem der Bund, unter den nämlichen Bedingungen, wie der 
- frühere mit Karl IX., den 22. Seumonar 1582 in Solo» 
thurn abgeſchloſſen wurde ?°),. Den 18. Herbfimonat ernannte 
der zweifache Landrath den Landammann Meggelin ald Stell» 
vertreter ded Cantons bein Bundesichwur in Paris und gab 
ihm zugleich den Auftrag, er ſolle fich bemühen, eine Aubienz . 
beim König zu erhalten, um demfelben den Wunſch vorzu- 


14) Driginalbrief des Landammanne im Landesarchive zu Appen- 
zell. Dafner II, 259, berichtet irrig, daß die Geſandtſchaft 
nach Paris gereift fei, den Bund zu beſchwoͤren. 

15) Ratbs- und Urpbedbuh im Ardive zu Appeniel. Wahre 
ſcheinlich bezog fich diefe Drohung auf die Annahme des Sundes, 
da jede andere Drohung gar zu kindiſch geweſon wäre. 

16) Ur. R. DCCCELNX. 
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tragen, daß er auch den Appenzellern — eine Gompagnie bei 
ferner Leibwache bewillige 7). 

Erſt den 28. Herbſtmonat beſchloß die Tagſatzung, daß 
im Wintermonat von jedem der zehn Orte, welche den Bund 
angenommen hatten, drei Abgeordnete in Solothurn ein⸗ 
treffen, um von hier aus nach Paris zu reiſen ?e). Baſel 
trat dem Bunde erft den 16. Weinmonat bei, worauf feine 
Abgeordneten fich jener Gefandefchaft ebenfalls anſchloßen. 
Bern hingegen, das erft den 10. Wintermonat dem Bunde 
beitrat und befondere Bebingungen wegen ber Religion er⸗ 
hielt, beſchwor den Bund erft den 20. Heumonat 1583 in 
Bern ſelbſt 10), 

on Paris fand der Bundesſchwur den 2. Chriſtmonat 1582 
mit großer Feierlichkeit in der Hauptkirche unſerer lieben 
Frau ſtatt. Der König ſchenkte jedem Geſandten eine gol⸗ 
dene Kette und eine Denkmuͤnze mit feinem Bildniffe, fünf» 
bundert Kronen am Werth, und zweihundert Kronen an bas 
rem Gelbe. 


Die appenzeller Angelegenheiten im Rheinthal. 

An der Sabrrechnung zu Bader, im Sahre 1581, be» 
fchwerte fi) der Landammann Bodmer von Appenzell über 
verfchiedene Mißbräuche, die fich im Rheinthal eingefchlichen 
haben, und denen man abwehren follte. So beftimmen‘, fagte 
‚er, die Unterthanen , wieviel von dem Zehntenwein, welcher 
den regierenden Orten gehöre, dem Landvogt folle geichenft 
werden, was doch angemefjener entweder durch den Haupt 
mann der vier Schirmorte des Abtes, oder durch den Lands 
vogt von Sargans, oder durch Abgeordnete von Appenzell. 
geſchehen wuͤrde. Die Pfruͤnde unferer Frau in Thal beſitze 
etwa dreißig Matten, welche die Thaler unter ſich verleihen, 
17) Raths: und Urpbedbud in Appenzell. 
18). Abfhiedefammlung in Luce. 
19) Ochs VI, 288; Stettler II, 283, 
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während He den Appenzellern, denen ber dritte Theil ge 
höre, wur eine einzige derſelben zukommen laſſen; er trug 
darauf an, daß künftig der Landvogt diefe Matten verleibe, 
Da dad Gut unferer Frau beträchtliche Befitungen an Res 
ben and anderer Art habe, fo finden Landammann und Rath 
söthig, daß bes jährlichen Rechnung Einer aus ihrer Mitte, 
ald Theilhaber, und der Landvogt beimohnen, um den Miß« 
bräuchen nachzuſpuͤren umd dieſelben abzufchaffen, denn fol« 
her Mißbraͤuche feien mehre, die dem Gute großen Schaden 
bringen; fo figen z. B. die Thaler, wenn fie Daͤmme oder 
Straßen verbeflern, zufammen und trinken von dem Wein 
anferer Frau, foviel fie mögen, ohne etwas bafür zu bezah⸗ 
Im, während die Appenzeller hingegen bei ähnlichen Arbeiten 
Vaſſer trinken, oder aus ihrem Gelde zehren. Endlich klagte 
ea, daß die Bußen zwilchen dem Landvogte, dem But un» 
free Grau und den Appenzellern vertheilt werben follten; 
feit geraumer Zeit fei aber diefes nicht mehr gefchehen, ſon⸗ 
dern die Vorgeſetzten von Thal haben dieſelben »verfoffen«. 

Im März 1582 wiederholte der Landammann Thaͤler die 
mlihen Klagen und empfahl den Landfchreiber Konrad 
Zanner zu beflerer Beſoldung?e). Den 12. Heumonat bes 
Kagten fih aber Stabtammann und Rath vn Rheineck über 
dieien Landfchreiber,, daß er auch die Stadtfchreibersftelle an 
fh zu reißen fuche, da doch fie dad Recht immer gehabt 
haben, den Stadtfchreiber ſelbſt zu wählen“). 


Ein Blarner will Appenzeller werben. 

As im Jahre 1582 Mannfchaft von Lucern, Gfarus, 
Freiburg und Solothurn in die Daurhine zu dem Herzoge 
von Mayenne zog, begehrte der Hauptmann Lift von Gla⸗ 
nd die Erlaubniß, auch Appenzeller zu werben. Sie wurde 
fm abgefchlagen, weil die Appenzeller für fidh dem Könige 
A) Abſchiedeſammlung in Eucern. 

MArchiv zum Fraumünſter inZürih, 7.224,85, A 3. 
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Truppen liefern wollen; er warb aber dennoch, fo daß der 
Rath fich bewogen ſah, den 23. Heumonat 1582 von Gla⸗ 
rus zu begehren, daß die Appenzeller zuruͤckgeſchickt werden, 
damit fie nicht ihr Landrecht verlieren °®). 


Streitigkeiten des Herzogs von Savozen mit Bern 
und Genf: 

Rachdem Emmanuel Philibert, Herzog von Savojen, den 
30. Auguſt 1581 geſtorben war, ordnete ſein Sohu, Karl 
Emmanuel, bald nach feinem Regierungsantritte eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nach der Schweiz ab, um den Bund mit den 
fuͤnf katholiſchen Orten zu erneuern und die Berner ſeiner 
Freundſchaft zu verſichern. Bald darauf fing er aber an, 
die Genfer zu necken. Schon im Jahre 1581 wurde in Genf 
ein Mann hingerichtet, auf dem der Verdacht laſtete, fuͤr 
Savojen eine Verſchwoͤrung gegen die Vaterſtadt angezettelt 
zu haben. Im Jahre 1582 wurden wieder zwei andere Maͤn⸗ 
ner, die dieſes Verbrechen eingeftanden hätten, mit-bem Tode 
beftraft. Bei Thonon und im Rändchen Ger vermehrten fi) 
die favajifchen Truppen; den Genfern wurde die Zufuhr der 
Lebensmittel abgefchnitten. Ueber alles dieſes beichwerte ſich 
Bern den 20. Maͤrz auf dem Tage in Baden, dem im Na⸗ 
men Appenzell's der Landammann Joachim Meggelin beie 
wohnte. Die Tagſatzung ordnete eine Geſandtſchaft, die ſie 
aus den Cantonen Zuͤrich, Lucern, Glarus und Freiburg 
beſtellte, an den Herzog ab, ihn aufzufodern, daß er ſeine 
Truppen zuruͤckziehe. Der Herzog ſchlug das Begehren ab, 
ed fei denn, daß Bern fi) voraus erkläre, wie es ſich bes 
nehmen wolle, wenn er. feine Anſpruͤche an Geuf geltend 
machen wollte. 

Die fuͤnf katholiſchen Orte bewilligten dem Herzoge Huͤlfs⸗ 
truppen ?®) und foderten auch Appenzell dazu auf, Wirklich 


— 


22), Originalbrief im Archive zu Glarus 
23) Abſchiedeſammlung in Lucern; Stetther IL, 275 — 778. 
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kheinen Appenzeller ihm zugezogen zu fein, indem ber weis 
fache Laudrath Den 1. Auguf dem fandammann die Weir 
lung ertheilte „ bemienigen, die noch nicht abgereift feien, bei 
Strafe an Leib, Ehre und Out zu befehlen, daß fie zu Hauſe 
bleiben. Dem Gefandten an der Tagfagung, Landammann 
dohmer, gab er bie Weilung, daß er anhöre, mas vorge 
tragen werde, ſich zur Mehrheit der Orte und nicht zu den 
fünf katboliſchen Halte, dem Bunde gemäß handle uͤnd kei⸗ 
am Orte appenzelliidhen Zuzug verſpreche, fondern dazu 
kmme, dag man eine Geſandtſchaft abordne, zu vermitteln 
trahte und Die nad) Savojen beflimmten dreizehn Käpnlein 
zuruukbehalte "*)- 

Ten 28. Herbſtwmonat wurde ſowol biefer Verwickelung 
wegen, als wegen des Bundes mit Frankreich ein neuer Tag 
in Baden gebaften. Spanien ſuchte, im Sinne der Ligue, 
die fi) entwickelte, den Bund mit Frankreich zu hindern, 
md trug den fünf katholiſchen Orten ſelbſt einen Bund an. 
Bern wollte mit Recht die fünf Orte nicht als Vermittler 
betrachten „ da ähre Truppen in ben Reihen des Feindes vor 
Genf ſtehen. Umſonſt fuchten die Übrigen fieben Orte, zu 
vermitteln. Endlich kam man durch Verwendung des fran- 
öfihen Gefandten, Heinrich Tauße's, Herrn zu Fleur, 
iberein, die Truppen von beiden Seiten zurüdzuziehen und 
mit Anfang des neuen Jahres den endlichen Vergleich zu 
ſchließen. 

Schon den 7. Wintermonat verſammelten ſich die gehei⸗ 
wen Käthe der ſieben katholiſchen Orte und ordneten den 
paͤpſtlichen Gardehauptmann Joft Segeffer an den Großperzog 
von Toscana, Franz von Medici, und an den Papſt mit 
Vollmachten und einem Screiben vom 17. Weinmonat ab, 
in weichem fie die Gefahr der Fatholiichen Religion fchilder- 

ten, ihre Beſorgniſſe wegen des genfer Geſchaͤftes äußerten 








24) Raths- und Urphedbuch in Appenzell. 
Geſq. III. Bd- 2. 2 
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und um Rath baten). Auch der Landammann Meggelin 
wohnte diefer Verſammlung bei und wurde, mit deh Zwecken 
der Fatholifchen Drte wohl befannt und mit einem Erebitiv 
verfehen, zu geheimen Eröffnungen an ven Abt von St. Gal» 
[en abgeordnet *°). 


Bergleichen wir die Weilungen des zweifachen Landrathes 
mit, dem geheimnißvollen Benehmen bed Landammanns im 
Sinne der Fatholifchen Drte, fo fleigen frühere Vermuthuns 
gen zur Gemwißheit, daß nämlich die katholiſche Partei in 
Appenzell mit den Landammännern Meggelin und Thäler 
an der Spige verrätheriich gegen die Mehrheit ded appen= 
zelliſchen Volkes gehandelt habe. Auch die Regierungen von 
Freiburg und Solothurn finden wir in einer ähnlichen vers 
raͤtheriſchen Stellung, denn während fie vermitteln zu wollen 


fchienen, hielten fie es im Geheimen mit den fünf fatholis 


fhen Orten, und auf eine wahrhaft tücifche Weife fuchten 
fie, Bern zu verleiten, daß es die zwoͤlf Orte ale Schiede⸗ 
richter annehme. 


Im Jaͤnner 1583 kam die Tagſatzung wieder zuſammen, 
um bad Geſchaͤft zu vermitteln; weder vom Herzog aber, 
noch von den fünf Fatholifchen Orte erfchienen Sefanbte. 
Zürich, Freiburg und Schaffhaufen entfchloßen fid, dann zı 
einem Schritte, der bei diefen Umftänden von der höchfter 
Bedeutung wär; fie nahmen die Wadt in ihre Bände auf? ) 
Nachdem auc an einer folgenden Tagfagung die Bermitte 
lung wieder nicht zuftandegefommen war, fchrieben die zwöl 
Orte den 28. April 1583 an den Herzog von Savojen um! 
baten ‘ihn dringend, Feine Feindfeligkeiten anzufangen; wirt 
Itch unterblieben diefelben , jedoch ohne daß der Streit aus 
getragen worden wäre. 


25) Abfhiebefammiung in Lucern; Stettler IL, 70-— 28 

3) Urt. R. DCCCCLXI. 

27) ne im Sandesardjive zu Herisau, Earton Yo; Stettt. 
I, 284 
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BerhandInngen jzwiſchen Zürich und Appenzell 
wegen Aufhebung des Abzugs. 

Es finder ſich ſowol im Archive von Zürich, als in dem⸗ 
jmigen von Appenzell eine Urkunde vom 9. Hornung 1583, 
lant welcher zwifchen dieſen beiden Orten der Abzug aufge» 
heben murde. 2%) Wir mäfen indeſſen glauben, daß dieſe 
Urfunde, fei nur der Vertrag fpäter in Kraft getreten, oder 
nicht, moräber wir feine beftimmte Nachricht haben, damals 
af ein Entwurf gemeien fei, der den Appenzellern von 3 . 
tih durdy der Sandammann Thäler zur Prüfung und Ges 
nehmigung überſandt worden fei, da die Appenzeller in einem 
Briefe vom 13. Mai des nämlichen Jahres nach Zürich berich⸗ 
ten, fie wollen den Gegenſtand den Landölenten vorlegen ?®). 


Berfhiedenes, befonders über die Nechtſamen ber 
Appenzeller im Rheinthal. 

Die Appenzeller harten die Güter Romfchwanden und Schel. 
lengrund von Hans Heer in St. Margarethen um 2800 fi. 
angefanft und ſowol von den Hofleuten, ald von den fieben 
Orten das Verſprechen erhalten, daß fie den Kauf nicht hin⸗ 
dern wollen. Es madıte daun aber der Bogt von Rofenberg 
im Ramen des Adtes von St. Ballen Einwendungen gegen 
den auf, durch welche Appenzell veranlaßt wurde, den 14. 
Ehrifimonat 1583 den Landammann Bodmer nebft dem kand⸗ 
(dreier an den Fürften abzuordnen. Der Fürft bebarrte 
anf feinem Widerfpruche, weil er beforgte, der Kauf könnte 
feinen niedern ©erichten und Appellationen ſchaͤdlich werben. 
Endlich, nach dreimaligem Anfuchen, gab er feine Einwillie 
gung mit. dem Vorbehalte, daß der Kauf feinen niedern Ge⸗ 
rihten und Appellationen und dem Leben unſchaͤdlich fei 80), 


3) Urf. MR. DCCCCLXII. 

9) Arhiv zum Sraumünfter in Züri), Tr. 407, 38.4, A. 9. 

%) Acta Abbatiscellensia ab anno 1353 ad annum 1599, 9.1685, 
im Stiftsarhive zu St. Ballen. _ 
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Den 27. Jaͤnner 1584 beklagten ſich Ammann und Rath 
von Marbach in einem Schreiben an Landammann und Rath 
von Appenzell, daß die Leute von Obereck von dem Rechte, 
in ihren Reichsgemeinden Holz zu hauen, ſowie von dem 
Treib⸗ und Trattrechte übermäßigen Gebrauch machen; zus» 
gleich ſchlugen fie vor, daß gegenſeitig beſtimmt werde, wiẽ⸗ 
viel Pferde und wieviel Stuͤcke Hornvieh jede Haushaltung 
auf die Weide treiben moͤge, denn da die Appenzeller theils 
ihre Weiden in Wieſen verwandelt haben, theils im Som⸗ 
mer mehr Vieh halten, ald fie uͤberwintern können, fo fei 
ein Weberdrang von Vieh entitanden, der nothwendig die 
Aufftellung einer Ordnung fobere, wenn man wolle, baß 
noch etwas Holz wachle. Kerner beklagten fie fich, wie bei 
der Austheilung von Holz im legten Frühjahre den Ober» 
eckern, weil ed denfelben zu befchwerlich geweſen wäre, ihren 
Antheil im Xobel zu holen, die Lofe zwar zu oberit im 
Walde angewiefen worden feien, biefelben nun aber begeh⸗ 
ren, daß fie ihr Holz im Wellenkapf holen mögen, obfchon 
auch fie geholfen haben, diefen Wald in Bann zu erkennen. 
Endlich befchwerten fie fih, daß die Appenzeller, flatt ihre 
Güter mit Hecken zu umzaͤunen, Lattenhäge machen und das 
Holz dazu aus den marbacher Waldungen holen?) Zur 
Abſtellung diefer Vefchwerden wurde durch den Sedelmeifter 


Johannes von Heimen, den Landfchreiber Konrad Wiefer 


und den Landmeibel Mauriz Tecker ein Vertrag vermittelt. 


Wir können den Tag feiner Ausfertigung nicht bezeichnen 


und haben nur eine Abfchrift gefehen, weil wahrſcheinlich 


das Original in Obereck liegen mag. Laut dieſem Vertrage 


ſollten die Höfe Rütilen, Kenell, Kherlenn, Oberreuti, Hard 
und Stammler ihre Guͤter mit Hecken umzaͤunen und Ge⸗ 
meinholz nur gefaͤllt werden duͤrfen, um Straßen zu ſichern, 
die an abſchuͤſſigen Stellen, wo Steine herabrollen („Riſe⸗ 


_ 


31) Driginalbrief im Landesarchive zu Appenzell. 
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un), voräberfähren, oder wenn bie Marbacher ihnen ihre 
den beſchaͤdigen wÄrden; keine Haushaltung follte mehr: 
ıld drei Stüde Bich auf die Reichdgemeinde treiben, und 
anf diefer follten alle Hanshaltungen auch Kirfchen fammeln 
ad nah Berenatag Birnen und Yeyfel von den Bänmen 
Idätteln dürfen; Damit endlich die Appenzeller im Gemein- 
valde fein anderes Holz mehr fällen, als für ihre Haͤge, 
wurde ihnen der Bald Romſtall ald Eigenthum überlaffen ®°). 

Im Anguſt des nämlichen Jahres ordnete die Tagfagung 
von Baden aus den Obmann Keller von Zäridy, den Lands 
mmann Reding von Schwig und ben Landammann Bar- 
ttolome Thaͤler von Appenzell ins Ryeinthal ab, wegen der 
en Wohnung des Laudvogtes und der Unordunugen in 
den Veinpreſſen (Toͤrkeln) und in dem Streite zwiſchen dem 
Eohne des Hans Kuhn uud dem Landyogt Stauffacher von 
Glarus Das Nöthige zu verfügen ??). 

Den 14, April 1584 beſchloß der Rath von Appenzell, 
daß in Zukunft der jeweilige Landvogt im Rheinthal nicht 
Bichtiged verfügen möge ohne Einwilligung des appenzeller 
kandrathes, Der von nun an die Gewalt bafelbfi Rate des 
unvogtes haben folle?*), Die feitfame Anmapung iſt niche 
unbedeutend , um dem Geiſt den damaligen Obrigkeit zu bes 
zeichnen. Ulrich Lanker wurbe im nämlichen Fahre das sweite 
Mal zum Landvogt im Rheinthal erwaͤhlt. 

Den 25. WBintermonat 1583 bewilligte Glarus ein Ben. 
ker mit gemahlten Scheiben in das Gchägenpaus zu Appen⸗ 
zeles); da es Sitte war, in nene Häufer ſolche Feuſter gu 
fhenfen, fo können wir fchließen, dag jenes Schuͤtzenhaus 
um diefe Zeit erbaut worden fe. 


2) urt. PR. DECCCLXIV, 

3 Abſchiedeſammlung m Lucern. 

4 Raths- und Urphedbuch in Appenzell 
%) Rathsprotokoll von Glarus. 
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‚Im Sabre: 1584. ereignete ſich eine. Fenersbrunſt in Teuf⸗ 
fen ynadh welcher : die: Obrigkeit ‘den Agebratinten. zwanzig 
Gmiden fenerte eeh. 

. Einführung. des geegsrianifen Ealenders. 

" Bon den::Zeiten Numa's, des zweiten Königs von Rom, 
his auf Julius Ehfar bedienten ſich die Nömer- 666 Jahre 
Lang einer Zeitrechnung, deren Unrichtigkeit. endlich fo ſehr 
hervortrat, Daß. die Wintermonate in den Herbft fielen. Es 
wurde daher ſodann befchloffen, daß das Sahr 707 nach der 
Erbauumng von Rom fuͤnfzehn Monate, je das folgende Jahr 365, 
je das vierter Inhr aber 366 Tage haben foße.. Diefe Zeit⸗ 
rechnung wudde, m Ehren Julins Caͤſar's, bie zulianiſche 

gennnt. 
So im Zihre 4960 eutdecte aber hierauf ein Aagliſcher 
Sternkundiger, Johann -von Samoboſco, dag unter Julius 
CAfer: DaE Jahr um elf Minuten ud zwoͤlf Serunden zu 
Bag; berechnet worden war. Schon an der Kirchenverſamm⸗ 
hmig:. zu / Gonſtanz, im. Jahre 1414, dann wieder 1436 und 
4483, an ider Hirthenverfammlmg. in Buſel, war von eftter 
Verbeſſerungider: Zeitrechuung die Rede; erſt an derjenigen 
ia) Arient wirrde fie. iiber. endlich beſchtoſſen. Linten den vie⸗ 
bon. canıhgexetchten Vorſchlaͤgrn "gab :der Papſt Gregor XIII. 
dem der Brüder Aloys und AntenLellio ven Vorzug und ſandte 
in Jahne 1577: Mſchriften desfelben anadla katholiſchen Fuͤrſten, 
Mepmhfileg :und Akademien. Nachdem er ſich ihrerBilli⸗ 
gung ſvercherthatte, fuͤhrte ev 1582 den neuen :Cafender 
ein und vermindente dieſes Fahr am sehn Tage ,:fo daß man 
‚den 5. Weinmonat ald den. 15. 5. %. f. zaͤhlte? )J. 

An der Tagfagung in Baden, den 27. Weinmonat 1583, 
ſtellte Lucern vor, wie zweckmaͤßig o8, waͤre, wenn andı ‚Die 
Schweiz der Zeitrechnung bet, alien, Iraniiden, franı 


36) Sauter’fche Ebronikts. 484. u en . 
37) Art de verifier les dates in verihiedenen Bänden. 
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iichen uud deutſchen Staten folgen würde. Uri, Schwiß, 
Zug, Freiburg und Golothurn gaben fogleichh Gehör und 
beichloffen mit Lucern, im folgenden Jahre ben neuen Gas 
Inder einzuführen und den 12. Jaͤnner als den 22. gelten 
in laſſen. Zürih, Unterwalden, Olarus, Bafel, Schaff⸗ 
haufen und Appenzell ‚behielten fich vor, ſich an ber nächkten 
Zaglagung zu erklären ?®). 

Im Appenzellerfande befchloß der zweifache Landrath den 
8. 3äuner 1584, dem neuen Galender auch bier einzuführen 
md fomit dem 12. Jänner als dem 22. anzunehmen ®°), chen 
ia Deutichland hatten indeſſen bie Proteftanten Anſtoß daran 
genommen, daß ber Papſt ſich angemaßt hatte, die Einfuͤh⸗ 
rung bed neuen Ealenders bei Strafe des Kirchenbannes zu 
befehlen; wirklich verwarfen fie denſelben, um dem Papfte 
in zeigen, daß fie ſich aus feinem Bame nichts wachen. 
Auch im Appenzellerlande fand ſodaun der Galender bei ben 
Reformitten heftigen Wiberfiand, und zwar dem heftigſten 
am Rurzenberg unb am Dirfchberg. Es wurden daher acht 
Maͤmer, nämlich Konrad Starjenegger, Matthias Bilchen⸗ 
ftiver, Melchior Nieberer, Bartholome Ruͤſch, Ulrich Blat 
ter, Chriſtian Kuͤnzler der juͤngere, Ghriſtian Tobler und 
Hand Rohner in der Ebne vor Landammann and geheimen 
Rath berufen, wo fie eiblich geloben mußten, baß fie wegen 
ded Calenders nichts „Äfern. Cmißbilligen) und es anzeigen 
wollen, wenn. fie wiberfpänftige Aeußerungen von Andern 
hören ſollten *°). 

Die Mißſtimmung mußte noch vermehrt werden, als ein 
gelehrter Mann, M. Burkhard Leemann von Züri, fpäter 
Antiſtes daſelbſt, eine Schrift gegen den neuen Salender ber- 
andgab. In diefer Schrift machte er beſonders folgende Gründe 
geltend: 1. die Kirchenverfammlung von Trient habe bem 


gs 
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Papfte den Befehl erteilt, den Calender zu verbeffern‘, und 
daher muͤſſe diefe Verbeflerung den Neformirten verdächtig 
vorfommen, fo daß fie ihn’ auf feinerlei Art und Weile ans 
erkennen follen und wollen; 2. die einzige Urfache der Ver⸗ 
. befferung feieh die Breviere und Maͤrtyrerbuͤcher, die aber 
ins geiftliche und nicht ind politifche Gebiet gehören, fo daß 
die Verbefferung die Neformirten nichts angehe; 3. es duͤr⸗ 
fen auch diefe den Calender nicht annehmen, weil er der 
chriftlichen Freiheit zumwiberlaufe, indem der Papft die An⸗ 
nahme .desfelben bei Strafe des Bannes gebiete, der Papft 
aber und fein Baun für die Neformirten gar nichts zu be» 
deuten. haben; 4. and dem verfuchten Zwange des Papftes 
gebe deutlich hervor, daß demfelben. weniger am Calender, 
als Daran liege, zu erfahren, wie weit feine Gewalt fich er» 
ftredde, und wer feine Diener feien; zudem fuche er, zwifchen 
Peformirten und Katholiken Händel zu ftiften, was ihm bald 
gelingen werde, wenn’ da, wo Angehörige beider Glanubens⸗ 
parteien beilammenwohnen, die Feiertage zu ungleicher Zeit 
gefeiert werden; 5. die Verbeſſerung fei auch ganz unnüß, 
denn, wein auch der Papit mit allen. Mächten der Erde 
‚fi vereinigen. wuͤrde, fo könnte er doc, das Jahr um fei- 
nen einzigen Tag weder ablürzen, noch verlängern; wenn : 
man aber: fagem mollte, die Berbefferung. fei.. nothwendig, 
damit die Tag. und Nacht⸗Gleichen immer auf die naͤmli⸗ 
chen Tage. fallen, fo fei dieſes eine Thorheit, denn- jeden» 
fall8 werden fie bald auf einen Sonntag, bald. auf .einen 
Werktag eintreten. Endlich warf der züricher Gelehrte der 
Berbefferung vor, dag fie nicht vollftändig ſei“). 

Wenn auch anzunehmen ift, daß dieſe Schrift nicht in die 
Hände ded appenzeller Landvolkes gefommen fei, fo mag der 
Inhalt derfelben dennoch durch Die züuricher Geiftlichen, die 
zu diefer Zeit beinahe alle Pfarrftellen des Landes inne hatten, 
deinfelben befannt worden fein. Wir haben fie uͤberdieß auch 


— 
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km angefäyrt „ wweit fie die damalige leidenfchaftliche Er» 
terug beider Seligioneparteien Aberhaupt und wol au 
in Appenzellerlande befonders bejeichnen mag. 
Schon im Hormung hatte der Beſchluß des großen Rathes 
Uaraden im VHetrschal erregt, umd der Rath mußte beſor⸗ 
gen, diefelbern midchten fidh ind Land verbreiten. Der geheime 
Rath beauftragte Daher den 16. Auguſt den Befandten an 
die Tagſatzung, Den Landammann Thäler, er folle bei den 
fünf tatholifchenn Orten zu bewirken trachten, daß fie feinen 
Antrag, den mernen Calender in den Bogteien überhaupt, 
befonders aber im Rheinthal einzuführen, unterſtuͤgen; würde 
+ ihm nicht gelingen, fo follte er nadı Daufe berichten. Er 
jolte zudem die Gantone, welche den neuen Galender nod 
uiht angenommen hatten, zur Einführung desfelben zu be⸗ 
reden ſuchen, im fall eines Abſchlags aber „eb eben bliben 
Ioflen«. Würde hingegen der Ealender angenommen, fo follte 
er dahin wirken, daß das im Rheinthal zu verlefende Man⸗ 
dat im Namen aller acht regierenden Orte ausgefertigt werbe *°). 
Man ſieht aus Dielen Aufträgen deutlich, daß die Katholi⸗ 
fchen in Appenzell eigenmächtig und ohne Vorwiſſen der Re 
formirten handelten, dabef aber Volksbewegungen beforgten. 
Ganz anders ftelen die Aufträge aus, weldhe der uäm- 
liche Landammann Thäler, früher Dauptmann in franzöfle 
fchen Dienften, den 24. Weinmonar von zweifachen Land» 
rathe erhielt. Da diefe Behörde in ihrer Sigung um bie 
Zeit des Oallustages das große Mandat abzufaffen gewohnt 
war, fo mwurbe diefe Situng immer zahlreich von den Re 
formirten in den Außern Rooden befucht. Bon biefer Bes 
börde nun wurde dem Landammann aller Umgang mit »bem 
Dfyffer.. *?) verboten. In Beziehung auf den Calender follte - 
er aber gleichwol, wenn auch Niemand etwas davon fagen 
42) Raths⸗ und Urphedbuch in Appenzell. 


43) Schultheiß Ludwig Piyfier in LAcern, dad früher erwähnte Dem 
der katholiſchen Partei in der Schweiz. 
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foßte, darauf antragen, daß er im. Nheimbal eingeführt 
werde, und, wenn diefem Begehren: nicht entſprochen mürbe, 
ſchleunigſt nach Haufe berichten. .. Den 24. Dornung 1585 
wurde Thäler wigder nach Baden gefandt. Diefes Mal wurde 
er. bevollmaͤchtigt ‚ wenn der Vergleich zwiſchen Zürich und 
Bern einerfeitd und den fünf katholiſchen Orten anbererfeite, 
die Einführung des neuen Galenders in den gemeinfchaftlichen 
Vogteien betreffend, nicht follte angenommen werden, mit den 
äbrigen vier unparteiifchen Orten fich zu Borftellungen zu verei⸗ 
Higen, daß wegen des Gafenderö, der. doch dem Glauben 
nichts gebe, noch nehme, leicht. Weitläufigkeiten .entfichen 
fönnten. Im Falle, daß auch diefe-Borftelungen nichts fruchs 
ten würden, fplite-er. auf eine nee Bermittelung hinwirken **). 


Den 6. März 1585, nady nener Zeitrechnung, Fam ſo— 
Tann wirklich ein Vergleich wegen des Galenderd zu Stande. 
In demfelben wurde für das Rheinthal feſtgeſetzt, da viele 
Appenzeller von beiden Glaubensbekenntniſſen in das Rheins 
thal pfarrgenoͤſſig ſeien, alle aber den neuen Calender an⸗ 
genommen haben, fo ſollen die Prieſter und die Praͤdican⸗ 
ten beiden Parteien um nämlichen Tage :die Sacramente 
austheilen, jedoc ‚ohne Hinderung der reformirten "Rheins 
shaler 3 dieſe mögen ihre Feſte nach dem alten Enfender 
feiern, ſollen ſich aber 'im Webrigen ‚verhalten, wie gemein- 
ſqheſlich fuͤr die Bogteien verabredet worden hei we 


Im Lande ſelbſt nahmen indeffen die Unruhen immer mehr 
überban?. Schon auf den 6. Jänner. 1585 wurden die Haupts 
Jeute Ehriſtian Tobil, Urich Sturzenegger und Hilari Staͤ⸗ 
helin beſchieben, um zü berichten, wie es in ihren Gemein. 
den wegen des Caleiiderweſens ſtehe. Ihr Bericht in nicht 
aufgezeichnet. Wahrſcheinlich wurde derſelbe dem am naͤm⸗ 
lichen Tage verſammelten zweifachen airchorerath von Ap⸗ 
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penzel mebft Zuzug ber Hauptlente und Heimlicher der imßern 
Rooden mitgetheilt *9%. Diefe beſchloßen 1. mau wolle den 
amen Ealender im gangen Lande einhellig halten, wie ber 
zweifache Landrath es erfennt habe; wer in oder außer dem 
kande glaube, man habe daran nicht recht gehandelt, dem 
wolle mar zum Rechte fichen, und wenn ein Landmann ich 
nicht an den neuen Calender halten wolle, fo feier an Ehre, 
keib und Gut zu trafen; 2. man folle mit dem Präpicanten . 
seven, Daß fie fuͤrohin ſich ebenfalls an den neuen Ealender 
halten, Die Evangelien auf die Feſte verkuͤndigen, auf welche 
dieſelben falken, und banach predigen, ded »Stumpfirend« müͤßig 
gehen, von Niemand, feien es ine oder auslaͤndiſche Pers 
fonen, ſich aufwiegeln laffen, fondera demjenigen nachkom⸗ 
men, was im Lande auf» und angenommen worden fei, denn 
be haben feiner andern Obrigkeit iu gehorchen,, als dem groſ⸗ 
fen zweifachen Sandrathe; es folle deßweqen jeder Proͤdicaut 
Gulden *7) „vertzößen“, dag re dieſe Borichriften ‚befolgen 
wolle; 3. denjenigen, Die auf Gais den Gottesdienſt beſuchen 
wollen *%), Sei anzufagen, fie folen «tenfen und Inagen», 
daß fie weder Schuhe, noch Fenſter itragen, wenn fie am 
Sonutag in bie Kirche gehen, bei der Buße von 1 Pf. Pfenn. 
an Sonntagen und 10 Schill. Pfenn. an gebannten Feier⸗ 
tagen *?); fie ſollen auch Niemand weder „fchmüßene, noch 
Ihmäben, ihres geraden Weges zieben, wenn ſie aus der 
Kirche heimkehren, und die Leute. gehen laſſen; wer dawider 
handle, es ſeien Landsleute, oder Hinterſaßen, die ‚ol 
man fortichiden, woher fe ‚gelgmmen. feien. 


t 


46) Wieder ‚ein Ruf, die Werrdeit für die Rotholifen ; u erhalten, 
‚ohne die Reformirten auszufchließen, indem auf tiefe Weiſe nur 
Iwoͤlf Reformirte mit zuſprechen hatten, während die br itglieber 
Des jweifachen 'Sirchhörerathes von: Appenzell gewiß zatkeicher 
waren. 

47, Die Summe ift nicht bezeichnet. nn 

43) Meformirte, die in Appenzell wohnten. ' 

49) Hieruau,oae es waheſchrinlich zu: tem. 
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Am naͤmlichen Tage. wurden CEhriſtoph Sturzenegger, 
„Wob⸗90) Keller und Konrad Scheuß gefaͤnglich eingezogen, 
weil - fie gefagt hatten, fie wollen den neuen Calender nicht 
halten und gerne ſehen, wer fie dazu zwinge. 

Aus Verhören, die den 16. Jänner aufgenommen wur⸗ 
den, ergab fich, daß am Kurzenberge wegen des neuen Ca⸗ 
lenders Kirchhören gehalten werden, dag die Prädicanten 
dem Bolfe rathen, bei Zurich Unterftüßung zu fuchen, und 
daß überhaupt eine große Aufregung unter dem Volke herrfche. 
Die Obrigkeit‘ fand fich dadurch veranlaßt, zu verordnen, es 
folle kein Priefter, noch Prädicant im ganzen Lande weiter 
einer Kirchhöre beimohnen; fie follen fich der geiftlichen Sa⸗ 
chen annehmen, der weltlichen Haͤndel aber ſich gänzlich ente 
ſchlagen; im ganzen Lande fol Niemand etwas an die Kirche 
bören bringen mögen, er habe denn die Bewilligung im 
Appenzell von dem Landammann, in den äußern Rooden 
aber von Hauptleuten und Raͤthen erhalten; wenn Jemand 
‚in den äußern Nooden "mit der Antwort von Hauptleuten 
und Näthen nicht zufrieden fei, fo möge er fein. Begehren 
dem Rath in Appenzell vortragen. 


Am nämlihen Tage mußten Hand Honegger”), Joͤri im 
Wald, Heinrich Buff und Peter Öugfter von Trogen jeder 
für ‘hundert Gulden Buͤrgſchaft ftellen, um diefe Summe ald 
Buße zu bezahlen, wenn ſie in der Angelegenheit des Calen⸗ 
ders ſich wieder gegen Hauptleute und Raͤthe auflehnen wuͤr⸗ 
den, oder den Altar aus der Kirche wegſchaffen wollten; zu⸗ 
gleich follten dieſe Vier die übrigen Unruhigen von ihren 
Begehren zurüdbringen. Die Bürgen, oder »Zröfter« waren 
für Honegger der Hauptmann Hand Tanner, für Joͤri Paus 
lus Gartenhaufer, für Buff der Baumeifter und für Sug⸗ 
flex Jakob Egli, Auch der Pfarser.in Trogen, Herr. Sofef 


50) Bielleiht Hiob? 
51) Er wurde in der Yolge vandweibei, und ſeine Tocter war mit 
dem erſten Zellweger aus. unſerm Stamme verchelicht. 
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Yeri von Egg, wurde vorbeſchieden und befragt, ob er 
men Abichaffung bed Altard, und wegen bed Galenders, 
ſowie auch wegen anderer politiſchen und religiöfen Sachen 
id ruhig verhalten und beitragen wolle, Ruhe nnd Frieden 
aa Riften, oder nicht. Er mußte ebenfalls für hundert Gul⸗ 
den Bürgfchaft Ieiften, und die beiden Dauptleute von Tro⸗ 
gen, Sehaftian Althere und Michael Schlaͤpfer, waren feine 
Bürgen *2). 


Infang ber Verfolgungen ber in Appenzell wohnen: 
den Reformirten; ZFuſtizmord an Dr. Löw daſelbſt. 
Im Flecken Appenzell wohnten zu diefer Zeit ziemlich, viele 

Reformirte; unter ihnen befanden ſich, in einigen ber ans 

geſeheuſten Familien, helle und unterrichtete Männer. Ihnen 

gegenüber ſtunden die Kriegsleute, entichiedene Katholiken, 
vom Geiſte der Ligue befeelt und einverfianden mit den aus⸗ 
gezeichnetſten Däuptern der fünf katholiſchen Orte. Die Re⸗ 
ſormirten, welche, oft mit großer Beichwerde, den Gottes⸗ 
dient in Gais befuchen mußten, hegten neuerdings den Wunſch, 
tinen reformirten Geiftlichen, oder, nach damaligem Aus» 
drude, Prädicanten nach Appenzell zu bringen. Hermann 

Zidler, Ulrich Zellweger, Paulus Sartenbaufer und der Arzt 

Dr. Anton Loͤw, genannt Jude Tone, waren die Häupter 

der Refornirten, welche ſich über die Mittel beriethen, die⸗ 

ſen Zweck zu erreichen. 

An der Spige der viel zahlreichern Fatholifchen Partei ſtun⸗ 
den neben dem Landammann Joachim Meggelin, einem eins 
ſichtsvollen und in den Statögefchäften wohl erfahrnen Manne, 
der Altlandammann Thäler und der Gedelmeifter Johann 
von Heimen, beide ſchon von den franzöfifchen Dienften ber 
wit den Häuptern der katholiſchen Orte vertraut. Diele hat 
tn, nach dem Borbilde der fünf Orte, auch einen geheimen 
Kath gebildet, deffen Mitglieder wir aber nicht nennen fün- 
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nen... Dion behauptet fogar noch jest, die Mitglieder feien 
and; damals unbefaunt geweien und haben ihre Situngen 
nicht auf dem Rathhauſe, fondern in einem vom Dorf etwas 
entfernte, gegen den Galgen bin gelegenen, auf einem hohen 
Mauerſtocke gebauten Haufe gehalten. Sobald diefer geheime 
Rath amın das Borhaben der Refprmirten erfahren hatte, befchloß 
er, um dasſelbe zu vereitein, der Pfarrer und der Haupt⸗ 
mann follen alle Hausbaltungen auffchreiben und diejenigen, 
welche den Fatholiichen Gottesdienft nicht befuchen, nadı Ber 
dienen ftrafen *8). 

Bei Vollziehung dieſes Beſchluſſes kam die Reihe auch a an 
den Doctor Loͤw. Wir haben bereits?“) von dem Streite 
berichtet, den diefer mit einem Ziricher hatte, ſowie von 
den Bormürfen, die ihm bei diefem Anlaße wegen feined Pro⸗ 
ceffes in Gonftanz gemacht wurden. Wir fanden einen bef- 
tigen, reizbaren und groben Mann in ihm, der auch einen 
Ehebruch begangen hatte, weil ihm nämlich von feiner Frau, 
“ einer Baumann, die dem Fatholifchen Glauben fehr anhing, 
die eheliche Beimwohnung verfagt worden war; zugleich bes 
merften wir, daß die Obrigfeit fchon im Jahre 1566 Kunde 
von diefer Sache hatte, Er war übrigens Mitglied des Ras 
rthes, ein geachteteter, auch durch feinen Reichthum ausge— 
“ zeichneter Mann, der dad Schlößchen, ein ganz fteinernee 
Haus, von Grund auf bauen ließ >). 

Als man nun zu Löw fam, Außerte er, er babe zu Gons 
ten von einem Meßpfaffen eine Sache gefehen und gehört, 
die feinem’ Chriftenmenfchen gezieme, und doch müffen die 
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53) Raths⸗und Urphedvuch in Appenzell. 

. 54) Bd. III, Abth. 1, ©. 439. 

55) Bei Löm’s Tode am dieled Haus an die Obrigkeit, wir willen 
nicht, ob durch Eonflscation, da in dem Urtheile Feine Rede da- 
son ift. Bon der Obrigkeit wurde ed den Nonnen zum Aufent- 
balte angewielen, die bis dahin in einem Privathaufe gemohnt 
hatten, und für welche erft fpäter das Cloſter erbaut wurde. Ge: 
genwärtig ift es @igenthum der Familie Sauter. 
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Yıfen fo frommmse Lente fein und allerorten recht haben. 
& war nämlich im Jahre 1534 eines Abends fpät nach 
Onnten gefointmem „ mo er Kbernadhtete, fi aber nur auf 
me Banf Iegte „ weil er am frühen Morgen nach Haufe 
een woBte. Ira Ver nämlihen Stube befanden fi mit ibm 
ein katholiſcher Bauer von Rebflein, ein Tatbolifcher Welt 
geiftfiher und ein Knabe. Der Priefter, als er glaubte, 
die beiden andere Mänter fchlafen, trieb Sodomiterei mit 
km Knaben; Doctor km, der während dieſes Treibens er 
wachte, fah die fchänbliche That, ſtellte ſich aber, als fchlafe 
er fort. 

Nach jener Aeußerung ſprach man davon, ihn gefänglich 
einzuziehen. Er wurde gewarnt, damit er ſich entfernen könne; 
mil er aber nur die Wahrheit gefagt hatte, fo glaubte er, 
nichts beforgen zu mäÄflen, und blieb rudig zu Haufe. Wirk 
li wurde er Dann verhaftet und gefoltert, blieb aber feſt 
bei feiner Ausſage und begehrte, daß man auch den Priefter 
mb den Rnaben in die Sefangenfchaft werfe und foltere, 
wie ihm. Diefe entflopen nadı erhaltener Warnung. Bon 
dem rebfieiner Bauer, der zugleich in der Stube gefchlafen 
hatte, jagte Löw, es habe derfelbe nichtö bemerkt °5), 


56) Das RatbEB- und Urphedbuch in Appenzell iſt über diefen 
Proceß äuserk unvollſtaͤndig, fo Daß ſelbſt Worte feblen und in 
zen vorhandenen Worten fein Sinn lirgt. Von den beiden Si⸗ 
gungen am 28. Wintermonat 1584, als Löw vor dem Rathe 
fund , und am folgenden 29. Ehriftmonat, als Hochgericht gehal- 
tert wurde, beißt es nur: . 

„Den 19. Xber hand mine Herren Hochgricht ghalten. 

„zum GErften Antoni Löw verurtbeilt nah dem fy afryt von 
„Peifer und füng‘, das er mit dem Schwerdt gricht fölle werden. 
„Hans 23. Landweibels und Yıuli Gartenbuſer Anthonis.” (Zür- 
fpreide I Walſer, nady einer Handftrift, die ich auch befiße, nennt 
den 722. Ehriftmonat als den Tag der Hinrichtung; ich glaube 
a“er. wir müflen den 20. Ehriftmonat annehmen, da man viel. 
leicht nad dem Urtheil nod einen Tag Zeit gab bis zur Din- 
richtung. 
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Den 28. Wintermonat wurde Löw angeflagt, einen Che 
bruch begangen °”) und eine geiftliche Perfon einer unchriſt⸗ 
lichen That und Unzucht beſchuldigt zu haben, fo daß er 
diefelbe um Leib und Leben habe - bringen wollen, da dad) 
von dem Bauern von Nebftein Kundſchaft vorhanden fei, 
daß derfelbe nichts gefehen, noch ‚gehört habe. Loͤw vertheis 


digte ſich, er habe leider vormals einen Ehebruch begangen, | 
aber feine Fran, eine Papiftinn, die ibm alle ebeliche Liebe 


und Pflicht abgefchlagen, babe ihn dazu veranlaßt; zudem 


fei es in diefem Lande nicht gebräuchlich, wegen Ehebruchs 


Jemand zu tödten. Was er dann über den Pfaffen gefagt, 


jei wahr, der Bauer von Rebftein möge ed bemerkt haben, 
oder nicht, und dafür ſtehe er feſt zu feinem Worte, wenn 


es ihn auch Leib und Leben often follte. 
Den 19. Chriftmonat wurde Blutgericht gehalten ,' das 


zugleich: einen gemiffen Ulrich Opfer verurtheilte (warum, 


wird nicht gefagt), dad Er fölle Entzwey gehowen werben 
«nach den Rechten, dann zu Bulffer und zäfchen. verbrennt 
„werben.“ Den Doctor Löw: verurtheilte das Blutgericht zur 
Hinrichtung durch das Schwert. 


Wie die Gewohnheit bei Hinrichtungen es mit ſich brachte, 

wurde Löw vor dad Nathhaus geftelltz ed wurde ihm aber 
kein „Bergicht» (Geſtaͤndniß) vorgelefen, wie es fonft Sitte 
war, fondern nur das Urtheil, daß der Henker ihn bei fei« 
nem Haufe, vder Schloffe vorbei zum Hochgerichte: Fähre, 
wo er mit dem Schwerte von Leben zum Tode folle gerich—⸗ 
tet werden; aus Gnaden folle fein Körper aber in deu ge 
wöhnlichen Gottesader begraben werden. 


57) Laut dem Rath: und Urphedbuche mußten Anton Low und 
feine Frau Barbara Baumann ten 9. März 1580 jedes hundert 
Bulden Tröftung geben, »wil fy nit Recht mit einander Hus 
„han. Die Verena Mittelholzer, mit welcher Low 1566 vor dem 
Chorgerichte in Conſtanz geſtanden, ſcheint die Perſon geweſen 

u fein, mit welcher er die Ehe gebrochen hatte. 
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rend der Ablefung bed Urtheil fprengte der Freiherr 
obenfar Daher. Er wollte uebft vielen andern Fremden, 
18 St. Gallern, unter denen fi) der Apothefer Mel- . 
Streitachler befonderd hervorthat, Fürbitte einlegen; 
idweibel kuͤndigte aber allen den Befehl an, dad Rath⸗ 
u verlaffen, widrigenfalld fie zu gewärtigen hätten, 
nen widerfahren würde, denn man wolle Niemand 
2 Berurtheilten bitten laſſen. Der Freiherr ſchwang 
gleich wieder auf fein Pferd und eilte fort, wie auch 
rigen alfobald nach Haufe zuruͤckkehrten. 
lieg fi willig binden und mwegführen. Als er vor 
us fam, erblidte er feine Frau, rief ihr bei ihrem 
2, nahm Abfihied von ihr, empfahl fie dem Schutze 
sand bat ſie um Verzeihung deffen, was er wider fie gethan 
hierauf ſchritt er muthig vorwärtd und fang die beiden 
m: „In dich hab’ ich gehoffer, Herr, und: „Aus tiefer 
hichrei ich zu Dir“, ſowie die beiden geiftlichen Lieder: 
"am heb den Wagen ſelbs⸗, und: „Wann mein Stuͤnd⸗ 
fanden ifls. Als er aufhörte, zu fingen, wollten 
riilichen, die ihn begleiteten, Abraham Klarer, Pfar⸗ 
une, und Johannes Koller, Pfarrer in Gais, 
beten; er wandte fich aber zu der großen Menge 
Kher und fremder Zufchauer und ſprach: »Hörend zu, 
tandfeut, heimbfche und frömbde, ich befenn vor 
Gott und euch, das ich ja ein armer Sünder bin, 
itig wider Gottes Gebott gefündiget habe mit Sin⸗ 
anken, worten und werfen, und alfo dißen ſchmaͤb⸗ 
d mol verfehufdet und verdiener habe, ja auch noch 
Wßeren, bin auch bereit, willig und gern zu ſter⸗ 
"ım ded Stufd wegen, daß ich folt wider den 
Inreht geredet und falfche Kundfchaft oder Zuͤgnuß 
hen, darum ich pütt bin zum Tod verurtpeilt 
Bird ich in der wahrheit unfchuldiger weiß gerich⸗ 
mil ih, dz Ihr alle Zügen feyend.. 
lichen, die den unſchuldig Verurtheilten begleite⸗ 
ur 3 
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ten, wurden durch dieſen Auftritt fo geruͤhrt, daß fie v 
Schluchzen ihm nicht vorbeten konnten; er ſelber aber bett 
recht inbrünftig und empfahl Gott feine Seele. Dann git 
er der Nichtfiätte zu, verficherte dem Henker, er habe niı 
zu beforgen, daß er ihm nicht till halten werde, fondern 
werde es gern und willig thun. Als der Henker ihm e 
Kaͤppchen auffegen wollte, fagte er, er habe ein eigenes 
der Hoſentaſche; dieſes ſolle er ihm aufſetzen. Sobald die 
geſchehen und er entbloͤßt war, kniete er nieder, erhob ſei 
Haͤnde gegen Himmel und betete. Der Henker hieb ihn 
die Achſel, ſo daß er leicht wieder haͤtte koͤnnen geheilt u 
ihm das Leben erhalten werden, wenn man ed zugegeb 
hätte. Der Unfchuldige, dürd den Hieb zu Boden gemı 
fen, fohrie: Hau, hau, auf welches hin der Henker noch 
liche Streichethat,, ihm aber endlic) den Hald mit dem Schwe 
abfägen mußte. Laut rief er fotann: »Schelmen fann. 
„tichten, aber ein Bidermann nit“. Als er hierauf, | 
Uebung gemäß, ſich zum Reichsvogte °°) wandte and frag 
„Hab ich gericht nach Ffaiferlichem Recht und wie die 1 
»theile ed vermögen“, erwiederte ihm diefer: „Du haft 
richt, dag Gott erbarmu. 


Jedermann Tann den tiefen Eindruck nachfühlen, den | 
fer gefammte ‚Auftritt auf dad Volk machen mußte. Ti 
Mitleiden mit dem unfchuldig Dingerichteten,, die Erbitter: 
über den Henker und der Ingrimm gegen bie Obrigkeit 
wegten die Menge. Ein Ausbruch war nahe, als der Rei 
vogt feine Stimme erhob und mit freundlichen Worten 
Bolf zur Ruhe ermahnte; es fei leider fonft große Unı 
im Lande, fagte er; man folle diefelbe nicht vermehren, 
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58) So wurde ſchon damals, wie noch jetzt, der Landesbeamtet 
nannt, der zu Pferde, mit einem Schladhtfchwert in der H 
das auf dem linten Steigbügel ruhte, und b’gleitet von e 
reitenden Dierer in der Landedfarbe, den, Hinrichtungen € 
wohnen hatte. 
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bern ruhig mac Haufe ziehen. Das Volk ergab fidh wirklich 
ind ging ruhig von bannen. 

Die Unfoften der Gefangenfchaft und Hinrichtung fliegen 
auf 50 Pf. 5. Schi. 9 Pfenn. 

Den wahren Berbrecher, den Pfaffen Matthias Irvidin⸗ 
ger, den die Öffentliche Meinung, wie fein Gewiſſen brands 
mrfte, ſollte ein rechtsguͤltiges Actenſtuͤck rechtfertigen , wel⸗ 
ed Kandammann und Rath ibm den 20. Chriſtmonat, am 
mbrfheinlichen Tage der Hinrichtung, ausſtellten ). 

Die umftändliche Befchreibung des Ereigniſſes durch Die 
Neformirten,, fowie das gänzliche Stillſchweigen, oder die 
im abfertigenden Berichte der Katholiken über dasfelbe md» 
en beide beweifen, wie tief der Eindruck war, ben es auf 
it Gemüther machte, 


Berhältwiffe mit Sranfreid bis zum Tode König 
Heinrich's MU. 

Bir haben hier allerworderfi einer Truppenbewilligung für 
Heinrich LIT. zu erwähnen, von der fein fchweizeriicher Ge⸗ 
Ihihtfchreiber etwas meldet. Den 21. März; 1584 war näm«- 
id eine Tagfagung in Solothurn verfammelt, welcher von 
Erite Appenzell’d der Randammann Bartholome Thäler and 
vr Sedelmeifter Sohann von Seimen beimohnten, und bie 
m Könige, nad) dem Begehren feines Geſandten von Fleury, 
ſechsſtauſend Mann bewilligte. Ueber den nämlichen Gegen⸗ 
fand wurde fpäter noch eine Tagſatzung gehalten, für welche 
Appenzell den 27. April den nämlichen Sefandten neue Wels 
lungen ertheifte 6%. 


N Urt N. DECCCLXV. Die Erzählung nah den Handſchrif⸗ 
tenB. 2, Ariiket: Civilia, und B.4, ©. 117, in meiner Samm- 
lung, fowie nad) der „Befhichte der Enthauptung des 
Doctor Anton Löw, einem fliegenden Slatte im Stiftsar⸗ 
Hide zu St. Gallen. deſſen Abſæerift ſich ebenfals in meiner Eauım- 
fung befindet. Alle drei Quellen ſtimmen faſt wörtlidy überein. 

60) Abfhiedefammlung in Lucern; Raths- und Urphedbuch 
in Appenzell 
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Bir. haben ſchon fruͤher berichtet, wie in Frankreich mehr 


Staͤdte und Provinzen ſich zu dem Zwecke verbanden, Di 


reformirte Religion in. diefem Lande auszurotten. Als in 
Jahre 1576 der König Heinrich II. "die Stände zu Bloi 


verſammelte, hatte ſich die Ligue bereits uͤber ganz Frank 


eich verbreitet, und er flellte ſich an ihre Spitze. Dieſer Schrit 
brachte ihn in eine ganz falſche Stellung. Das Zutrauen dei 
Hugenotten hatte er. nunmehr ganz verloren; die Staͤnd 
wollten ihm aber nicht genug Geld geben, den Hugenotter 
ein Heer— entgegenzuſtellen, das zur Beſiegung derſelben hin— 
gereicht haͤtte. In ſolcher Lage der Dinge entſtund bald ein 
Krieg, den aber auch bald wieder ein neuer Frieden endete; 
dieſer Frieden veranlaßte aber Mißtrauen in die katholiſchen 
Geſinnungen des Koͤnigs, das noch erhoͤht werden mußte, 
als der Bruder des Koͤnigs, der Herzog von Anjou, in 
Flandern gegen den König Philipp II. von Spanien Par, 


tet nahm. 


Die Familie der Guiſen “hatte {on lange die Hoffnung 
gehegt-, nach dem Tode bes Finderlo‘en Königs Heinrich III. 
den franzöfiichen Thron. zu befteigen, wenn es ihr gelingen 
werde, die Hugenotten von demſelben auszufchließen.. Nur 
eine Beforgnig Rund ihr im Wege, daß naͤmlich det Bruder 
de& Könige fich verheirathen umd ein Thronerbe aus feiner 
Che hervorgehen fönnte. Als aber derfelbe den 10. Brach⸗ 


monat :1584 ſtarb, war auch diefe Beforgniß gehoben. Es 


verhanden fich nun ber alte Cardinal von Bourbon und dag 
Haus Guiſe mit dem Könige von Spanien, um den König 
Heinrich von Navarra und alle hugenottifchen Prinzen vom 
Throne auszufchließen,, den Cardinal von Bourbon zum Throns 
folger zu erklären, jeden andern, als den katholiſchen Got⸗ 
tesdienſt in Frantreich zu verbieten u. ſ. f. 

Da nun aber dieſer Bund einen Krieg gegen den König 
vorausſetzte, fo mußten die Guiſen daranf finuen, ſich einer 
binreichenden Hülfe zu verfihern. Wirklich gelang ed ihnen, 
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rmittelft großer. Summen Gelded und ber Huͤlfe des Nun⸗ 
ttas, fomie des ſpaniſchen Gefandten, den Schuitheiß Pfyffer 
von euceen für fich zu gewinnen ®"). 

Schon den 1. Mai 1585 begehrte indeffen H. von Fleurp, 
der Geſandte Des Königs von Frankreich, von der Tagfagung, 
ie er nach Solothurn berufen hatte, eine Truppenfieferung 
von fechstaufend Mann. Die Gefandten von Bern, Lucern, 
Uri, Baſel und Schaffhauſen erklaͤrten ſich, die Meinungen 
ifrer Obrigkeiten einholen zu wollen. Die Erklärung der 
übrigen Drte {ft merkwürdig genug, um fie woͤrtlich anzu⸗ 
führen, man fieht aus derfälben, daß auch die Schweizer die 
Hane der Guifen- kannten und gegen den König mißtranifch‘ 
varen. „Wyr Die gefandten der Eatholifchen Orten (vßge⸗ 
-tommen Lucern vnnd Dry, fo noch nicht beveilfiget, ſonn⸗ 
»derd dem Handel hinder ſich ann Ihre hoͤchſte gwalt zu 
ꝓringen in ihre abſcheidt genommen haben) fämpt vnnſern 
ngethrämen lieben Eydignoßen von: Appenzell wöllend jn- 
«frafft vnſerer habenden benelchenden dem-Abnig den begaͤr⸗ 
ten Bfforuch Der 6000 kriegsknechten bewilliget haben, doch, 
„ettlich nit anderer gſtalt, denn das die bottſchafftſchikung 
mit louffen, aber allſo, vnd mit dem heitern vorbehalt, 
"dad ſoͤllicher vffbruch, lut der vereinigung und vermög ded: 
»getbanen fuͤrwendens, zu Ihrer Mt. Lybs vnnd · Stätte ver⸗ 
wverſicherung, aber keinswegs nit zu vndertrybung vnnſer 
„catholiſchen, oder pflamung der nuͤwen Religion⸗ -verimendt- 
‚moch- geprucht werbeir fälle.‘ Wyr der ſiben carholiſchen Ort⸗ 
‚ten vnd des Landes: Appenzel geſandten, haben vns vuch 
„deßen vereint vnd abgeredt, das vnſere depntierten / ſo zur 
Hinlegung der waffen vnd befriedigung dieſer empoͤrung, zum 
Ihrer Mt., vnd ouch den’ verpänten Fuͤrſten verryten wer⸗ 
„dend, vff donſtag nach misericordia domini (iſt der 9 
»tag Mai) gegen abent in der ſtat Solothurn zuſamenkha⸗ 
"men vnd dannen geſtratts der Rrant nach, fo sonen der 


613 de Thou VL; 449; Caprfigue ıv. 


„Ders von Fleuryi, Ihrer Mt. Ambafjador, würt angebeı 
„oder rhaten, nach dem Hoff reyßen vnnd ver aller Dinger 
„Irer Mt. befchwärden, demngch erfi Die verpänten Fuͤrſten 
„anhören vnnd vernemmen föllend.« 

Zu diefer Erklärung flimmten für Appenzell der Altland: 
ammann Bartholome Thaͤler und der Hauptmann Jakob Kol 
ler 6°), Der zweifache Landrath hatte denfelben am heiligen 
Abend vor Oftern folgende Inſtruction ertheilt: »Den jelbi- 
gen tag Gr kün. Mt. nanen zeumfechen (bier folgt Die Zeich⸗ 
nung eines Schueckens mit ausgeſtreckten Fuͤhlhoͤrnern) zuerfi 
„Sofen., Der Ambaflador foll ſich entſchlieſſen (offenbaren), 
„mohin Er. die Knecht brauche, Den 7 orthen anzeigen, dag 
„wie nicht gfinnet zu ziehen, weil. Die Lender theilt find, vnnd 
awir doch immer mit ihnen zogen Cu Vergleichen wir dieſe. 
Weifung mit, derjenigen, die man den Geſandten nach Paris 
mitgab, fo .exgiebt ſich neuerdings, daß die, Obrigkeit non 
Yppenzellfnicht offen auftrat, nad daß fie es nicht. wagte, 
ipreiwahre Meinung im Protokoll: auszufprechen.. 1: 
Schon den: 7, Brachmonat berichteten die Oefondan aus 

Paris, daß Fe. ſchnelle und guͤnſtige Audienz beim König. 
erhalten haben, und die Sachen fich ganz anders verhalten, 
As den Schweizern von den Feinden des Königs vorgemahtlt 
werde, Zugleigh: warnten fie, daß der Ligue: Feine. Mann⸗ 
ſchaft bewilligt ˖ werde, inbem ber Eidgenoſſeuſchaft; nur Un⸗ 
ehre und Schahen daraus erwachſen Loͤnnten. Die. Geſendten 
von Lucern uud Uri ſchrieben beſonders, ſie wären; grene 
fruͤher abgereiſt, oder hätten ihre-unftämblichen Berichte ge⸗ 
ſchickt, haben 18 aber. wegen der uͤheral drohendar eſalpen 
nicht wagen duͤrfen. Von den Namen ber Gefandſan iſt uns 
ug Dex einzige des Hieronymus, var Hertenſtein nom Eurer. 
bekanizt, welcher. ben Brief fiegelte*); Wahrisheinlihsmenr. 
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son Appenzel Der Landammanı Bartholome Thäler bei der 
Geſandifchaftt, imdem nidt er, fondern der Fandammanı Ig- 
hıuned Bodmmer den 12. Brahmonat der Tagſatzung bei⸗ 
wopute, welche von dem Befandten ded Könige von Frank: 
sich wegen Ver Mannſchaft, die mehre Orte der Ligue be⸗ 
willigt hattein, sach Solothurn berufen worden war. An bier 
fer Tagſatzung wurden dem fünf Drten Lucern, Uri, Schwitz, 
Uuterwafden ımd Zug von dem übrigen Orten machdrüdliche 
Borfiefungen gemacht, melde traurigen Folgen daraus ent, 
chen könnten , wenn Schweiger im beiden einander gegen 
über ſtehenden Merxen ſich befänden, und hie Abgeordneten 
jener fünf Drte werfpracen, darüber zu Hauſe zu berichten °°), 


Pie Spaltung in den Räthen von Eucern und Uri zeigt 
ſich hier deutlich, da einerfeits diefe Orte nicht fo ſchnell, 
wie andere, dem König die verlangten Truppen bewilligen wo» 
ten, anbererjeit® aber doch nebſt den andern farholifchen Or⸗ 
ten Geſandte nad) Paris fandten, die gerne bie erfien nad) 
Haufe gereift wären, ihre Raͤthe gegen die Ligue zu ſtim⸗ 
men, wenn Die Gefahr, den Feinden des Könige in die 
Hände zu fallen, ed Heftartet Hätte. Sie warnten daher wer 
nigſtens, fobald fie fonnten, fchriftlich vor ber Vereinigung 
mit der Ligue, aber umfonft, denn fchon während bie eid⸗ 
genöffifhen Geſandten noch in Paris waren, hatten ber 
Schuitpeig Ludwig Pfyffer von Lucern und feine Eonforten 
den 13. Brachmonat mit derfeiben eine Art Buͤndniß abge» 
flogen **) und ihr ein Regiment zugefagt. Bei diefem Re⸗ 
gimente befanden ſich auch Appenzeller, welche Konrad Tan- 
ner, ver Landſchreiber inf Rheinthal, geworben. hatte, ob⸗ 
ſchon ven 6. Brachmonat das Verbot des zweifachen Lands 
rathes, bei Strafe an Leib, Ehre und Gut keinem audern 





abgefandt worden fei, und Holzhald berichtigt zwar in feinen Sup 
piementen dieſe Angabe, bringt aber eins falſche Jahrzahl. 

65) Abſchiedeſammlung in Yucern. 
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Fuͤrſten, ald dem -Könige von Frankrelch zuzuziehen, ur 
"allen Kanzeln des Landes verleſen worden war. Nachden 
dann aber der König ſchon im Heumonat Frieden mit Dei 
Ligue geichloffen hatte, -Fehrten die Truppen unter Pfyffen 
in ziemlich fchlechtem Zuftande zurüd. Den 9. Derkkmenai 
wurden hierauf die beiden Hauptleute Konrad Tanner ut 
-Ambrofi Gartenhauſer, nebft Konrad Brädifauer, Hans Mi 
chiner, Oswald "Sturzenegger, Ulridy Suter und Haus Gar: 
tenhauſer gefünglich eingezogen, : bald aber wieder, gegen 
Beſchwoͤrung einer Urfehde und eine Bürgfchaft.'von!hanbert 
Gulden für Jeden, entlaffen. Den 19. Herbfinmnat wurden 
die Bußen ausgeſprochen, die für jeden Hunptmänn 25: Stro- 
‚nen, für jeden der übrigen Officiere einen Dicken Pfennig 
auf jede Krone ihrer Befoldung und für jeden. Oryiinen 
einen, Dicken Pfennig betrugen 7). , 

Nachdem fi) in-der Folge der Koͤnig mit der Sape per- 
bunden hatte, die Augrottung ‚jedes ‚nigstlatpolifchen, Gottes⸗ 
dienſtes in Frankreich durchzuſetzen, ‚fandte dann. der fi 
Heinrich von Navarra Anton von Glergant , Herrn zu Gop 
pet, nach Bern und den übrigen drei reformirten, Städten, 
um Hülfe bei denfelben zu fuchen. Noch ehe diefer Gefaudte 
‚aber. in Bern eintraf, fandten die fünf katholiſchen Orte, Den 
Candammann. Chriftopp Schorno von Schwig an, den ‚Abt 
von St, Gallen, den Grafen Hannibal von Ems und, den 
Freiherrn Hang. Theobald von Sar, Huͤlfe gegen die Re⸗ 
formirten zu begehren, die ihnen auch zugeſagt wurde * 


Den 16. Herbſtmonat hielt der Geſandte des Könige Hein 
rich von Novarra feinen Vortrag an. den Rath zu: Bern; 
fpäter trat er auch vor ben Räthen: der übrigen, Städte auf. 
Dirfelben. wurden dadurch veranlaßt, im Wintermonat eine 


67) Abſchied von Baden, vom 30: Brachmonat 1588, in der Ab⸗ 
ſchiedeſammlung in Sucern; Ratbs. und Urpbeddud; in ae 
penzell. rin 

63) Abfhiedefammlung in Gücern. 
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Geſandtſchaft am Die katholiſchtu Orte und zu Anfeng bed 
Jaͤmers 1586 eine andere nach Appenzell abzuordnen. Dieſe 
degehrte, ihren Vortrag am die Landégemeinde zu richten; 
ed wurde ihr ‚aber, die Verſammlung derſelben vom zweifachen 
kandrathe den 6. Jänner abgeichlagen. Den 24. Sänner trat 
ſie ſodann vor den Rarh von Appenzell, der fich geneigt 
eflärt hatte, fie zu vernehmen. Bon Zürich waren bei der 
klben der Obmann Johannes. Fußli und Junker, Hand von 
vonſtetten, von Bern der. Benner Gaſſer ‚ von Baſel Hans 
Jakob Hofmann, und von Schaffbauſen Dans Rudolf Ru⸗ 
dolſft. Wahrjcheinlich fprachen fie hier daßfelbe, was fie fchon 
ki den andern Ständen geſagt hatten. Bei dieſen hatten fie 
naͤmlich in langem Vortrage *) ſich bemuͤbt, ſie zur Ein⸗ 
tacht zu bewegen, vor der Ligue zu warnen und i Ihnen zu 
bdeweiſen, daß die reformirse Religion die Eintracht nicht 
hindere; überhaupt hatten fie vor "Monarchen. gewarnt, die 
gewoͤhnlich den Republilen nicht "günftig feien 7°). Appenzell 
erwiederte mit ber beſtimmten Zuſicherung, ed werde nichts 
gegen die heſtebenden Buͤndniſſe mit Frankreich und Deſter⸗ 
reich unternehmen, im Uebrigen aber ganz ausweichend N, 


Den 33. Jänner 1586 begehrte: ‚Herr. von Hemgy: im Na⸗ 
men ſeines "Königs wieder: acht⸗ bis neuntciuſend Mann, 
welche ihm von den fieben Fatholifchen Orten und den ap⸗ 
yenzeller. Geſandten, den Randammäunern Johan von Hei⸗ 
en und Johannes Bodmer, bewilligt wurden, möhreud: Bern, 
Bafel und. Schaffpaufen den Abſchlag gehen, weit die Many» 
haft in7 Religionsangelegenheiten gebraucht werben folle. 
Auch Fer: Gefandte von Glarns gab abichläyige ‚Antwort, 

do on ER BE BE ;, 
69) Er füllt dreizehn Seiten. 
70) Bergl..Stettler IL M, Ohs VA. 32, Bufipger IL 177, 
wit: dem Bande Handichnäften- „ũherſchrieben T. IV, -(@uelleriana 
1575. Lavateriana 1585. Stumpfiana 1586, auf der Miabtbi. 


liothek in Züurid. “. 
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fie trafen zuletzt eine Uedereinkunft mit dem Könige, ber ihnen 
, Geld gab, damit fie in ihr Vaterland zuruͤckkehren Fönnen *). 
In feinem beffern Zuftande befand’ fich das Regiment Gal⸗ 
lati won Glarus, das dem Könige von Frankreich als Leib⸗ 
wache dienen ſollte. Als dasſelbe nach Paris kam, den König 
daſelbſt zu beſchutzen, wurde es entwaffnet; jedoch wurde ihm 
geftattet, ſich zum Könige nach Chattres zurädjugiefen?”). 


Unruhen, bie in Paris eutftanden. waren, bewogen die 
ſieben katholiſchen Orte und Appenzell, neuerdings eine Ge⸗ 
fandtfchaft bapin abgehen zu laſſen, um den Frieden zwiſchen 
dem König ‚und dem Herzog von Guiſe zu vermitteln. Bon 
Appenzell wurde der Landammann Bodmer zu dieſer Geſandt⸗ 
ſchaft gewählt, der von feiner Obrigkeit noch den beſondern 
Auftrag erhielt, ‚wenn fein Geld zur Bezaplung, der Trup⸗ 
pen vorhanden fei, folle ex die Appenzeller zur Ruͤcklehr ex» 
mahnen, wie Freiburg und. Solothurn das ‚auch tyun wer⸗ 
den ?®), was dann auch wirklich geſchah. 


Heinrich UL; müde, der Sclave und Gefangene des Her, 
3098 von Suife zu fein, ließ denfelben den 25. Ehriſtmonat 
3588 :ernrerdeh ‚-ald er eben. daB koͤnigliche Cabinet betreten 
wollte. Die karholiſchen Drie würden darob unſchluͤſſig, was 
fie thun ſollen, jumal fie: vom Nuntfus und vom'ſpaniſchen 


Geſandten immer bearbeitet würden, feindſelig gegen die Mes 


formirten zu handeln. Als nun der’ König von Frankreich 
zu Anfang des Sahres 1589 wieder fechötaufend Schweizer 
begehrte, fehrieben die fünf Orte den 7. März 1589 nach 
Appenzell, diefen Ort zu bewegen, dem König unter dem 
Vorwande, daß er die verſprochenen Zahlungen nicht leiſte, 
„die Mannfchaft zu verweigern; indeffen erhellet and dem Briefe 
ſelbſt deutlich, der wahre Grund dee s Abſchlages habe in den 
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a 
Iutereffen Der katholiſchen und allo beſonders der ſpaniſchen 
Partei gelegen 7°). 

Bahr iſt imdeflen, daß bie Eidgenoffen 400,000 Kronen 
vom Könige zu fodera hatten. Im Mär; 1589 fanbten fie 
Baltdafar Irmy von Bafel und Hs. Jakob von Staal von 
Solothurn ar denfelben, die Zahlung zu begebren; deu 26. 
März ſchrieben aber diefe Abgeordneten von Nevers ans, ' 
fie tönen wegen Gefahr, geplündert und mißhandelt zu wer⸗ 
den, ihre Weife zum Könige nicht fortfegen und werden das 
ber die Rädkreife antreten. In einem Schreiben vom 11. April 
verpfändete fodann ber König den Eidgenofien feine Einkünfte 
in Lyon und Rouen ®®), 

Mit erfichöpften Caſſen und in großer Geldnoth ſah fich 
der König genöthigt, den Rath ded Herrn von Harlay und 
Sancy zu befolgen und ihn an die Neformirten in der Schweiz 
und die Proteftanten in Deutfchland abzuorbnen, um Ans» 
leihen bei denfelben zu fuchen;**). Inder Schweiz angelangt, 
berief diefer Geſandte gemeinfchaftlich mit dem orbentlichen 
Botfchafter des Königs, Nicolaus Brulard, Herrn von Sillery 
und Bicomte von Puyfieur, auf den 15. März eine affge 
meine Tagfakung nad Solothurn, von welcher fie Truppen 
begehrten. Die fieben Latbolifchen Orte nebſt Glarus umd 
Appenzell gaben feine Autwort, fondern beichloßen, fidh be« 
fondere den 27. März in Lucern zu verfammeln und zu bes 
rathen. Hier erklärten fich Rucern, Uri, Untermalden und 
Freiburg , dem Könige feine Mannfchaft bewilligen zu wollen; 
Schwitz, Zng und Glarus nahmen die Verhandlungen in den 
Abfchied, und Solothurn eröffuete, dag ed ſchon Truppen 
bewilligt babe. Im Namen Appenzel’d waren die beiden 
Landammänner Johann von Heimen und Hand Bodmer zus 
gegen, die ſich ausſprachen, fie haben Befehl, es mit dem 
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fieben tetholtiheg Orten zu halten; da nun Aber :viefe un⸗ 
gleicher Meinung feien, fo müflen fie eine andere Entfchei- 
dung ihrer "Obrigfeit erwarten Die fieben Orte banften den 
Appenzellern für ihre Anhaͤnglichteit und ermahnten fie, in 
derfelben zu beharren °°). 

Bern, Glarus, Solothurn und Graubuͤnden lieferten dem 
Koͤnige zwoͤlftauſend Mann 2).. Auch der Ligue- gelang es 
aber, ſchwrizeriſchen Zuzug zu erhalten. Das Haupt: derfels 
ben,. der Herzog von. Mayenne, fandte den Herrn dei la 
Motte in die Schweiz, der mit Huͤlfe des ſpaniſchen Ge⸗ 
fandten und des Schultheißen Ludwig Pfyffer von Lucern es 
dahin brachte, ein Regiment von fechdtaufen® Mann -zu bei 
kommen, ‚unter denen, auch Appenzeller. ſich befanden.‘ Diefe 
wurden den 5. Mat 1589 von Zuͤrich gewarnt, Feine feiner 
Angehörigen zu werben und ihren Marſch nicht durch dieſen 
Canton zu nehmen °*). 

Den 1. Auguft 1589 wurde König‘ Heinrich m. von dem 
Dominicaner⸗Moͤnche Element dutch einen Dolchſtich in den 
Unterleib toͤdtlich verwundet und ſtarb am folgenden Tage. 
Alle Schweizer, die in ſeinen Dienſten geſtanden hatten, tra⸗ 
ten hierauf unter die Befehle des Hugenotten⸗Koͤnigs Hein⸗ 
rich von Navarra, der. die naͤchſten Anfprüche an ben fran« 
söfichen Thron hatte. Die:katholifchen Orte fanden ſich dadurch 
bewogen, Appenzell zu bitten, : daß: ed gemeinfchaftlich ‚mit 
ihnen Solothurn’ zu. bewegen füche ‚; feine Truppen zuruͤckzu⸗ 
jieben , indem: Diefelben ſonſt in den? Fall kaͤmen, für einen 
bugenottiichen Köhig gegen die Ligue zu fechten *9). 

Wir hielten es fire wichtig, diefe Verhaͤliniſſe umſtaͤndlich 
zu entwickeln, weil aus denſelben unwiderſprechlich hervor⸗ 
geht, daß die Obrigkeit son Appenzell,“ganz gegen die Ge- 


— ib 





82) Abfhiedefammlung in Lucern, 

83) Zurlauber V, 315 — 337. 

84) A. a. O.; Driginalbrief von Züridy im rate zu abderien. 
85) Urk. N. pececxcvmi. 
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fnmung der Mehrheit ibres Volkec, ſich ſtets zur katholiſchen 
Partei hielt, worin wir die Urſache der Mißhelligkeiten, 
ren Gefchichte folgen wird, und der Landtheilung zu ſuchen 
haben, die allmaͤlig aus denfelben hervorging. 


Gtreitigfeiten mit dem Landvogte Dietrih Stauf. 
facher; Ankauf von Swingenfein. 

3a den Jahren 1582 und 1583 war Dietrich Stauffacher 
on Glarus Landvogt im Rbeinthal. Im Jahre 1584 mwurte 
a an der Jahrrechnung in Baden befchuldigt, vierbundert 
Sam Wein als Zehnten empfangen und nur tie Hälfte 
verrechnet zu haben, Ter Landammann Bodmer von Appens 
zel wurde fodann mit der Unterfuchung dieſes Geſchaͤftes 
heauftragt, und zugleich wurde vorgefchlagen, daß künftig 
ter Tandammann von Appenzell und der Hauptmann der 
er Schirmorte des Abted von St. Gaulen die Weinſchaͤtung 
vornehmen ſollen ?°). 

3m Jahre 1584 hatte Appenzell von den fieben mit ihm 
dad Rheinthal regierenden Orten das Schloß Zmingenftei 
nebft den dazu gehörigen Gütern im Rheinthal um 2700 Eul⸗ 
ten gekauft. Die erfte Zahlung, im Betrage von 1800 Guls 
ten, war von den regierenden Orten an die Wohnung des 
tandoogtd verwendet worden”). Als nun Appenzell Leit 
von dem Schloffe nabm, erfuhr ed, daß der Yandvogt ten 
kehenleuten deöfelben Briefe und Siegel ausgeftellt habe, darch 
welhe denfelben ihre Lehen lebenslaͤnglich zugeſichert wurden. 
den 7. Weinmonat 1585 beffagte es fich hierüber bei Gla— 
tus und erflärte, wenn feine Rechte von Stauffacher nicht 
vorbehalten worden feien, und er alfo mehr verfprochen babe, 
als fih mit dem Saufbriefe vertrage, fo werde ed Entſchaͤ⸗ 
digung von ihm fodern. 

Die 900 Gulden, welche die Appenzeller den Eidgenoffen 


— — 
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für Smingenftein fchuldig ‚blieben, wurden von ihnen ver- 
zinſet, wie das "aus dem Eppfaygfcheine des Candvogts He. 
Jakob Rordorf yon Zürich, pen diefer den 10. Heumonat 
1583 ausftellte, hervorgeht °°). 

Auch der Landfchreiber im Nheinthal, Konrad Tanner, 
hatte mit dem nämlichen Landvogte Stauffacher einen Streit, 
der an der Jahrrechnung 1587 entichieden wurde. Da die 
Appenzeller dann’ aber vernahmen, dag Stauffacher bald in 
den Krieg ‚stehen wolle, fo ftellten fie das Anfuchen an Gfa= 
rus, daß er noch vor feiner Abreife angehalten werde, dem 
Spruch ein Genuͤge zu thun ?)y. 

Wir moͤchten den Leſer auch auf dieſe Kleinigfeiten auf- 
. merffam machen, weil fie dazu beitragen, zwei Männer zu 
- bezeichnen, die nach der Landestbeilung der Obrigfeit und dem 
Bolfe in den Außern Rooden viele Verlegenheiten verur= 
ſachten. 
| Bündner Unruben. 

Sm Sabre 1583 errichteten die Bündner zu Sondrio im 
Beltlin eine reformirte Schule, zu deren Vorſteher fie Ra- 
phael Eglin von Zurich wählten. Es gab aber diefer Schritt 
bald Anlaß zu Mißtrauen und Unruhen; befonderd geriethen 
die fünf Fatholifchen Orte fo fehr in Beſorgniß, daß fie fich 
an den päpftlichen Nunkius, an den Gardinal Borromeo und 
an den ſpaniſchen Gefandten Pomponius vom Kreuz um 
Rath und Beiftand wandten *%. Sie ſchickten dann eine Ge— 
ſandtſchaft nach Bänden, die Aufhebung der Schule zu vers 
langen. : Die drei Bünde begebrren hierauf Rath von den 
übrigen acht Orten, wodurch Zurich veranlaßt wurde, eine 








883) Urk. N. DOCCCLXXXIII. 

839) Briefe im Archive zu, Glarus. ' 

90) Abſchiedeſammlung von Lucern. Dadurch wird a Porta U, 
1, 46, dabin berichtigt, daß die fünf Orte nicht durch din Car⸗ 
dinal in Unrube verlegt wurden. 
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Zagſazung auf den 16. Auguſt, alter Zeitrechnung, einzus 
berufen. Den 7. Hornung 1585 berichteten die Bündner, 
daß ihre Nachbaren unter der Steig fidh zum Kriege räften, 
ud mahnten die Eidgenoffen, ihre Huͤlfe bereit zu halten °*). 
An dem wegen biefer Sache in Baden gehaltenen Tage mel» 
dete der franzdfiich: Gefandte, Herr von Fleury, daß auch 
aniihe Truppen von Mailand her fih den bündner Gren⸗ 
im nähern, was aber der ſpaniſche Gefandte nicht zugeben 
rolte, während auch er über die Errichtung der Schule 
deſchwerde führte. Die Tagfapung ordnete Heinrich Thomann 
von Zurich und den Landammann Wafer von Unterwalden 
»d, um in Bänden zur Stillung der Unruhen mitzuwirken 
und zugleich nah Mailand zu reifen, dem fpanifchen Gou⸗ 
verneur Borftellungen zu machen. Wie diefe Gefanptfchaft 
iſtes Auftrages ſich entledigt habe, mag und zum Theil der 
drricht des Landammannd fer am deutlichiten fagen, in» 
dem derfelbe fih ruͤhmt, er habe die Katholifen in Binden 
piröitet, beftärkt und ihnen den Beiftand der katholiſchen 
Srte zugeſagt °°). Es kam dann endlih ein Vertrag zu 
Stande, dem zufolge Egli von Zurich turhtberufen u und bie 
Schule nach Chur verlegt wurde. 


Der mäblbhanfer Sandel. 

Eine Familie Finninger i in Müplhaufen wurde, wegen mehr 
it Proceffe, die fie mit der Obrigfeit diefer Stadt führte, 
daſelbſt verwieſen. Um fich eine Eräftige Unterftügung zu 
ſchern, trat diefelbe fodann zur fatholifhen Religion über. 
dad miſchten fich nun die katholiſchen Orte in die Eadhe 
ad begehrten zwei Mal von der Obrigkeit in Muͤhlhauſen 
ſiheres Geleit und unparteiifches Recht für die verwieſene 
Familie, Schon den 26. Mai 1586 ſchrieb auch Appenzell 





I) Driginaldbrief im Landesarchive zu Appenzell, 
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an Müpfpaufen, wenn dieſes den Finninger nicht unparteitfches 
Recht vor den eidgenöfliichen Gefandten gewaͤhre, ſo werde 
ed den Bund herausgeben °®). 


Nachdem alle diefe Schritte nichts zefruchtet hatten, und 
die Briefe unbeantwortet geblieben waren, kamen ten 16. 
Brachmonat Jakob und Matthias Finninger nebft dem Doc» 
tor Anton Schreckenfuchs, begleitet von dem Landammann 
Tanner von Uri und dem Seckelmeiſter Sebaſtian Buoler 
von. Schwitz als Geſandten der ſieben katholiſchen Orte umd 
Appenzell's, unverſehens in Muͤhlhauſen an. Die Gefandten 
begebrten die Verſammlung der Gemeinde, welcher ſie etwas 
in Beziehung auf die Buͤnde, die ſie bei ſich fuͤhren, vor⸗ 
zutragen haben. Der Rath ſchlug das Begehren ab und bes 
waffnete einige Bürger. Sechsunddreißig derfelben umftellten 
das Wirthshaus, in welchem die Angefommenen ſich befans 
den; Andere drangen in das Wirthshaus ein und nahmen 
fit- Gegenwart der Gefandten die Finninger und dem Doctor 
gefangen. Die Gefandten, hierüber erbittert, kehrten nach 
Baden zuräd, wo fie den 26. Brachmonat der Tagſatzung 
berichteten. Ungeſaͤumt ſchickten nun die reformirten Orte 
ſechs Gefandte nach Muͤhlhauſen, welche die Finninger und 
den Doctor gerichtlich verhoͤrten und uͤber ihren Handel ſprachen. 
Sobald aber dieſe frei waren, begaben ſie ſich nach den ka⸗ 
tholiſchen Orten und bewogen diefelben nebſt Appenzell durch 
ihre Klagen, daß ſie ihre Siegel von dem Bunde abſchnitten 
nnd ihn, auf ſolche Weife entkräfter, den Mirhfhaufern zu- 
rüdfandten. Es entftunden hieraus große Unruhen, welche 
die reformirten Drte vielfach befchäftigten, die wir aber übers 
geben, weil Appenzell feinen weitern' Anteil an der Sache 
nahm ). 


93) Raths⸗ und Urphedbuch in Appenzell. 

94) Vergl. Urk. N DOCCCLXXIII mit Graf's Geſchichte von 
Mäühblhauſen II, 123 — 147, md der Abfhiedefamm- _ 
lung in Lucern. | 
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Genfer und ſavoziſche Angelegenheiten. 

Ja Brachmonat 1585 verwendeten fi Zuͤrich, Bern, 
Sarıd, Bafel, Solothurn, Schaffhaufen und Appenzell beim 
Serge von Savojen für Nikolaus Lefort von Genf, wels 
hen derfelbe im Ehamberi gefangen hielt; die übrigen feche, 
latholiſchen Drte wollten fi aber der Sache nicht aunch- 
nen, was die reformirten Städte fehr verdroß °). 

Der Herzog von Savojen fuchte, erft durch Verrath und 
hiter durch offenen Krieg, die Wadt und Genf wieder an 
ih zu bringen. Appenzell nahm indeffen weder an den Ber- 
handlungen, nod an dem Kriege thätigen Antheil; nur 
mrde ed den 15. Brachmonat 1589 von Bern nm treue 
Aufſehen gebeten **). 


Ulgemeine Ueberſicht der urſachen, welche die nun- 
uhr beginnenden Landeſsunruhen herbeiführten. 
Tie Thatſachen, bie wir bisher berichtet, und Die Bemer⸗ 
lmgen, welche wir eingeftreut haben, mußten unfere Lefer 
ſton mit den verfchiedenen Verhältniffen der äußern und der 
mern Rooden bekannt machen. Wir ſahen, wie die äußern 
ormirten Rooden fich meiftend mit dem Leinwandgewerbe 
kihäftigten, um ſich Wohlftand zu erwerben, und daß dar 
im die angefehenern Familien faft gar nicht und auch im 
rigen Volke nur wenige Einzelne ſich den Kriegsdienſten 
vidmeten. Das gerade Gegentheil fanden wir in ben innern 
Reoden, deren Bewohner faſt ausfchließlich durch die frem- 
im Kriegsdienſte fich zu bereichern ſuchten, wie dieſes vor⸗ 
üglid, bei den angeſehenſten Familien der Fall war, aus 
men auch die Landesbeamteten meiſtens gewählt wurden. 


— — 


V) Abſchiedeſammlung in Lucern. Es iſt auffallend, daß Fein 
ſchweizer Geſchichtſchreiber der Gefangenichaft dieſes Mannes er⸗ 
waähnt, daß ſogar Grenus in feinen Fragmens darüber ſchweigt 
und Leu nicht einmal den Namen des Mannes bringt. 

9) Miſſive nbuch in Bern. 
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Dieſe Wahlen fielen beſonders auf geweſene Officiere, bei 
welchen das Beiſpiel der Verfolgungsſucht und der Grauſam⸗ 
feit der franzoͤſiſchen Katholiken gegen die, Hugenotten und 
der Anftoß dazu, der vom Hofe felbft und von den bedeu⸗ 
tendften Städten und Kamilien ausging, einen ftarfen Eindruck 
batte zuräclaffen muͤſſen. Diefer Eindruck wurde durd, die 
Berbindungen mit den Führern der Fatholifchen Partei uns 
ter den Eidgenoſſen, zu welchen fie fich halten mußten, um 
Antheil an den fremden Kriegädienften zu finden, vollends 
zum Haſſe und zur Verfolgung der Neformirten gefteigert. 
Durch die verfchiedenen Bemühungen des, Cardinals Borro- 
med, beſonders durch die von ihm veranftaltete Einführung 
ber Sefuiten und Gapuciner und Aufftellung einer bleibenden 
päpftlichen Nuntiatur in der Schweiz, waren zugleich die Mits 
tel gegeben, unter allen Elaffen der Bevoͤlkerung den Haß gegen 
die Reformirten zu befördern. Die Bereinigung der Fatholifchen - 
Orte mit Savojen, Spanien und der franzöfifchen Ligue, ſowie 
diefer unter fi, mußte dann auch in den Augen-der Katholilen 
den Zeitpunct immer näher rücden, mo die Neformirten ganz 
unterdrüdt und die Reformation befeitigt werden Fünnen. Zu 
diefem Zwecke verbanden fich die Fatholifchen Orte erft mit 
dem Bifchof- von Bafel und ſchloßen nachher den 5. Wein 
"monat 1586 eiten Bund zur Befhügung des Fatholiichen 
Glaubens, der allen Altern Binden vorangehen folle. 
Wie thätig Spanien bei diefem Schritte war, mag wol aud) 
daraus hervorgehen, daß der Ausfuhrzoll des Neifes im Mais 
laͤndiſchen für die katholifchen Orte heimlich ganz aufgehoben 
wurde, und daß der fpaniiche Botſchafter im Sabre 1586 
denfelben einen Bund zur Befchügung des fatholifchen Glau⸗ 
bend und des Herzogthums Mailand antrug. Die Erwartung 
eined baldigen Krieges mit den Reformirten war fo herr= 
chend, daß die Fatholifchen Schweizer glaubten, der Papft 
werde zu biefem Zwecke 50,000 Kronen bei einem der ka⸗ 
tholifchen Orte hinterlegen, wie etwas aͤhnliches während des 
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hlarnerhandels gefchehen war , indem PiusIV. damals 20,000 
Sromen in Mailand hinterlegt, mach Beilegung des Streites 
aber wieder zurückgezogen hatte °7). 

Hatten auch die meiften Beamteten der Appenzeller aud« 
varts Haß und Verfolgungsfucht gegen die Reformirten eine 
gelogen, fo mußten fie doch diefe Sefinnungen im Rande felbft 
u verheimfichen fuchen, weil ber größere Theil des Volles 
und des großen Rathes der reformirten Religion zugethan 
por. Diefer beste Umfiand veranlaßte die Katholiken, da⸗ 
fir zu forgen, daß zuerft nur die Landammänner heimlich 
ih mit dem katholiſchen Orten verftändigten, fpäter aber 
im geheimer Rath aufgeftellt wurde. Dft wurde nur ber 
meifache Kirchhörerath von Appenzell, andere Mal eine ganz 
une Behörde berathen, die aus diefem gweifachen Kirchhöres 
the und den Hauptlcuten und Heimlichern der äußern Roo⸗ 
ven fo zufammengefegt war, daß jener die Mehrheit aus⸗ 
mahte. Bon Anfang traten die Gegner der Reformation 
mr leife gegen dieſelbe auf; nachdem fie aber vom Nuntius 
heſtaͤkt und zur Aufnahme der Gapuciner bewogen worden 
Mren, wurden fie immer kecker. Bollendd wuchs aber ihre 
srechheit nach dem Abfchluffe des goldenen Bundes unter 
den fatholifchen Eidgenoffen, deren Unterftügung, ſowie durch 
üre Bermittelung fogar die Hüffe Spaniens und ded Papſtes, 
fe nun im SHintergrunde fahen. Die erften Erfolge konnten 
fenur beftärten, bis endlich der überfpannte Bogen brady. 
Bir diefed gefchehen, beginnen wir num zu befchreiben. 


Bonden Sapucinern, 

Als die Anzahl der Neformirten, ſelbſt im. Flecken Appen⸗ 
el, immer zunahm, fandte ber paͤpſtliche Nuntius von Zeit 
M Zeit einzelne Capuciner in dad Land, um dad Volf mit 
kr Kleidung und dem Weſen berfelben allmälig bekannt zu 
M Afgiedefammiung in Lucern. 
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‚machen. Die Capuciner predigten dem Boll immer und ers 
mahnten ed, bei dem katholiſchen, ald dem wahren, uralterz 
und alleinfeligmachenden Glauben zu verbleiben. 


Einer von ihnen, genannt Pater Ludwig, gab vor, er 
fei der Sohn eined Kammerherrn ded Herzogs Hand von 
Sachſen; feine Eltern und er feien gute Lutheraner geweſen, 
aber nad) befferer Erkenntniß babe er fi zur katholiſchen 
Religion befehre °%). Einft fagte er in einer Predigt: „Da 
„mit ihr vergwüßt fyendt, dz vnſer glaub der recht wahr, 
„catholiſche und apoftolifche Glauben feye, fo will ich Euch 
„mein Seel zum Bürgen vnd pfandt gefegt haben“. Die 
Katholifen ruhmten diefe Predigt; die Reformirten hingegen 
bemerften, dieſes Pfand genüge ihnen nicht, denn wenn der 
Zeufel es hole, fo babe die Bürgichaft ein Ende, und fie 
wollen fi daher lieber an die heilige Schrift halten und 
ihren Ausfprüchen glauben. Ein ander Mal ftellte er in einer 
Predigt vor, wie die ruchlofen Sünder fich fo fiher wähnen, 
da doch der Menfc fo unbeftändig und fein ganzes Weſen 
eitel und ſterblich ſei. Um tiefern Eindrud zu machen, zog 
er einen Todtenſchaͤdel aus jeiner Kutte hervor, zeigte ihn 
dem Volke und rief laut: „Seht da, ihr Lieben Fatholifchen 
„Chriften, feht, ſeht, was ift unfer Ding? Wir find fo flolz, To 
„prächtig, fo forglos und fo vermeffen und muͤſſendt doch alle 
werden wie diefe Hauptfchädlen.a Hierüber erſchrack eine 
fchmangere Frau fo fehr, daß fie nad Haufe eilen mußte 
und dafeldft ein todtes Kind gebar. 


Solche Predigten erregten große Zwietracht. Den eifrigen 
Katholiken gefiel e8 wohl, wenn die Sapuciner recht ſtark 
degen die Reformirten losdonnerten; die Gemäßigtern hin» 
gegen tadelten es, und felbft der Pfarrer zu Appenzell, Er» 
hard Jung, war fo ungehalten darüber, daß er öfter fagte, 
die Capuciner werden ihn noch unter den Boden bringen. 


98) Handıdyrift B a, Civilia, ©. 14, in meiner Sammlung. 
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Birklich ſtarb er moch vor dem Ausbruche der größern Un⸗ 
ruhen. 

Tem Pater Ludwig und feinem Gehuͤlfen, Pater Jakob, 
wurde zuerſt ein Haus, die Claus genannt, eingeräumt. Den 
22, Hornung 1587 befchloß hierauf der zweifache Kirchhoͤre⸗ 
rat) von Anppenzell, die Sapuciner förmlich aufzunehmen *%. 
Ein gewiffer Blatthans fagte, er wuͤnſche, daß das Glofter, 
wenn ed aufgebaut fein werde, mit allem, was darin fei, 
verbrenne. Er wurde hiefür mit Befangenfchaft beftraft, zur -. 
bezahlung der Unkoſten derfelben verfäle und unfähig er⸗ 
Härt, den Degen zutragen, bi6 er werde begnadigt werben 1°), 


Der Rath zu Appenzell offenbart feine Blanc 


Schen den 6. Wär; 1587 beichieb ber. Ratp zwei refor⸗ 
sirte Männer, Hans Haller und Michael Öngfier, vor ſich. 
senen, einen Fremden, verpflichtete er eidlich, inner drei 
Monaten mit Weib uud Kindern, Habe und Gut das Land 
räumen. Dem Öugfier hingegen, einem Appenzeller, wurde 
befohlen, daß er und feine Frau in Appenzefl die Kirche bes 
ſuchen und beichten; zum Saeramente aber, d. h. zur Meffe, 
wolle man fie nicht zwingen. 

Den 10. März befchloß der geheime Kath , jede Kirchhoͤre 
bei dem Beſchluſſe der Landsgemeinde von 1524 zu ſchuͤtzen, 
daß man nämlich bei dem, was die Mehrheit in Glaubens⸗ 
hen angenommen habe, verbleibe und einander mit Gut 
und Blut dabei helfe 192). 


sub 


9) Beſchreibung der Ankunft der @apueiner in Appen⸗ 
zell, im Stiftsarchive zu St. Ballen und abſchriftlich in mei 
Rex: Sammlung. 

100) Raths- und Urphedbuch in Aprenzell. 

0) A. a. O.; erſte Abtbeilung diefed Bandes, &,92. Der 
Beſchluß diefer Landsgemeinde wurde nie vollſtaͤndig velljogen. 
In der Roode Trogen 3. B. blieben die Leute in Hirſchberg und 
Obereck katholiſch, die in rheinthaliſche Kirchen pfarrgenoͤſſig 
waren, und in Huntwil diejenigen, welche in Stechleneck wohn⸗ 
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Ten 14. Mär; ‚befchloß. der Kirchhörerath von Appenzell 
den Bau des Capucinerclofterd, und daß diefer Beichluß der 
Kirchhöre felber ſolle zur Beftätigung vorgelegt werben ‚die 
dann auch erfolgte 19). 


Den 15. März follte ein Statöftreich, eine Bartholomäud- 
Metzelei im Kleinen, ftattfinden. Alle war abgeredet. Die 
Sigung des zweifachen Kirchhörerathes follte fehr zahlreich 
befucht werden, ein Haufen Volks in dem Rathhaus und um 
dasfelbe fich verfammeln und der Meßmer auf dem Kirch«- 
thurme ein beſtimmtes Zeichen aus der Rathſtube erwarten; 
dann follte er Sturm laͤuten und das Volk auf diefed Zei- 
chen hin die auderfehenen Opfer ermorden. Die Folgen, 
wenn diefer Anfchlag geglücdt wäre, find nicht zu berechnen. 
Gott :verbütete ed. Tie ausgewählten Opfer wurden von 
Allem unterrichtet; ihre Klugheit und ihr Muth retteten fie 
und das Land. - 


Der Rath verfammelte fih. Die Berfammlung beftund aus 
beinahe zweihundert Mitgliedern. Der Landammann Joachim 
Meggelin, der Landweibel Mauriz Decker, der Seckelmeiſter 
Georg Raͤß, der Landſchreiber Konrad Wieſer und der Ge- 
richtöichreiber Fabian Brüllisauer führten den Vorſitz. Die 
Vorgeladenen, fi ſiebenundzwanzig reformirte Juͤnglinge, traten 
vor, alle in‘ Pelze gekleidet; fie waren die Opfer, bie fallen 
foilten: Der Landammann ſprach, abermal müfje man die 
Perten vor die Säue werfen; Alle müffen hinfort mit den 
Katholifen den Gottesdienft befuchen. Die es nicht thun wol⸗ 
len, die müffen, wenn fie Hinterfaßen, oder ſolche Landes 
leute: jeien, die das Landrecht erfauft haben und. noch nicht 
über Hundert Jahre im Lande wohnen, Alle wegziehen. Was 
man mit den alten Gefchlechtern, den Fufter, Thörig, Klas 








» ten; Bingegen wurden viele Reformirte auch im Flecken Appen- 
gell geduldet. 
19 Raths⸗ und Urphedbuch in Appenzell. 
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ver u.fw., thum wolle, werde man feben. Seht werde eine 
Sirhhöre gehalterz werden; dann werben fie wohl erfahren, 
wofür die Mehrheit ſich entfcheiden werde. Nach diefer Ein- 
kitung fuhr er fort: „Es findt ihrer drey, die haben gfait, 
„ur Teuffel babe den Landtaman Tailer hin; wan er jept 
„noch den Amam Meggeli ondt den Aman Hanßen vndt ben 
»Sriber Wißer hin hette, fo mwoltend wir dan hinter die 
»granwen Röckh, daß Gott ein Gefallen darob haben märße 108), 
Die unfcyuldigers Bauern, deren keiner etwas Aehnliches ges 
redet hatte , Eiririchten vor Ingrimm. Der Landammann fuhr 
fort: „Zpe vfrisrendt vndt regierendf vnd nit wyr, dan das 
„Eyangeli und Dergleiden, vndt dz lehren Eumrer falfchen 
„Bredicanten „ bie verfüehrent Üd mit ihrer fulen , falfchen 
„Lehr, Dan fie habendt die Bibel verfelfcht in 134 Articklen, 
„saß wollent wir Bewißen, vndt daß ihr einen fulen Blaw 
„ben habendt, fiebt man an Eumeren guten werben. Ihr 
»gant in der Faſten vndt füllent Euch mit weißem vndt 
„Rodtem, Daß ihr nit reden könnet, vndt dann freßent ihr 
„die ganpe Kasten Flaiſch vnd Haaßen, vns zleidt, und aber 
„die maagß iſt voll vndt veberlaufft, vndt fo wahr Bott laͤbt, 
„iſt dz dz legte mabl, dz man vech beicidhen wirbt, dau 
„wan man ar Die große Glockhen ſchlagt, fo werdent ihr 
„inne werden „ wer wir feindt. Ihr tröftendt vech wol der 
„ogeren Moden, aber diefelben habents und vebergeben, wir 
„ſollents mit Euch machen, wie wir mellent, vndt vnfere 
„Händ in Eumerem Blut waͤſchen, ſy möllent und gwalt 
„dazu geben.» Dann erzählte er noch von allen Schlachten, 
behauptete „ Die Innern Rocden haben diefelben gewonnen und 
nicht Die fAußern; fie vertröften fi umfonft auf diefe, denn 
ehe dieſelben fämen, wären fie ſchon Ale todt. 





403) Landammann Thäler war kurz vorber geftorben. Der Landam. 
ammanız Johann von Heimen war unter dem Namen /Aman 
Hangen-. gemeint. Die grauen Roͤcke galten den Mitgliedern 
des: Nathes, da jene ihre gewöhnliche Kleidung waren. 
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Nun erhob ſich der Landammann und hielt in Gegenwart 
der Beklagten eine allgemeine Umfrage, ob es ſich nicht ſo 
verhalte, wie er geſagt habe. Ulrich Huber ſagte, wenn der 
Landammann nicht geweſen waͤre, ſo haͤtten ſie ſchon laͤngſt 
im Mendle auf die Reformirten gewartet, wann ſie vom 
Gottesdienſte in Said heimkehrten. Ulrich Mittelholger gab 
fpottend den Rath, man folle fie mit zwei Geilen zur Kirche 


“ führen und ihnen einen Prädicanten von St. Gallen mits 


geben, der nehme vier Gulden und predige ihnen vom Dorfe 


- bi zum Galgen hinauf. In gleichem Sinne fprachen noch 


% 


drei andere; milder hingegen äußerten fi; Georg Wild, Lau⸗ 
ter, Altlandvogt im Rheinthal, Hans Grunder in Egger⸗ 
ſtanden u. ſ. f. 

Nach geendigter Umfrage wandte ſich der Landammann an 
die Angeklagten, ob fie einen Fürfprecher wollen, worauf fie 
den Sedelmeifter RAB begehrten. Der Landammann war nicht 
wenig hierüber betroffen, denn er? hatte erwartet, fie werden 
in der Hitze felber fprechen wollen, und fich ſchon früher 
geäußert‘, wenn irgend einer etwas fage, wobei man ihn 
faffen könne, To werde man fchnell mit ihm fahren. Er fagte 
ihnen: „Dankendt den Herren --ondt gehet davon. Das walls 
ten aber die Beklagten nicht. Sie traten mit ihrem Fürs 
fprecher ab und trugen ihm auf, in ihrem Namen zu jagen, 
wenn Einer ſchuldig fei und die Worte gefprochen babe, die 
man auf fie Elage, fo bitten fie die gnädigen Herren, dag 
fie die Schuldigen frafen, die Uebrigen aber gehen laſſen; 
zudem wollen fie Ehre, Leib und Gut für das Vaterland 
und die Slirchhöre Appenzell fo gut wagen, wie einer im 
Rathe; es fei daher ihre Bitte, daß nicht weiter die Un- 
ſchuldigen mit den Schuldigen berufen werden, ſondern die 


Schuldigen ihren Lohn empfangen; ſollten fie uͤbrigens uns 


wiſſend gegen die Mitglieder des Rathes gefehlt haben, ſo 
bitten ſie um Verzeihung und wollen es nicht mehr thun. 
Als fie dann wieder in die Rathſtube kamen, ſagte der Land⸗ 
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ammann Meggelin zum Kürfprecher: „Lopendt Seckhelmeiſter, 
vredendt darnach, daß ihr weder minder noch mehr redeudt, 
„denn waß Sy euch befohlen hand, dan fo ihr minder oder 
„mehr daran tbetendt, fo wurdt ed Euch euer Leib und Leben 
„foſten.⸗. Ber Sedelmeifter antwortete: „Votz ftäg, ich will 
‚ihnen eben reden, was ſye mid) ghaißen haben; drum, lie 
„ben Knaben, Loßendt auff vnd redent ſelbs auch darzu.« 
Dann richtete er aus, was fie ihm aufgetragen hatten. Der 
tandammanı, heftig auffpringend, fragte: »Soll ich ein 


„Umfrag han? Der Sedelmeifter,, wohl wiſſend, was dar⸗ 


unter verftanden war, antwortete: „Ney, fye bettend Euch 
„allein, ſpe begehrendt fein Kilchhoͤri⸗ Enz Mägler bemerkte, 
fie werde weder dieſes, noch jenes halten; Falch Euter: 
„Wan man mir folgete, fo wollte ich grad die Thären zu⸗ 
«ihlagem , fo gſaͤhendt fp, wer fie werendt; jedoch acht ich, 
„ge haben ihrer fo Abel giorget, ald wir unſer.⸗ 

Run begakınn ein bedenkliches Geberdenſpiel. Die Ange⸗ 
Hagten, welche den ganzen Plan kannten, ſchloßen aus dem⸗ 
felden und aus Suter's Drohungen, ed fei darum zu thum, 
dad Zeichens zu ihrer Ermordung zu geben. Einer derfelben, 
Jakob Heß, zog daher feinen Dolch und bedrohte den Land⸗ 
ammann. So aud Paulus Jakob, Alle Uebrigen fchlugen 
ihre Mäntel zuräd und griffen zu den Waffen, Nun ergriff 
ven Landammann die Furcht; das Spruͤchwort follte auch 
hier ſich beftätigen: Wen viele fürchten, dex muß Andere 
auch fürchten. Er befahl dem Landweibel, den Leuten auf 
der Rathslaube und auf der Gaffe beim Eide anzufagen, daß 
fie nichts Gemaitthätiged unternehmen, fondern nach Haufe 
gehen. Die Angeklagten waren entſchloſſen, fobald das Zei⸗ 
hen zum Sturme gegeben würde, die Stubenthäre zu vers 
riegeln und die Mitglieder des Rathes, den Landammann 
voraus, zu toͤdten. Maͤtzler fagte jegt: „Ich waͤtt auff fein 
wonde ſy Da ftehen laſſen, alß lang fye waͤttent.“ Der ganze 
Rath erhob ſich und verließ die Rathsſtube. Die Angeklag- 


. 
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ten waren gerettet. Im Weggehen bemerkte der Landammann 
noch: „Jetzt hand wir die Hand mol bſchißen; jetzt haͤnd wir 
»vil gmonnen«. 1%), j 


Fernere Ereigniffe. Bund mit dem Abte von - 
St. Gallen. oo 
Ob ein Anleihen von taufend Gulden, welches Ludrrig 
Tſchudi von Glarus den Landammännern Joachim Meggelin 
und Johann von Heimen und dem Kandfchreiber Wiefer der 22. 
April 1587 anbot, für faufmännifche, oder politifche Zwecke 
berechnet geweſen fei, iſt nicht mehr zu erforfchen !°°,. 


Merkwürbig ift, daß, nach foldhen Borfällen, an der Landes 
gemeinde diefed Jahres Fein Wechfel in den Beamteten ſtatt⸗ 
fand, fowie daß der zweifache Landrath den 6. "Mai den 
Beichluß der Landögemeinde von 1524 beftätigte und befahl, 
denfelben ind Landmandat aufzunehmen, was offenbar eine 
Begünftigung der Katholifen in Appenzell war !°®), 


Den 20. Brachmonat fchrieben die fünf Fatholifchen Orte 
on bie beiden Landammänner Bobmer und Meggelin, die 
reformirten Städte feien, ohne vorher etwas zu berichten, 
mit zehn bis zwoͤlf Faͤhnlein ausgezogen, angeblich um bi. 
abgefegte Obrigkeit in Muͤhlhauſen wieder einzulegen; da man 
aber nicht wiffen könne, welche Abfichten obwalten, fo fir» 
den fie noͤthig, fich zur Vertheidigung bereit zu halten, m .8 
fie ihnen biemit berichten; zugleich bitten fie, daß fie die en 
Bericht entweder vihrem Gewalt, oder nur ihren vertruwten, 


109) Beriht von Michael Fuſter vom Appenzell in der Hand⸗ 
ſchrift B, Civilia, ©. 14. -Derfelbe finder ſich auch in deu an⸗ 
dern Chroniken und in der Handfchrift im Stiftsarchive .u St. 
Gallen. Das Raths⸗ und Urphedbuch hingegen berichtet 
nur, dag man die !Heformirten fragen folle, ob fie dem Be⸗ 
ſchluſſe von 1524 ſich unterziehen unt zu der Mefle, ten Bil- 
dern und dem Todtendienfte zurückkehren wollen, oder nicht. 

405) Driginaldbrief im Randesardhive zu Appenzell. 

406) Raths⸗ und Urphedbuch in Appenzell. 
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"utherzigen« mittheilen, wie fie ed befler finden, zu weichem 
Zwecke fie ihnen zwei Briefe beifchliegen ’°”). 

Diefe Mittheilung mag im Zufammenbange ftehen mir der 
Sendung des fürftlich- ft. galliichen Hofmeiſters, welcher den 
3. Auguft im Namen des Abted Joachim in Appenzell eins 
traf und fragte, weſſen der Fuͤrſt ſich von Appenzell zu ver⸗ 
hen hätte, wenn er angegriffen wärde. Der Rath ließ ihm 
durch die Landammänner Bodmer und Meggelin, den Gedel- 
meiſter Georg Raͤß, den Baumeiſter Mägler, durch Paul 
Gartenhauſer, Jakob Egli, Hand Kurz, den Landſchreiber 
Diefer und den Landweibel Mauriz Decker ein Schutzbuͤnd⸗ 
niß anbieten, das fie jedoch erfi vor ihren Gewalt bringen 
müffen, 

Den 6. Auguft wählte der geheime Rath zu Unterhaͤndlern 
mt dem Abte die drei Landammaͤnner Bodmer, Meggelin 
und von Heimen, den Hauptmann Bafchon Altberr und Hans 
Tanner. Schon den 29. Auguft wurde der Bund vom zwei⸗ 
ſachen Landrathe angenommen ?°%). In demfelben verpflich 
teten fi) beide Berbünderen gegenfeitig, wenn der Eine, oder 
Andere angegriffen werden follte, einander auf eigene Koſten 
sierhundert Mann zur Hülfe zu fenten °%. Wenn man den 
dund mir Aufmerkfamkfeit durdhlieft, fo gewinns bie Ver⸗ 
mathung Raum, es fei von der Obrigkeit in mündlicher 
Abrede eine Unterküßung gegen bie Reformirten zugefagt 
worden, die man im Bunde felbft nicht wohl habe ausſprechen 
türfen. Ob übrigens der Bund je wirklich ausgewechfelt worden 
ki, bleibt ungewiß, da weder in Et. Gallen, noch in Ap⸗ 
venzell eine ausgewechſelte Urkunde desfelben zu finden ift. 
daß aber jedenfalls beide Theile entichloffen gewefen feien, 


—— 





N) urt. RP. DOCCCLXXVL 

103) Ratps: und Urphedbuch in Appenzell; v. Arr, TIL, 105, 
weiß nichts davon, daß der erfte Schritt vom !:bte geſchah, und, 
bält den Bund für ein gebeim-s Schutzbündniß, mas aber nur 
ium Theil wahr fein mag. 

109) urt. R. DECCCLXXIV. 


im Rotbfalle denfelben zu halten, erbellet daraus, daß fie. 
fih mit demfelben gegen die Stadt St. Gallen brüfteten, 
ats fie in einer Conferenz mit derfelben über Schäßung des 
‚Geldes uneinig wurden. . Die Stadt erfchrad auch wirklich, 
meldete die Sache nach Zürich nnd bat um Rath?!) 


Die Reformirten werben viclfad geplagt. 

.. Was wir jegt zu berichten haben, kann unfern Lefern erſt 
deutlich werden, wenn wir eine kurze Darftelung erläutern» 
der Berhältniffe, die zu diefer. Zeit in Appenzell flattfanden,- 
voraugfenden. 

In Uebereintimmung mit dem Beſchluſſe der Randsge- 
meinde im Auguft 1524, daß in jeder Kirchgemeinde fich die 
Minderheit in Religionsfachen der Mehrheit unterziehen müfle, 
der von neuen und alten Räthen 1587 beftätigt wurde, hatte 
die Kirchhöre von Appenzell allerdings das Hecht, die Re⸗ 
formirten zu verjagen. Diefe Reformirten befuchten zwar 
ben Gotteödienft in Gais, und feit fünfzig Jahren war: dies 
fe8 ohne Störung gefcheben; als aber mit dem Jahre 1580 
und dem Auftreten der Capuciner die Verfolgungen gegen 
die Neformirten eintraten, mag der Plan zu einem Verfuche 
entftanden fein, ob man die Gaifer durch Pladtereien nicht 
dahin bringen Fönnte, zur Fathofifchen Religion zuruͤckzuleh⸗ 
ren. - Zugleich mögen die Fatholifchen Standeshaͤupter es oft 
läftig gefunden- haben, daß die Zuricher von Allem, was fie 
vornahmen und thaten, ſogleich Kenntniß befamen, und darum 
mag ed ihmen deſto unangenehmer geweſen fein, daß dad 
benachbarte Gais reformirt wars; «8 waren naͤmlich die Pfarrer 
dafelbft entweder Zürcher, oder kamen durch ihre Verbindung 
mit der Synode in St. Gallen beftändig in mittelbare, oder 








an % “ 

110) Ardiv der Stadt St. Ballen, Tr. XXVI, 49. Es er- 
beület daraus, daß dad Bündniß an fich felbit nicht ald Geheim⸗ 
niß betrachtet wurde, wodurd) aber geheime Einverfländniffe über 
die Nnslezung des Wortinhaltes nicht ausgefchloffen wurden. 


Ki 
' mittelbare Beruͤhrung mit Züri. Ein anderer Grund zu 
ven Wunſche, ber Reformirten los zu werben, lag in dem 
Umkande, daß mehre derſelben bedeutende Aemter belleide⸗ 
fen, reich und nahe Berwandse der Katholiten waren, die 
cenfalls, aber als die beftigften Gegner der Reformirten, 
on der Spitze des States flunden. Alle viele Berbältniffe, 
die volkommene Ruhe, in welder die Anhänger beider Kir 
den fünfzig Jahre neben einander gelebt hatten, und ber 
Zeitpunct, in welchem dann die Berfolgungen begannen, 
machen ed deutlich, dag diefelben eine Folge des yäpfilichen 
kinfluſſes geweſen und von der katboliſchen Partei in der 
Schweiz befördert worden feien, wobei die Capuciner ale 
Verkzenge haben dienen müſſen, dad Volt gegen die Refor⸗ 
nitten aufzuhetzen. 

Schon im Jahre 1581 baten Landammann und Rath von 
Appenzell die Züricher,, den damaligen Pfarrer auf Gais, 
ind Fiſcher von Zürich, gurecht zu weiſen, indem er fo 
sedige, dag Unruhen daraus entftehen könnten Y!'). Gie 
nollten dam aber weder feine Zurechtweiiung erwarten, nodı 
klber feine Verantwortung anhören, fondern festen ihn obne 
neitere Umſtaͤnde ab. Zürich befchwerte ſich bierüber den 25. 
Herbftmonat, und erft im Ghriftmonat beſetzte es die erle⸗ 
digte Stelle wieder, und zwar mit dem Pfarrer Hs. Ulrich 
Indnang 112), 

Gegen die Kapneiner in Appenzell und ihren Einfluß hänften 
ih ſchwere Klagen, die mwahrfcheinfich den appenzeller Ger 
ſandten an den Tagfagungen von den Züricherl mitgetheilt 
wurden. So fagten diefelben,, wer den reformirten Predigern 
mböre, fei des Teufeld. In Huntwil wurden bie Worte 
Ktker und Schelm an die Kanzel geichrieben und dad Tuch 


MM) Brief im Arhive zum Graumünfer in Zürich, Tr. 151, Bd. 
2, A, 


1. 
1) Briefe von Zurich vom 25. Herbſtmonat und 18. Ehriftmo: at 
im Landesarchive zu Appenzell 
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von dem Pulte derfelben abgeriffen. Selbſt der kandammann 
Meggelin äußerte fi, „man wolle bald ven fulen Zärichern 
„hinter daB Leder fommen.. Der Pfarrer von Huntwil bes 
ſchwerte ſich in Appenzell ‚bitter hierüber, aber obne den mins 
deften Erfolg. Die Capuciner predigten Öffentlich, die refor⸗ 
mirten Beiftlichen feien Weltverfährer, und die Kinder im 
Mutterleibe werten einmal diefe falfchen Prediger entgelten 
muͤſſen. Dennoch empfahl der Weihbifchof von Conſtanz, als 
er 1587 in Appenzell einen Altar einmweihte, diefelben von 
der Kanzel herab, daß man fie handhabe, fchirme, lieb, Koch 
und werth halte. 

Alle diefe Beleidigungen wurden von den appenzeller Geiſt⸗ 
lichen der Synode in St. Gallen geklagt, die aber nichts 
Anderes zu verfügen wußte, ald daß der Decan und erfte 
Dfarrer in St. Gallen, Enfebius Kleber, gelegentlich den 
Antifted in Zurich darüber berichte 218). 

Die Mittheilung folcher Klagen nach Zuͤrich machte Die 
Appenjeller den züricher Geiftlichen fo abgeneigt, daß Gais 
fih bewogen fand, von St. Ballen Efajas Weber fich zum 
Pfarrer zu erbitten; weil aber die St. Galler beforgten, es 
möchte die Entiprehung zu Schwierigkeiten führen, fo er- 
Iaubten fie ihm nicht, die Stelle anzutreten ??%. Erſt auf 
das wiederholte Anfuchen der Kirchhöre empfahlen Eufebiug 
Kleber und feine Mitbrüder in St. Gallen derfelben den 30. 
Wintermonat 1587, neuer Zeitrechnung, Hans Keller von 
Dießenhofen, der jebt in Noth und Mangel lebe und früher 
das Evangelium dem Tandesfrieden gemäß elf Jahre in Ar= 
bon gepredigt babe 1°). 


113) Constitutiones Synodi Sangallensis, Tom. A, im &apitelsar- 
diive von St. Gallen. 

114) Brief von Mattbias Bahofen an Yorian Ziegler 
vom 18 Hornung 1588 im Archiv zum Sraumünfter in Züri, 
Tr. 151, Bd. 2, A. 

115) Abſchrift des Shreiven der Geiftlichkeit in den Constitutioni- 
bus ete, Tom. A, im Capiteldardive von Et. Gallen. 
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Auch diefen Pfarrer, mit dem man mohl zufrieden war, 
Inhten die Katboliken in Appenzell wieder zu vertreiben. Sie 
rfundigten fich daher in Arbon, ob man ibm nichts zur 
kaſt Segen könne; und erfubren dann, im Streite mit einem 
Refpriefter fei Keller von demfelben ein Dieb gefchoftenmworben. 
dieſes ſchien ihnen hinreichend, den Gaiſern zu befeblen, daß fie 
ihn wieder wegſchicken. Die Gaiſer, die ihren Pfarrer lieb hatten, 
vertheidigten ihn. Es erkundigte ſich dann der Rath "von 
Appenzell bei dem Obervogte von Arbon, von dem er ver⸗ 
nahm, daß zwar in jenem Streite die gegenſeitigen Schel⸗ 
hingen gerichtlich aufgehoben worden ſeien, daß aber ber 
Kt von St. Ballen den Pfarrer Keller neulich mit einer 
Khneren Urfehde aus dem Toggenburg verjagt habe. Auch 
seen diefe Beſchuldigung konnte ſich Keller rechtfertigen und 

Nie dann am feiner Stelle ''°). 


kreigniſſe nah der Schlacht von Goutras bis zur 

Entwerfung eines Vergleiches. 
den %0. WBeinmonat 1587 hatte der König Heinrich von 
Rvarra bei Coutras einen vollſtaͤndigen Sieg Über die Ligue er» 
Ihten. Der oberfte Heerführer derfelben, der Herzog von. 
Vyenſe, war in der Schlacht gefallen, und ihr Heer hattealle Fah⸗ 
m verloren. Somie die Nachricht von diefem Siege ins 
Vpenzellerland kam, berrfchte auch bier, wie in den Um⸗ 
ungen, große Freude unter ben Reformirten. Die Bes : 
inteten in den innern Rooden fanden fich dadurch bemogen, 
ie Reformirten in Appenzell vorzuberufen und ihnen vor⸗ 
merien, man babe vernommen, wie fie in Altftäbten und 
u andern Orten über die Schlacht jubeln;.man fehe jegt, 
kihed der rechte Glauben fei, und fie haben ſich ihr Ur⸗ 
Keil ſelbſt gefaͤlt; fie regieren noch immer zu viel in ber 
Üirhhöre; das fei jetzt die letzte Warnung u.f.w. Die Res 
uirten erwiederten, es fei ihnen von Herzen leid, wenn 
— — 


IR) Obiger Brief von Bachofen. 
Oral, @o. 2. 6 
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jo etwas gefagt worden ſei; fie ſollen die Trogigen firafen, 
aber nicht auch ‚die Unfchuldigen vorberufen; hingegen haben 
fie felber fich zu beflagen, daß zwei ‚namhaften Derfonen 
geſagt haben, die Evangelifchen müflen fchweigen, und nur 
die Karholifchen dürfen reden; auch habe man ihnen, ale fie 
am Weihnachtfefte von dem Gottesdienſte in Gais zuruͤckge⸗ 
kehrt und die Gaffe hinaufgegangen feien, vom Thurme herab 
unehrbare Sachen nachgerufen und ihnen Mäntel und Kleider 
vor die Füße geworfen. Die Beamteten verſprachen, der 
Sache nachzufragen. 

Kurze Zeit nachher hatte der evangeliſche Landammann 
Bodmer eine Unterredung mit einem ungenannten Manne, 
wahrſcheinlich mit Paulus Gartenhauſer, dem er ſagte, es 
ſei ihm empfohlen worden, er moͤchte den katholiſchen Gottes⸗ 
dienſt beſuchen, indem man ihn dann an ſeiner Stelle werde 
bleiben laſſen; es wuͤrde ihm ſchwer fallen, dieſem Rathe zu 
folgen, weil er ſein Gewiſſen dadurch belaͤſtigen wuͤrde; man 
habe ihm indeſſen gerathen, wenn er ſich nicht zu den Katholi⸗ 
ſchen balten wolle, ſo ſolle er ſein Amt niederlegen und in 
die aͤußern Rooden ziehen; er befuͤrchte aber, daß daraus 
große Unruhe entſtehen koͤnnte. Der Mann, mit dem er 
ſprach, machte ihm Muth, ſtandhaft bei den Evangeliſchen 
in Appenzell zu bleiben, indem, wenn die Vornehmſten ihrer 
Glaubensgenoſſen fortziehen wollten, es um die uͤbrigen dann 
bald geſchehen waͤre; fo ahnte er alfo noch nicht, daß Bod⸗ 
mer damit umging, katholiſch zu werben. 

Obſchon, wie wir bereitd gemeldet haben, der Pfarrer 
Keller auf Gais fidy hinreichend gerechtfertigt hatte, wurden 
dennoch Sonntags den 17. Jaͤnner 1588 Paulus Garten- 
baufer, Hand Tanner und Hans Brüllifauer vorberufen und 
ihnen befohlen, daß fie ihre Glaubendgenoffen vom Gotted 
dienfte in Gais zurädhalten; wärden fie fortfahren, denfel- 
ben zu befuchen, fo mögen fie fich wohl befinnen, bei wen 
fie ihre Klagen vorbringen wollten, wenn ihnen etas Widri⸗ 
ges begegnen würde; auch follen fie dem Gemeinderache von 
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Gais zu bedenken geben, ob er einen folchen Mann als Prä, 
tanten beibehalten wolle; man werde ihm zwar nicht be= 
khlen, denfelben fortzuſchicken, aber gerne ſehen, ob er einen 
Nann beibehalten wolle, welcher der Kirchhöre von Appen⸗ 
l unangenehm fei. Am folgenden Sonntage flunden Mit 
gieder des Gemeinderathes von Appenzell an ber Straße 
uch Gais, um zu beobachten, wer dorthin zur Kirche gebe, 
ud wirklich begab fih ein Theil der Neformirten in andere 
Gemeinden zum Gotteddienfte. Am nämlichen Tage, mußte 
Eriftoph von Au, um in Appenzell bleiben zu dürfen, ver 
heben, daß er feine Frau und feine Kinder jährlich ein 
Bl zur Beichte ſchicken wolle 117). Uebrigens jagten die Be⸗ 
mteten in Appenzell, fie wollen ſich mit diefen Gefchäften 
act mehr befaffen, denn fie feien mit den Reformirten vers 
\imägere, und man müffe die grauen Roͤcke fich hinter die- 
klben machen laſſen 219). 

Sonntags den 31. Jänner famen vor Anbruch des Tages 
haßig bie vierzig Bauern von Schwende und Brüllidau erft 
um Landammann Meggelin, dann add zum Landammaun 
dodmer, und erflärten denfelben, fie werben es nicht Länger 
ulden, daß Die Reformirten fremde Kirchen befuchen. Nach 
vr Stunde des Gottesdienfted verfammelte fich der Rath und 
kihlog, auf den folgenden Dienstag die Reformirten vor- 
aheſcheiden. In den Wirthöhäufern hörte man Drohungen, 
8 were fiebzig Reformirten das Leben koften, es müffe Blut 
fießen und da fei gleichviel, ob es hier, oder an einem ans 
dern Orte anfange. Am Montag rief einer laut auf der 
Straße: „Morn wird man die Rurherfchen tödten.u Die 
*formirten waren unfchläffig, ob fie der Borladung gehors 
Sen follen, oder nicht. Sie gingen daher zum Landammann 
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1M Raths⸗und Urphedbuch in Appenzell, worin von den übri⸗ 
een von Gartenhaufer erzählten Greigniffen feine Erwähnung 
geichieht. 

18) Euronit von fandammann Paulus Gartenhaufer, 
Hındigrit A 3, S. 9, in meiner Sammlung. 
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Sodmer, ihn zu berathen, der ihnen jedoch mur vorwarf, 
jegt, da fie in der Noth feien, fommen fie zu ihm, aber 
früher haben fie ihn gefcheut. Diefe Antwort befremtete fie 


. nicht mehr, ald fie von einem Reformirten, dem ed Bodmer 


felbft gefagt hatte, vernahmen, er fei wieder Fatholifch wor» 
den. Endlich entichloßen fie ſich, da fie beim Eide vorbe= 
fchieden worden feien, fo mollen fie in. Gotted Namen und 
im Vertrauen auf Schub und Schirm der Obrigkeit entfprechen. 
Inzwiſchen ging der Landweibel zum reformirten Schmiede, 
nachzufehen, ob die Slaubensgenoffen desfelben ihre Wehr 
und Waffen rüften laflen. Berfchiedene andere Leute gingen 
unter allerlei Bormänden in die Wohnungen anderer Res 
formirten. 

Als diefe num den 2. Hornung ſich auf das Rathhaus begaben, 
fagten ihnen Einige: „Ihr Gſellen fommend wol hinauff; 
»fehet wie ihr hinab Fommen«“. Nach langer Anrede ließ 
ihnen der Landammann die Erfenntnig bed Rathes vorleſen, 
„die Lutherſchen follen in fein ander Pretig gohn, alß gen 

„Appenzell; wer daß nit thun mölle, folle auß der Kirchhoͤri 
„ſchweren, die gar alten Randleut inner zwei Monaten und 
„die neu erfauften innerhalb ein Monats die Kirchhört zu 
»taumen; wer aber haußhaͤblich fie und des Raths fein wolle, 
ufolle beichten und dz Sacrament empfangen; fie möllend des 
„Troͤllen und practicirens gen Zürich und St. Gallen nit 
„mehr.a Die Evangelifchen gaben ſich mit diefer Erfenntniß 


. zufrieden. Etliche Mitglieder des Rathes erklärten fi, um 


ihre Stellen beizubehalten, daß fie zur Fatholifchen Religion 
zuruͤckkehren wollen, Andere, denen ihr Gewiſſen diefes nicht 
erlaubte, gaben ibre Stellen auf. Unter dem Bolfe, das in 
ber Rathſtube war, erhob ſich aber ein Gemurmel, die Luthe⸗ 
rifchen haben ſchon früher viel verfprochen und nicht. gebal« 
ten; ed werde jet wol wieder fo geben. Einige zogen ihre 
Waffen zur Hälfte aus der Scheide und fingen an, nad 
den Reformirten zu drängen. Nun erhob ſich aber der Land» 
ammann Meggelin, fchlug die Sande über dem Kopfe zu- 
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ſammen und bat das Boll um Gottes Barmherzigkeit und 
des jängften Serichtes willen, von feinem Borhaben abzu⸗ 
heben. Es gelang ihm auch wirklich, dasſelbe zu befänftigen, 
| fodag die Neformirten, deren ungefähr vierzig zugegen waren, 
ruhig nach Hauſe gehen konnten, frob in ihrem Herzen, daß 
san fie nur zur Anhörung der Predigt und nicht zur Beichte 
md Meſſe zwingen wolle, 
Sobald dDiefer Bortal in den aͤnßern Rooden befannt wurde, 
| atttund, befonders in Trogen und Gais, ein großer Un- 
alen unter dem Belle. Der Rath von Appenzell, als er 
das vernahm, berief aus jeder der aͤnßern Rooden den Haupt⸗ 
nann und den Heimlicher, auf den 6. Hornung daſelbſt zu 
eiheinen. Diefen flellte ee dann vor, man beſchwere fich 
n den äußern Rooden mit Unrecht über fein Benehmen, 
dem ed fei nur geichehen, was der Landsgemeindebeſchluß 
on 1524 vermöge, da laut bemielben jede Kirchhoͤre in 
Religionsſachen erfennen bürfe, was fie wolle, umd die Min⸗ 
derheit ſich der Mehrheit zu unterziehen habe; zugleich bat 
er dieſelben, ſie moͤchten den gemeinen Mann daruͤber be⸗ 
Ihren. Die anwefenden Außerrooder verſprachen, das Ans 
gehörte ihrem Volke mitzutheilen und den 36. Hornung Ber 
riht zu bringen, wie dasfelbe diefe Auffchläffe aufgenommen 
habe. Sonntags den 14. Hornung, neuer Zeitrechnung, wurben 
ale Kirchhoͤren verfammelt, um den Bericht zu empfangen, 
ver aber keineswegs befriedigte; vielmehr gerieth das Votk 
Io fehr in Eifer, daß ein feindlicher Ueberfall anf Appemell 
im beſorgen war. Indeſſen vereinigte man fi doch, am fol⸗ 
genden Tag in Huntwil zu berathen, welche Antwort "man 
uch Appenzell ſchicken wolle. Ueber hundert Rathsherren 
fanden ſich dann in Huntwil ein, welche übereinlamert ,' a am. 
Ilgenden Tage der Obrigkeit von Appenzell durch den Haupt“ 
mann Sebaftian Altherr von Trogen theild mündlich, theils 
ſchriftlich ihre VBefchläffe eröffnen zu laſſen, die dahin gingen, 
1 für die Reformirten in Appenzell eine Fürbitte einzulegen; 
2 dad Anſuchen zu machen, daß man mit allen Neuerungen 
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imehalte; 3. daß alles Schmuͤtzen, Schmaͤhen und Schelten 
abgeſchafft werde. 

Der Rath in Appenzell antwortete hierauf, die Fürbitte: 
befremde ihn fehr, denn im Grunde fei nichts weiter in der⸗ 
ſelben zu finden, ald dag man den Vertrag befeitigen wolle; 
es follen ficy daher die aͤußern Rooden erflären, ob fie den 
Landsgemeindebefchluß von 1524 wollen bleiben laffen, oder 
nicht; den Außern Rooden habe er feine Neuerungen aufer⸗ 
legt, und weder von den Mitgliedern des Raths, noch von 
ben. Klirchendienern' in den innern Nooden werde Jemand 
geicholten, wol aber gefchehe Diefes in. den äußern Rooden; 
da ein Ueberfall von diefen zu beforgen fei, fo begehre er 
eine beffere Antwort, oder fchlage ihnen das eidgenöffifche 
Recht vor. Zugleich. wurden bie drei Landammänner Bod⸗ 
mer,. Meggelin und von Heimen ernannt, das Recht der 
innern Rodden vor den Eidgenoſſen zu vertheidigen. 

Den 19. Hornung wurden drei Reformirte aus dem Dorf. 
Appenzell vor den Rath befchicden und eidlich befragt, mas 
fie mit, den äußern Rooden geredet und praftieirt haben; alle 
drei antworteten uͤbereinſtimmend, fie haben durchaus nichts 
wit den aͤußern Rooden verhandelt?) . - 

‚Die innern, Rooden hatten fidy auch beim Landvogt im 
Rheinthai, Hans Jakob Rordorf von Zuͤrich, bekſagt, daß 
die ‚Präbicanten daſelbſt Unruhe im Appenzellerlande anfljfe 
ten, Der Landvogt begab ſich deßwegen ſelbſt nach Appen⸗ 
sell, ab ed fand ſich, daß die Klagen ungegruͤndet feirm, 
Hlugegen verpahm gr von Paulus Gartenhaufer, hei Dem 
er..den Finkehr gengimmen hatte, wie ſehr die Evangelischen 
in Appenzell bedrüdt werden, und baß, die aͤußern Rooden 
fich fo pben. deßwegen beratheu. Alles diefeß besichtete..ex den 
24. Hornung dem Rathe von Zurich. Seine Berichte, were 
eint mit den jenigen ves Pfarrers Bachofen, neranlaßten fe. 
dann den Rath in ‚Zürich, deu 26 Sorannp, durch einen 
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beſondern Laͤufer den Appenzellern die Mahnung zu uͤber⸗ 
ſenden, wenn ſie untereinander zwiſtig ſeien, ſo ſollen ſie 
ihre Mißhelligkeiten durch Schiedrichter entſcheiden laſſen. 
Der Rath von Appenzell antwortete bierauf, es ſeien alle 
Rooden miteinander einverfianden und einig '°°), 


Inden äußern Rooden uͤberſaben die Rathsmitglieder nicht, 
daß die Eidgenoffen, zumal die Mehrheit der Stände katho⸗ 
ich jet, auf Beobachtung des Vertrages dringen, und daß die 
Gefandten der Innern Rooden den Streit mit größerer Ge⸗ 
nandtheit Führen und die Unfoften aus dem Landſeckel be- 
freiten wärden, während fie diefelben aus ihren eigenen 
Ritteln zu beftreiten hätten ’*). Den 1. Mär; brachten dann 
bie Abgeordneten derſelben ihre Antworten nad; Appenzell. 
Da fie aber diefe Antworten nicht miteinander berathen 
hatten, und diefelben alfo ganz ungleich audgefallen wa» 
tm, fo benäßte der Rath dieſen Umftand und ließ die Ab⸗ 
georbireten jeder Gemeinde befonder® vortreten. Hierauf wurde 
denſelben der Entwurf eintd Vertrages übergeben, um ihn 
ten Rooden zur Genehmigung vorzulegen. Die mefentlichen 
veſtimmungen dedfelben waren folgende: 1. Es fol der Be⸗ 
flug der Landsgemeinde von 1524 beftätigt fein. 2. Es fol» 
Im weder die Präpicanten, noch Andere einander Keter fchel- 
tn, ober fonft ſchmuͤtzen und fchmähen. 3. Wenn künftig 
Jemand in obigen Puncten fich verfeblen wärde, foll Nie⸗ 
mand zum Thaͤtlichkeiten fihreiten, fondern Jedermann bad 
Recht nehmen: 4. Das bisher Gefchehene fol vergeffen wer- 
den, todt und ab fein. 5. Endlich follen die Capuciner weder 





10) Briefe im Archive zum Sraumünfter in Züri, Tr. 151, Bd. 
2,A. 1 umd 2, 

21) Ehronit von Sartenhaufer, Handfhrift A 3 m meiner 
Sammlung, ergänzt durch die Briefe von Matthias Bad. 
ofen am feinen Schwager in Zürich vom 18. Hornung und 4. 
März im Archive zum Fraumünſter daſelbſt, Tr 151, Bd. 2, 
A.2. 


N 72 
dem Lande, noch einzelnen Perfenen zur Laſt fallen und fich 
mit freiwilligen Beiträgen begnügen !?*), 

Inzwifchen hatten die Gaifer aus Beforgniß ‘vor einem 
Ueberfalle fid) mit Harnifchen, Gewehren, Handrohren und 
Doppelhafen verfehen und die Trogener um trenes Auf- 
jehen gebeten, worauf diefe ihnen einen Zuzug von 1800 We. 
verjprochen hatten '*?). Nach langem Gezänfe fam man dann 
am 1. März nod) überein, daß die Gaifer ihre angefchafften 
Doppelhaken gegen Bergütung aus dem Landiedel in das 
Landezeughaus nach Appenzell abliefern, was auch geſchah ?**). 


Bernere Exeigniffe bis zur Bermittelung der Eib- 
en genpffen. 

Schon am folgenden Tage, den 2. März 1588, berief 
der. Rath. von--Appenzell die Neformirten im Dorfe vor fich 
und. foderte. ihnen das eidliche Verſprechen ab, daß. fie in 
Glaubengfgchen nicht mehr regieren, weder. mündlich, noch 
ſchriftlich mit Zuͤrich, St. Gallen, dem Nheinthal und den 
äußern. Rooden fi darüber befprechen und. unter ſich keine 
Beriammlungen halten wollen; dabei wurde ihnen gefagt, 
daß man fie einftimeilen „weder zur Beichte, noch zum. Sacra⸗ 
mente nöthigen wolle, was aber fpäter. gleichwol noch ge= 
ſchehen könnte; jedoch folle ihnen verboten fein, au andern 
Orten das Abendmahl zu befuchen; mer aber die katholiſche 
Religion annehme, der muͤſſe ben erwähnten Eid nicht leiſten 

Zur Fatholifchen Religion giggen über: Hans Kleiner , der 
Meſſerſchmied; : Michael Hertenegger, ‚der fremde Schufter; 
der junge Hand Haller; Bartholome Scheuß; Hans Scheuß 
am Laͤmet; Konrad Scheuß, der Poͤßler; Jakob Scheuß; 
Konrad Sa, Hansen Sohn; Jofexb de ber älte 
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von An, genannt Barbbane; der junge Jakob Gruber; Ebri⸗ 
Ropb Sturzenegger; Wolf Keller mir feinen Söhnen Jalob 
ud Leondard; Jochle Scheuß; Michael Deugfter; Ulrich Alte 
herr in Meifterreute; Debes Kufter; Tobias Kölbener und 
der junge Jakob Knuſert. 

Den gefoderten Eid hingegen fchwuren Daniel Zufter, Herr 
mann Zidler, Paulus Sartenhpaufer, Michael Fuſter, Hans 
Hoͤhener, der alte Sedelmeifter Paulus Jakob, Konrad Gru⸗ 
ber, Sebaftian Heß, Felix und Rudolf Ziegler, Paulus 
guter, Georg Thoͤrig, Jos Scheuß und Konrad Zellweger :?°), 

Peter Schuhmacher zog nach St. Gallen und mußte drei⸗ 
hundert Gulden Abzugsgebühr zahlen, wovon ein Drittel dem 
kandſeckel, ein Drittel dem Armenleutenfedel und ein Drittel 
für den Baus des Capucinercloſters veſtimmt wurden. Konrab 
Zellweger, Großſohn des Ammanns Vogler von Altſtaͤdten, 
zog nach Herisau; Paulus Jakob war noch unſchlüͤſſig, ob 
er nach St. Ballen ziehen wolle, wo ein Freund ihm ein 
Haus antrug. ‚Der. Sohn des Ammannd Heß rüftete ſich, 
nah Urnäfch zu zichen, und ber gute, fromme Hermann 
3dler war vor Kummer fo rauf, daß man au feiner Ge 
neſung werzweifelte 7°°), 

Den 10. März wurde der Entwurf eines ‚Vertrags, wel⸗ 
den die Abgeordneten in dem Außern Rooden den 1. März 
in Appenzell empfangen: hatten, dieſen mitgetbeilt. In Tro⸗ 
gen erſchien der abgefaltene, Landammaun Bodmer ſelbſt au 
ver. Kirchhoͤre. Er ſowol, als tie Hauptleute Sebaftian Alts 
here und Michael Schläpfer priefen dem Bolfe den Entwurf 
Ihr an und bemähten ſich, uebit einigen andern „bſchißnen 
"Rahegu ugchpruͤcklich, bie. Aunahme desſelpen zu bewirken. 
Hingegen ſtunden auch etliche Gutgefinnte auf und baten um 
Gottes willen, man fpfle den Brief. einſtweilen nicht an⸗ 





1%) Raths⸗und Urpherbuch in Appenze. 
186) Brief von Matthias Bachofen vom 4. Maäri— mie 
wm Fraumümſter in Zürich, Te. 151, Bd. 2, A .2. ' 
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. nehmen, fondern warten bis zur Landsgemeinde, dann ale 
Briefe vorlefen laſſen, bei denielben verbleiden und balten, 
was dann befchloffen werde. Huntwil fanbte den Entwurf 
ohne weiterd zurüd. Das thaten zwar ‚die übrigen Rooden 
nicht, erflärten ſich aber, daß fie ihre Meinung uͤber Aunahme, 
oder Verwerfung desfelben erſt fpäter Außern werden. Schon 
den 11, März Fam der Weibel nach Trogen, beichied Dies 
jenigen‘, welche die Berwerfung angerathen hatten, nach Ay» 
penzell_und por. die nächfte Tagfagung in Baden; da man 
ihnen aber fpäter fagen ließ, fie follen zu Haufe bleiben, fo 
glaubten fie, man werde num die Sache auf ſich beruhen 
laſſen 127). 

Zu gleicher Zeit ſcheint der Rath in Anpengell auch die 
daſelbſt wohnenden reformirten Frauen vor fish: heſchieden zu 
haben, um dieſelben zu vermoͤgen, daß ſie zur katholiſchen 
Religion zuruͤckehren. Dieſe aber, muthiger and ſtaudbafter, 
als ihre Maͤnner, erklaͤrten ſaͤmmtlich, ſie werden nicht von 
ihrem Glauben weichen. Sie wurden. mit den Worten eurt⸗ 
laflen: „Der Teufel ftedt in euch und redet durch euch. 
Als im Hinandgehen eine ſagte, man müfle Gott mehr. ges 
borchen, als den Menſchen, rief man * we: el » 
„"Mauls, j "& > 

Nach diefem Vorfalle zog ulrich —E ein Rawe. 
herr und gelehrter Mann, deſſen ſchoͤnes Latein noch im acht 
zehnten Jahrhundert bewundert wurbe, nad, Gais. 

Sonntags den 13. März wurben bie Reformirten kp 
penzell nach der Predigt wieder vor ben Rath berufen. Der 
Landammann Bbodmer {haft fte in feiner "Anrrtbe als mein⸗ 
eidig, weil fie nicht, gefommen feien, ed anzuzeigen, fu wel⸗ 
chem Glauben ſie ſich halten wollen. Es wurde ihnen deinn 
befohlen, zum Capuriner Pater Ludwig zu hehen/ ter der⸗ 


127) Brief des Landvogtes Rordorf von Züri, vom (28. 
März. im Archive zum Fraumünſter in Biteich, Tr. .t&f:, GR. 
2, A 2. oo anr 
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trocken babe, wenn er bie Präpicauten im Dilputiren nicht 


 äberwinde , fo wolle er fich -anfchmieben umd ein Feuer bin- 


ter ihm anzuͤnden laflen; zugleich erhielten fie den Befehl, 
ja beichten,, »auszufchwören» und für ihr Hausgeſinde fich 
in verbürgen 2280). Bei diefem Aulaſſe entichloffen fich auch 
Yaul Gartenhaufer, Bartholome Scheug, Leonhard uud Wälti 
KLeller, Joſt Jakob und der Landfchreiber Heß, fich in Gais 
anzufiedeln 229). 

Den 23. März verfawmelte fi in Appenzell ber zwei⸗ 
fahe Landrath fo zablreich, mie ſeit langer Zeit nicht mehr 
geihehen war. Nach der Eroͤffnungsrede fragte der Land- 
ammann Bodmer den Hauptmann Ulrich Frenuer von Ur⸗ 
lb, ob die außern Rooden halten wollen, was von der 
dandsgemeinde beichloffen und vom großen Nathe wiederholt . 
betätigt worden fe. Der Hamptmann begehrte, zu willen, 
ob etwas im Laudbuche ſtehe, dad hierauf Bezug habe. Statt 
auf diefe Frage zu antworten, ließ der Landammann einen 
Brief ded Pfarrers Walther Klarer an den Pfarrer in Alt⸗ 
Räbten vorlefen, in welchem ſtund, es babe vorivielen Jah⸗ 
ren die Landsgemeinde beichloffen, daß jede Kirchhoͤre in 
Slaubensfachen nach Belieben ſchalten und walten möge, und: .· 
die Minderheit: fi der Mebrkeit untergiehen müßes zugleich 
u er den. Artikel des Landbuchs? vortragen, dem zufolge 
fein Rath die Vefchlüffe der Landͤgemeinde ſtuͤrzen dürfe, -- 

Hieranf traten alle außerroodiſchen Rathésmitglieber ab, 
um fi wegen der Antwort zu beratben. Die Hauͤptleute 
and dem Kurzenberg waren nicht zugegen. Die Sauptfente' 
Sturzenegger and der Reute, Rudolf Eofer vom obern Hirſch⸗ 
berge , Gallus Walſer und Michael Sonderegger won Obereck 
erffärten ra, da fe in rheinthaliſche Gemeinden Bfarrgendfig 





1%) Ehronit von Paul Gartenhanfer. : 

19) Sauterſche Chronik Ehromit M. 1208 im *—* 
"w St. Gallen. Andere melden, os ſeien bieielben. bew1.: Bit 
weggezogen. 
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feien und in andern Kirchhdren nichts zu regieren haben, fb 
werben fie dießfalls mit den Übrigen äußern Rooden nicht 


gemeinſchaftliche Sache machen. Die andern Hauptlente ließen, 
: nachdem fie in den NRathöfal zurückgekehrt waren, durch den 


Hauptmann Michael Schläyfer eröffnen, ihre Meinung gebe 
dahin, dag man den. gemeinen Dann von Allem in Kennt- 
nid jeße, dann eine Landsgemeinde halte, und was ba be= 
jchloffen werde, folle darin billig als das Befle gelten. 
Auch die Mitglieder aus den imern Rooden traten hier- 
auf ab und gingen in die Kirche, um fich zn berathen. Die 
Berathung währte nicht lange, und die Landammänner und 
Heimlicher Eehrten in den Rathsſal zurück, wo: der regie⸗ 
rende Landammann den Mitgliedern aus den Außern Rooden 
eröffnete: „Min Herren, bie Kilchböri hett fich eines andern 
„verſechen, diewil fy nit anders gſinnet, fehe man wol, daß 
‚groß. Raͤt und klin muͤts nügen, Diewil man. einem jeden 
„Gringſten, uf den Gaßen, maß ein Oberfeit made, müße 
fragen und loßen, ob ed im gfalle, und jn das curiren 
„laſſen, fo weile ex nit me am Ampt fin, denn ed. mi Doch 
„nuͤt, fo Der Obexkeit regieren nuͤt gelten fol, derhalben fo 


“ nübergebet er mit fampt einer Kilchhoͤri Inen da das Lande: 


„Sygel, und. föllend ſy regieren; wuͤnſchent Inen hiemit vil 
„Gluͤckt und verkuͤndend deren, fo ſy nit: By. den: Fryheiten 
„pliben faflen wellend , uff nächft fünftigen Montag ze nacht, 
„Ahends an der Herberg zu Baden- zu erſchynen, und vor 
„ben 42 Orthen loblicher Eydgnoßſchafft, ‚damit ber Kich⸗ 
voͤri Appenzell Antwurt geben.“ 

Rah diefem Bortrage kehrten bie Raͤthe der innerp. Roo⸗ 
den in die Kirche zuruͤck, ſandten aber hald hernach den Weibel 
auf das Rathhaus und ließen dem Hauptmann Frener von 
Urnaͤſch beim Eid entbieten, er ſolle das Landſiegel wohl 
verſorgen, denn wenn es verloren ginge, wuͤrde man eß bei 
ihm ſuchen. Bald darauf kam eine zweite Botſchaft und be⸗ 
gehrte, vow den Hauptleuten Uirich Frener von Urnaͤſch, Hans 
Tanner von Herisau und Michael Schlaͤpfer von Trogen 
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u vernehmen, ob fie über die Suche rechtlich wollen ent⸗ 
ſcheiden laſſen, oder nicht. Nach langer Berathung verfprachen 
die Hauptlente von Urmäfch, Huntwil und Herisau dem Land» 
ammann Bodmer in die Hand, fie wollen ihm am folgenden 
Freitag gute Antwort bringen; zugleih baten fie ihn, er 
möchte inzwifchen dad Siegel wieder Übernehmen, was er 
euch that. Ter Hauptmann von Trogen wollte nichts ver- 
ſprechen. 

Am folgenden Freitag erſchienen im Namen der aͤußern 
Rooden folgende Abgeordnete: von Urnaͤſch die Hauptleute 
Uri Frener und Peter Better, und Sebaſtian Thoͤrig; von 
Herisau die Hauptleute Debus Alder und Hand Tanner, und 
Peter Scheuß; von Huntwil Konrad Holderegger, Diebolt 
Miller, Hans Schmid, Gallus Bruggmeifter, Paul Signer 
md Ulrich Frener auf dem Aeſch; von Trogen Michael 
Schläpfer und Georg Schläpfer von Wald; von Teuffen‘ 
Paul Waldburger und Sebaſtian Jakob Heinz von Rothen; 
von Gais Adam Holderegger und Debus Kern. Im Namen 
aller diefer Abgeordneten erklärte Michael Scläpfer von 
Zrogen, fie wollen die Kirchhöre Appenzell, wie diefe ed auch 
ihnen verfprochen habe, bei ihren alten Freiheiten, Rechten 
und Gerechtigfeiten gänzlich bleiben laffen, Ehre, Leib, But 
und Blut zu derſelben feben und alfo wie bisher in Einig- 
feit mit einander leben. Auf die Frage des Landammanns, 
ob fie das im Namen und aus Auftrag ihrer Kirchhören 
reden, gaben fie bejahende Antwort 2%). Ter Hauptmann 
son Trogen fügte dann aber noch beſonders bei, er müfle 
fih über den Zwang befchweren, welcher den Resormirten in 
Appenzell angethan werde, hauptfächlich deßwegen, weil auf 
diefe Weiſe alle Beamteten Fatholifch fein und die Reformirten 
derfelben ganz entbehren müßten. Ihm ward zur Antwort, 


130) Raths⸗ und Urohedbud im Appenzell. Daß übrigens in 
dDiefem Protokolle nicht alles gefagt if, was vorging, beweilen 
die Berbandiungen, weiche zwei Tage fpäter ſtattfanden. 


8, 
‚wenn die txogener Roode nicht einwilligen wolle, fo wolle 
man ihr Landrecht und Panner herausgeben; fie könne fich 
dann felbft regieren, denn keibiger Luͤte/ beduͤrfe man nicht 73°), 
Am nämlichen Tage beflagte fich der Rath von Appenzell 
bei der Stadt St. Gallen, daß ihre Bürger die Appenzeller 
gegen einander aufreizen und diefelben zu verleiten fuchen, 
daß fie den Befehlen ihrer Obrigkeit nicht gehorchen und lies 
ber Blut vergießen. Den 25. März erwiederte der Rath von 
St. Gallen, er wiffe von alle dem nichts; wolle man ihm 
die Aufwiegler anzeigen, fo werde er fie fcharf beftrafen; dag 
Geplauder einzelner Leute folle man aber nicht der Obrigkeit 
zufchreiben und es nicht fo übel aufnehmen, wie auch er das 
Geſchwaͤtz einzelner Appenzeller verachte, die übel genug von 
den St. Gallern reden 3°). 


‚Den 25. März ernannte der Kirchhörerath von Appenzell 
die beiden Randammänner Bodmer und Meggelin, um den 
äußern Nooden vor der Tagfagung Rede und Antwort zu _ 
geben, mit ter Weifung, durchaus in Feine VBermittelung zu 
willigen, fondern „das göttliche Recht ergon laſſen⸗. 

Den 30. März erfchienen vor dem Rathe in Appenzell 
die Hanptleute Hand Deugfter am Lindenbühl in Trogen 
und Peter Wieſer von Grub, nebft Jakob Schwendimann 
von Speicher und baten im Namen der ganzen Roode Tros 
gen, es möchten fechd Männer aus dem Kurzenberg, bie 
wegen jchlechter Nachreden beim Eide vor den Rath‘ befdjies 
den worden waren, diefer Borladung entlaffen und alle fchlechten 
Reden, die von beiden Parteien flattgefunden haben, gegen 
einander aufgehoben werden, Die Roode Trogen, fügten fie 


131) Sartenbaufer’s Chronik, mit dem ſchon angeführten 
Briefe des Landvogtes Rordorf vom 28. März ver 
glichen. | 

132) Raths- und Urphedbuch in Appenzell, verglichen mit den 
Abſchriften beider Briefe, die im Archive zu Schwitz 
liegen. 
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bi, wolle, wie fie ſchon erklärt habe, Die Kirchhöre von Appenzell " 
bei den gemachten Berträgen bleiben laſſen, und wer dawider 
bandle, oder rede, den folle man wicht nur, wie billig, ſtru⸗ 
in, fondern fie felbft wollen das andy abflelen. Die Mit- 
glieder des Raths aus den innern Rooden erwieberten ihnen 
in Gegenwart ter Hauptleute Paul Waldburger von Teuffen 
ud Jakob Heinz von Rothen und Waͤlti Wittmer’s von Urmäfch, 
ie freuen fi, za vernehmen, weldye guten Geſinnungen bie 
Roode Trogen hege; obfchon bie genannten Männer ſich grob 
aufgeführt , Das Volk aufgewiegelt und brei eidlichen Geboten, 
ih entweder ruhig zu verhalten, oder ihnen vor den Eid⸗ 
smofen zum Rechte zu ftehen, kein Benügen ge eiftet haben, 
io wollen fie dennoch, in Beruͤckſichtigung der Fuͤrbitte, den⸗ 
ſelben alles verzeihen, aufheben und desſelben nicht weiter 
in Argem gedenken; wenn fie aber neue Umtriebe und Uns 
ruden verfuchen, oder an der Landögemeinde Unruhen fliften 
often, fo werde Alte® und Neucs zufammen und nadı Ber 
dienen geitraft werden. Werben hingegen QTrogen und andere 
Sichhören ihr Verſprechen halten, fo wollen fie mit denfels 
ven ald mie guten Randeleuten handeln, mindern und meh 
ten und das Beſchloſſene handhaben, wie die Boreltern es 
uch gethan haben; das veriprechen fie. 

Am nämlichen Tage wurde der Pfarrer von Teuffen, Blaͤſt 
Ridhart von Schaffhauſen, nebft feiner Fran vor den Rath 
gefelie, weil fie angeklagt waren, die Leute gegen die Kirch⸗ 
hore von Appenzell aufgehetzt zu haben. Ridhart wollte das 
uht geftehen und wurde mit einer Warnung entlaffen 1°°), 


Bir finden in dieſem Gange der Ereigniffe den deutlichen 
deweis, wie planmäßig, Hug und liftig die katholiſche Obrig⸗ 


— — 


13) Raths⸗ und Urphedbuch in Appenzell. Unter dem nämlichen 
Datum fteht auch darin: „It. indem haimlichen Nash Buch fin- 
„det man, was fih.vor dem Uflauf zutrage- Gin urkundlicher 
Beweis vom der Unvollkändigkeit des Kathsprotokolles. Das 
Brotokoll des geheimen Rathes Tonnte ich nicht ausfindig machen. 
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' keit handelte, wie weit hingegen bie Vorſteher der äußern Rooden 


an Tüchtigfeit hinter derfelben zuruͤckſtunden, und wie ſehr fie das 
auch felber einfahen. Gerade diefe Einficht, aber und das Ge⸗ 
fuͤhl, dag ihnen Unrecht geichehe „. bewogen fie, bei gefcheitern 
Männern Hülfe zu fuchen. Die innern Rooden wurden durch 
den Erfolg ihrer Drohung, fich von den äußern zu trennen, 
in eine Sicherheit eingewiegt, welche fpäter die wirfliche 


"Trennung herbeifuͤhrte. Schon bei den fo eben erwaͤhnten 


Verhandlungen fehen wir alle jene Männer handelnd auf- 
treten, die fpäter bei der Yandestheilung die Reiter waren, und 
deftio mehr fanden wir und bewogen, alle Namen und. Ums 
flände anzuführen. 

Während ed in den innern Rooden den Anſchein hatte, 
als ſei die Ruhe wieder ganz hergeſtellt, war es in den aͤußern 


Rooden, beſonders in Trogen, keineswegs ruhig. Heimlich 


in der Nacht wurden Abgeordnete zum zuͤricher Landvogte 
nach Rheineck geſandt, denſelben zu berathen. Andere-Abge= 
ordnete gingen, ebenfalls im groͤßten Geheimen, nach Zuͤrich, 
dort Rath zu ſuchen. Hier wurde ihnen empfohlen, wenn ſie 
nach Appenzell berufen werden ſollten, den Rath zu bitten, 
daß er ſie mit einem Vertrage verſchone bis zur Landsge⸗ 
meinde, und dabei zu erklaͤren, was an der Landsgemeinde 
beſchloſſen werde, dem wollen ſie ſich unterziehen; wuͤrde der 


Rath ſich damit nicht zufrieden geben, ſollen fie ihm das eid⸗ 


genoͤſſiſche Recht vorfchlagen, und, wenn derfelbe gewalttpätig 
einfchreiten wollte, Zürich ſchnell in Kenntniß feßen,' das 
indefjen die vier Orte Bern, Glarus, Bafel und Schaff⸗ 
haufen von dem Borgefallenen unverzüglich benachrichtigen 


werde !’*). . 


Ihren Abgeordneten nach Baden, dem Obmann Hans Keller 
und dem Sedelmeifter Hand Eſcher, gaben die Züricher den 
4134) Der ſchon erwähnte Brief des Landvogtes vom 28. März; 

Antwort des Ratbes in Zurich vom 30. Wiärz; beide im 
Archive zum Zraumünfter in Zurich, Tr. 151, Bd. 2, A. 2. 





81 


— — 
nn 


Auftrag , fich mit dem genannten vier Orten gu beratben, 
wie man das Feuer löfchen könnte, und ob dieſes füglicher 
durch alle zwölf Orte,.oder nur durch die vier Orte gemein- 
ihaftlidy mit Zürich verfucht wuͤrde. Auf den folgenden Tag 
in Ba'el erhielten die Abgeordneten von Zurich den Auftrag, 
vorzufchlagen, daß die reformirten Städte nebft Glarus eine 
Geſandtſchaft nad) Appenzell abordnen ?’°). 

Auf der andern Seite befhloßen die den 27. März in 
Baden verfammelten Eatholifchen Orte, den farholifchen Ap⸗ 
renzellern fchriftlich ihren Dank auszuſprechen, daß fie in 
stem Hauptflecken fo träftig fi) ausgefprochen baden, bei 
dem wahren katholiſchen Glauben und in den Zußftapfen ihrer 
Borelterm verbleiben zu wollen, daß dießfalls fo kräftige Ver⸗ 
ordnungen von ihnen ausgegangen feien, und dag nun auch 
ter Landammann Bodmer fi zu ihnen halte und den wahr 
ten alten Tatbhotifhen Glauben angenommen habe '?). 

Bährend diefer Tage fol fich in den aͤußern Nooden, bes 
ſonders im Trogen, vielerlei zugetragen haben, was in den 
innera Rooden Beſorgniſſe veranfaßte, es möchten bedeutende 
Unruhen entſtehen. Zwar batten die Rooden Urnaͤſch, He⸗ 
risau, Huntwil und Teuffen den 5. April in Appenzell alles 
Gute verſprochen; die Roode Trogen aber war nicht ſo fried⸗ 
ih gefinnt. Hier wollte man immer, daß eine Landsgemeinde 
über die flreitige Frage enticheide; Appenzell aber hinderte 
diefes mit Dem größten Eifer, weil die Reformirten die fehr 
überwiegende Mehrheit ausmachten. Die Trogener befchloßen 
indeffen, auf den 12. April eine befondere Landdgemeinde der 
äußern Rooden in Huntwil zu veranftalten, und fchidten 
Boten in alle Gemeinden, das Volk einzuladen. Sie felbft hiels 
ten den 11. April_eine Kirchböre, um vorguberathen, was 
fie der Kandegemeinde am folgenden Tage vortragen wollen. 


— — 


135 IJnfructionen, T. IX, ab ı588 ad 1505, im genannten 
Archive. 
136) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
Sp. TII. Be. 2. 6 
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Roc am nämlichen Tage erhielt. die Obrigkeit in Appen⸗ 
zeit Nachricht von dem, was in Trogen vorgegangen war. 
Als au demfelben Abend viele Landsleute: mit ihren Seiten» 
gemehren nach Huntwil zogen, am folgenden Tage der Landes 
gemeinde dafeltjt beizuwohnen, verbreitete fi) von daher das 
. Gerücht in Appenzell, es feien bei fiebenhundert bewaffnete 
Außerrooder am erften Orte angefommen, ‚mit dem Vorhaben, 
einige Käufer außer dem Dorf Appenzell anzuzünden und 
dann, während die Bewohner des Dorfes mit Loͤſchen bes 
fchaftigt fein werden, dieſes felbft anzugreifen und den Großs 
hanſen den Lohn zu geben. Der Rath, der Fein gutes Ges 
wiſſen hatte, erichraf fehr. Ohne ſich näher zu erfundigen, 
ließ er Abends von acht bis elf Uhr firmen. Man berieth 
fi ernftlih, ob man alle im Dorfe wohnenden Reformirten 
umbringen wolle, befchräntte fi) aber endlich darauf, vier 
derfelben, die man ald Anftifter betrachtete, nämlich Hand 
Höhener, Michael Hertenegger, Paulus Gartenhaufer und 
den alten Jakob Gruber, nebft zwei Thurgauern, die bei 
Ulrich Grunder arbeiteten, gefänglich einzuzieben. 

Die Gaifer, welche ftürmen hörten und nicht wußten, 
was das zu bebenten habe, beforgten einen Ueberfal, Sie 
fandten daher Hans Stark aus dem Bühler nad) Appenzell, 
fidy zu erkundigen, was dafelbft vorgehe; auch Starf wurde 
aber eingefperrt. Der Bericht, den die Saifer nach Trogen 
fandten, hatte zur Folge, daß auch bier geftärmt wurde, 
um den Gaifern Hülfe Ieiften zu fonnen. So ertönte die 
Sturmglode immer weiter bid in das Rheinthal, wo der 
Landvogt den Rhein befegen ließ. Während dieſes Laͤrms 
vor der Gitter war hinter der Gitter alles ruhig, ausge» 
nommen, daß einige Reformirten in Appenzell, die fürchte 
ten, auch ind Gefängniß geworfen zu werden, fich nach Ur» 
näfch flucıteten. Die Einwohner von Appenzell ſtunden die 
ganze Nacht bewaffnet im Harniſch, obſchon ein reitender 
Bote, den fie nach Huntwil gefandt hatten, um elf Uhr in 
der Racht die Nachricht zuruͤckbrachte, es fei alles rubig daſelbſt. 
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Am Morgen des 12. Aprils, nachdem alle Maͤnner von 
Appenzell im Harniſch die Meſſe angehoͤrt batten, begab fich 
die Obrigkeit, immer noch geharnilcht, auf das Rathhaus. 
Hier ließ fie die vier gefangenen Reformirten und nody fünf 
andere vorrufen und machte ihnen Borwürfe, fie feien fchuld 
an dem Aufruhr und haben gewiß von dem Laͤrme gewußt, 
denn die Außern Rooden baben es felbft befannt, fie hätten 
fie im Fleden fr Religionsfachen nad) Belieben fchalten und 
walten laſſen, wenn fie nicht von den Reformirten um Hülfe 
angerufen worden wären. Die Reformirten wurden dann be 
fragt, ob ihnen der Handel leid fei, was fie auch bejahten. 
Nachdem fodann die Obrigkeit die Einen Gleißner, die An- 
dern Berräther gefcholten hatte, fagte fie ihnen, wenn die 
Unruhe ihnen wirklich feid fei, follen fie dad dadurch bewei⸗ 
in, dag fie nach Huntwil geben, die äußern Rooden bitten, 
Frieden, Recht und'den Bund mit den innern Rooden zu hal⸗ 
ten, den Unwillen abfchaffen und fich erklären, fie feien mit 
der Kirchhöre einig und wohl zufrieden; würden fie die Außern 
Rooden nicht beruhigen können, fo follen fie denfelben dag 
Recht vor den zwölf Orten vorfchlagen. Nachdem die Refor⸗ 
mirten verfprochen hatten, dieſes zu thun, mußten fie das 
Verfprechen eidlich beftätigen; zugleich wurde ihnen, wenn 
fe nicht alles treulich halten, mit dem Verluſt ihred Ber 
moͤgens gedroßt. 

Sn Huntwil fanden diefe Abgeordneten um aweitaufend 


Mann verfammelt, denen fie ihre Sache vortrugen. Tie, 


Verhandlungen der Landsgemeinde nahmen übrigens einen 
ſehr zähen Gang, und die verfchiedenen Anfichten feßten ihren 
Kampf bis am fpäten Abend fort. Die Mehrheit wollte, 
daß man den innern Rooden wiſſen laffe, fie follen ihre Ge⸗ 
maltthaten abftellen, indem fonft Gewalt mit Gewalt ver: 
triebern würde. Die gemäßigtere Minderheit, an deren Spitze 
die Gemeindevorfteher ſtunden, wollte Abgeordnete nach Ap⸗ 
penzell fenden, die innern Rooden zu beruhigen und von dens 


N 


jelben zu begehren, daß auch fie Feine Thätlichkeiten vornehs 


Ba 
men und fo beide Theile, den Bünden gemäß, die rechtlichen 
Formen ‚nicht verligen. Das endliche Ergebniß war, wie wir 
bören werden, ziemlich unbeftimmt, neigte ſich aber mehr 
dem friedlichen Sinne der Minderpeit zu. 

In Appenzell waren inzwilchen ſchon am Morgen die Haupt, 
leute Ulrich Freier und Sebaſtian Thörig von Urnaͤſch eine 
getroffen und hatten die Berfiherung gebracht, es fei gar 
nicht die Nede von einem Ueberfalle, fondesa die Landsge⸗ 
meinde fei vornehufich verfammelt worden, um die Xrogener 
und Surzenberger zu beruhigen. Als dann aber gegen zwölf 
Uhr ein Bettler die Nachricht brachte, die Außern Nooden 
ziehen bewaffnet nach Huntwil und ftoßen viele Drohungen 
gegen Appenzell aus, entftund neuerdings große Unruhe. Aber» 
mals ertönte die. Sturmglode. Die Mannſchaft wurde in drei 
Haufen vertheilt und, mit Sanonen verjehen, auf der Hof» 
wiefe, an der Sandgrube. und auf Breiternholdern aufgeitellt. 
Befondere Poften hielten gute Wache im Dorf, auf der Brücke, 
im Öfteinet und an andern Orten, und die Weiber trugen 
eine große Menge Steine ringe um die Kirche zufammen, 
um diefelben nach den anrüdenden Feinden zu werfen. Der 
Landläufer Hand Schürpf wurde mit Geleite nad, Huntwil 
geſchickt, um dafelbft zu vernehmen, weflen man fich zu vers 
jeben habe. Erft Abends um ſechs Uhr Fam er mit dem Ber 
richte zurüd, die Männer der Außern Rooden baben feine 
andern Waffen, ald ihre Seitengemehre, und begehrten feine 
Thätlichfeiten vorzunehmen. Hierauf firömte alle bewaifnete 
Mannſchaft nach der Kirche; der Kandammann Bodmer dankte 
fie ab und betete zu Gott, zur lieben Mutter Gottes, zu 
allen Engeln und Heiligen um fernern Schuß. Dann fehrte 
alles rubig nad) Haufe zuruͤck. | 

Bald nachher kamen auch Lie nad) Huntwil abgeordneten 
Reformirten, begleitet von dem Hauptmann Sebaſtian Thoͤ⸗ 
rig von Urnaͤſch, von Lauren; Tanner und dem Hauptmann 
Peter Scheug von Herisau und von Laurenz Frener auf dem 
Aeſch in Huntwil. Diefe Begleiter berichteten, daß die. Abs 


5 
georbueten ſich ihres Auftrags gut entledigt haben; die Urs 
näfcher, Herisauer und Huntwiler haben nie mit dem uͤbri⸗ 
gen Bolfe mehren wollen; dann aber fei „Toͤrris⸗ Gallus 
aus dem Kurzenberg über den Zaun vor dem Haufe des 
Paulus Signer’d auf dem Kapf gefprungen und habe ger 
rufen, wer ed mit ihm halten wolle, der folle ihm nachfol⸗ 
gen. Auf dieles hin fei fait alled Volk, befonders die Tro⸗ 

gener und Kurzenberger, berzugelaufen. ‘Dan babe dann lange 
gemehret, bis fie ſich entfchloflen Haben, im Namen der Roos 
den hinter der Sitter fidy nach Appenzell zu begeben, um 
die innern Rooden zu verfichern, daß jene die alten Bünde 
und Berträge gegen fie beobachten wollen. Als fie im Bes 
griff geweſen feien, wegzureiten, feien auch die Trogener 
noch auf fie zugefommen und haben ſich erklaͤrt, daß fie feine 
Thätlichkeiten vornehmen wollen, aber wünjchen, daß das 
kandbuch und die Berträge ihnen vorgelefen werden. Die 
Obrigkeit in Appenzell dankte und verfprach, vorzulefen, was 
man nur molle ??7). 

Bom ganzen Berlaufe dieler Sache gab der Landammann 
Meggelin dem Abte Joachim von St. Gallen Nachricht, dankte 
ihm fuͤr ſeine Treue und fuͤgte bei, man habe wol auch von 
ſeinem Bunde geſprochen, aber gut gefunden, keinen Gebrauch 
von demſelben zu machen, da die innern Rooden ſtark genug 
ſeien 288). 

Waͤhrend alles dieſes im Dorfe vorging, lag der Altland⸗ 
ſchreiber Hermann Zidler, der fromme Greis, im Bette. 
Schon oͤfter waren Verſuche geſchehen, ſeine Kraͤnklichkeit zu 
benuͤtzen, um ihn zur Ruͤckkehr in den Schoß der katholiſchen 


137) Raths⸗ und Urphedbuch in Appenzell; Sartenhaufer’s 
Chronik; Helvetifhe Bibliothek IV, 72 ff.; Brief 
von Joſna Keßler, Pfarrer in Trogen, vom 3. April, im 
Archive zum Sraumünfter in Züri, Tr. 151, Bd. 2, A. 5, 
mit einander verglichen und durch einander erganzt. 

138) Diefer Brief befindet fih im Gtiftsarcive zu St. Gallen und _ 
eine Abſchrift desfelben in meiner Sammjung. 
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Kirche zu bewegen; er blieb aber immer ſtandhaft bei dem 
evangeliſchen Glauben. Nun erhob ſich im Dorfe ein roher 
tobender Haufen nach dem Hauſe des krank daniederliegenden 
Manned. Hier drohten fie, ihn herauszuholen und ihn zu 
verbrennen, fo daß feine Hausgenoffen gendthigt waren, die 
Hausthüre mit Kaͤſten, Schränken und andern Gegenftänden 
zu verrammeln. Sein Sohn Hermann und feine Tochter 
Maria lagen unter dem Fenſter; da ergriff ein Katholif eine 
Hellebarte und ſchwang fie jo heftig gegen diefelben, daß fie, 
glüdlicherweife jene verfehlend, eines Fingers tief in den Fen⸗ 
fierpfoften eindrang. Andere riefen, Zidler fei nicht nur ein 
Keber, fondern auch ein Berräther; feine Krankheit fei nur 
Berftelung; ded Tages halte er ſich im Bette auf, in der 
Nacht aber reite er hin und her, das Land zu verrathen. 
Der Gerichtsbote rief vor den Fenftern jo laut, daß Zidler 
ed im Bette hören fonnte, er wollte gern unentgeldlich den 
Henker holen, damit man den Keger verbrennen Eönnte. Zid⸗ 
ler, einer der früheften Beförderer der Reformation, nun 
alfo ein Greis von beinahe neunzig Jahren, vielleicht auch 
drüber, ließ ſich durchaus nicht fchreden und bebarrte un— 
entwegt bei feinem Glauben. Bald nachher, den 17. April, 
am Öftertage, verfchied er. Seine Leiche wollte man unter 
den. Galgen vericharren; nur mit Mühe ward ihr endlich ein 
Grab an der Mauer des Kirchhofes geftattet. Seine Wittwe 
309 dann mit ihren Kindern nach Herisau ’®®), 


Die Eidgenoffen treten auf und ordnen Geſandte 
an bie Landsgemeinde ab. 

Wenn auch die Landdgemeinde in Huntwil einen friedlichen 

Ausgang nahm, fo waren doch die äußern Rooden durchaus 

nicht beruhigt. Sie fandten daher etliche Vorfteher aus der 





139) Handfchrift B.a, Civilia, &.9, in meiner Sammlung, und 
ein fliegendes Blatt im Stifts archive zu St. Ballen, 
welches Laut dem Regiſter, Bd. I, A — C, ehemals in lib- 
762, als Solio 553 eingebunden war. 


\ 
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Roode Trogen nach Zürich, allcd Vorgefallene zu- berichten, 
ihre Befchwerben zu Hagen und um treue Anffehen zu bite 
ten +9. Die Obrigkeit in den innern Rooden war nicht wer 
siger unruhig, und auch fie wandte ſich an ihre Religiond- 
vermanpten in Lucern, denen fie meldete, daß die Stadt St. 
Gallen und andere fectiriihe Nachbaren, befonders Prädie 
canten , ihre Landsleute aufreizen; es fei zu beforgen, wenn 
nicht eine anfebnliche Geſandtſchaft der ficben Latholifchen 
Otte auf den 23. April in Appenzell eintreffe, fo werden 
am folgenden Tage an der Landögemeinde Unruhen und Blut, 
vergießen ftattfinden. In Folge dieſes Schreibene mahnte 
ucern die fieben Fatholifchen Orte, auf den beftimmten Tag 
ihre Sefandten unfeblbar in Appenzell eintreffen zu laſſen; 
zugleich fchärfte es Stille bei der Sache ein, und daß die 
Gefaudten auf dem Wege nicht merken laſſen, mohin und 
in welchen Angelegenheiten fie reifen. Lucern felbft orknete 
den Schultheiß und Bannerherr Ludwig Pipffer und den 
Dberft Krepfinger ab. Schwitz gab eine Inſtruction, bie 
mit verdedten Morten auf Waffengewalt antrug und Huͤlfe 
verſprach ?*?), 

Beinahe zu gleicher Zeit, den ”/,. April, lud auch. Zurich 
alle Drte ein, ihre. Boten den ?%,,. in Appenzell eintreffen 
zu laffen, um am folgenden Tage der Randögemeinde beizu⸗ 
wohnen +). Glarus ordnete den %%,. April den Landam⸗ 
mann Wichßer und den Landvogt Heßi ab '**). 


Den %,. April fchrich der Landvogt im Rheinthal, Ror⸗ 
dorf von Zürich, an die Obrigkeit in Appenzell und befchwerte 
ſich uͤber die Anfchuldigung, daß er die Unruhen in den Aufs 
fern Rooden befördere; was die Prädicanten thun, fei ihm 


140) Handſchrift B 24, zweite Abtheilung, ©. 70. 

141) Urt. R. DCCCCLXXIX. 

142) Ur, NR. DECCCLXXK. 

143) Archiv zum Sraumünger in Zürich, Tr. 151,8.2, A 5. 
144) Rathsprotokoll von Slarus. 
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unbefannt; nur wiffe er, daß derjenige von Berneck legte | 


Woche in Trogen gemejen .fei?*°). 


Den 21. April, am hohen Donnerdtage, verfammelte fich 
die Kirchhöre in Huntwil und fandte am Abend eine Botſchaft 
nach Trogen. Trogen fandte am folgenden Tage durch einen 


nledigen Knaben, Namens Schmid aus dem Kurzenberg, ein 


offenes Briefchen nach Appenzell, des Inhaltes, man wolle im 


ganzen Lande den fatholifchen und evangefifchen Glauben bleiben 


laffen und die Binde der Landsleute unter einander und mit 
den Eidgenoffen beobachten; lehne man dieſes ab, fo ſolle 
man eine Landsgemeinde halten, und was fodanı Ddiefe  be= 
fchliege, das ſolle gültig fein; würde man auch diefes abs 
lehnen, fo folle man wenigftend nichts im der Sache vor— 


nehmen, ohne fi) an das Necht zu haften; dieß fei die Meis 


⁊ 


nung der ſechs und einer halben aͤußern Rooden. Appenzell 


- antwortete, ebenfalls in einem offenen, unbeſiegelten Briefe, 


ganz furz, man babe dad Schreiben verftanden, und es fei 
die Obrigfeit daſelbſt nicht anders geſinnet, als daß fie die 
Binde mit den Eidgenoffen und die Landrechte halten wolle **°), 
Sobald die Obrigkeit in Appenzell vernahm, daß nicht, 
wie fie hoffte, nur Boten der fieben Fatholifchen, fondern aller 
zwölf Orte auf die Landsgemeinde eintreffen werden, berief 
fie am Freitag vor der Landsgemeinde dreißig Neformirte, 
die in Appenzell wohnten. Kachdem der Landammann Bod⸗ 
mer diefelben mit Vorwürfen überfchättet hatte, fie ſeien 
gewiß nach Zürich gegangen, Umtriebe gegen bie Zreiheiten 
des Fleckens zu machen, wurde ihnen das Verſprechen abge- 
fodert , ſich folcher Umtriebe zu enthalten und weder felbft, noch 
mittelbar durch Andere die fremden Gefandten. um Beiftand 
zu bitten, fondern dem Rathe beizuftehen, daß man die Kirche 
höre Appenzell bei ihren Freiheiten verbleiben Laffe '*”). 








445) Driginalbrief im Landesarchive zu Appenzell. 


In Raths⸗und Urphedbuch in Appeniehl. 
47) So verbargen fi auch Damals, wie jegt wieder und immer, : 


80 


Die Eidgenoffen in Appenzjell und an der Lande—⸗ 

gemeinde. 

Die eidgevoͤſſiſchen Boten beriefen am Morgen der Lands⸗ 
gemeinde, Sountags den 24. April, noch vor Beginn der- 
ſelben, Die nämlichen Reformirten, melche am Freitag von 
der Obrigkeit vorbefchieden worden waren. In ihrer aller 
Kamen bat dann Paulus Gartenbaufer in Gegenwart der 
innerroodifhen Beamteten die Eidgenoflen , fie möchten güts 
lihe Mittel fuchen, daß fie bei ihrer Religion, bei Haus 
und Deimath '*°) verbleiben koͤnnen. Hitrauf fagte der Lands 
ammann Meggelin erft leife etwas zum Landammann Bod⸗ 
mer und dann laut: „Hoͤret ihr das faul Maͤndle, er meint, 
„man fölle ihn bier figen und glauben laflen, wag er mölle, 
„da er tod am freitag ein anders verbeißen.. ®artenhaus 
fer erwiederte, er werde wol Niemand bitten, daß man ihn 
mit Weib und Kindern von feiner Religion vertreibe. Land⸗ 
ammann Bodmer veriprad ihm dann, wenn er wieder dad 
Sacrament gebrauche und zur Kirchhoͤre fiche, fo werde man 
ed einrichten, daß er Landammann werde, worauf Garten 
haufer ermwiederte, er babe diefe Ehre nie begehrt. Bodmer, 
in der Meinung, Oartenhaufer hoffe, die Stelle auch fonit 
zuerbalten, bemerfteibm: „Geſchiehts, fofchlagtman fich« 74°). 

Die reformirten Landeleute von Teuffen, Speicher, Tros 
gen und Gais hielten zufammen, elfs bis zmölfhundert Mann 
ſtark, in friegerifcher Ordnung in Glieder gereibt, ihren Eins 
zug in Appenzell. Hier lagerten fie fich auf der Gaſſe zu 
beiden Seiten der Häufer, fo daß fie von den eidgenöflifchen 
Abgeordneten, die ihren Einfchr beim Sedelmeifter Georg 
Riß auf der Platte 5%) genommen hatten, leicht überfeben - 





feibRfüchtige Leute hinter das Wort Greiheit, um ihre Privat 
abfihten durchzuſetzen. 

149) Bei uns bedeutet das Wo t Heimath gar oft das Gut und die 
Scheune, die zu einem Haufe gehören. - 

149) Shronit B4, ©. 138, 

150) Die Platte wird das fleinerne Haus oben an der Gaſſe genannt,. 
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werben fonnten, Die Katholifen waren in ber Kirche ver» 
fammelt. 
Folgendes waren die Boten ber Eidgenoffen : 
Zuͤrich. Obmann Hand Keller und Sedelmeifter Hans Eicher. 
Bern. Anton Gaffer, Venner, und Anton von Grafenried. 
Lucern. Schultheiß und Bannerherr Ludwig Piofter, Nitter, 
und Joſt Kebfinger. 
Url. Altlandammann Eebaftian Tanner, Ritter, und Safob 
Mupeim. 
Schwitz. Rudolf Schorno und Rudolf Reding, beide Altland⸗ 
ammaͤnner und Ritter. 
Unterwalden. Johannes Roſacher, Landammann ob dem Wald, 
und Bolfgang Lußi, Statthalter nid dem Wald. 
Zug. Kaſpar Meienberg, des Raths. 
Glarus. Landammann Ludwig Wichßer und Friederich Heßi. 
Baſel. Bannerherr Jakob Oberried und Hs. Jakob Hofmann. 
Freiburg. Jakob Roͤmer. 
Solothurn. Jakob Aregger und Stadtſchreiber Hs. Jakob 
von Roll. 
Schaffhauſen. Georg Maͤder. 


Dieſe Geſandten bemuͤhten ſich den ganzen Morgen des 
Landsgemeindetages, einen Vergleich zwiſchen den innern und 
aͤußern Rooden zuwegezubringen, was ihnen zuletzt auch ge⸗ 
lang. Wir theilen hier dieſen Vergleich mit. 

1. Es ſoll dem alten Vertrage nachgelebt werden, dag in 
Religionsſachen jede Kirchhöre das Recht habe, zu befchließen, 
was ihr gut fcheint, und daß die Minderheit der Mehrheit 
fich unterziehen muͤſſe. 2. Die Prediger follen fich alles Schmaͤ⸗ 
hens enthalten und fünftig fein Theil mehr die Leute der 
andern Partei Keger nennen. 3. Wenn Jemand hierin feh⸗ 
len mürde, fo ſollen Feine Thätlichkeiten ftattfinden, fondern 


Das Front gegen diefelbe macht und jeßt dem Bauherrn Streule, 
einem der reichten Appenzeller gehört. 
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die Sache durch das Recht entichieden werden. 4. Wegen 
der Capuciner follen weder die Obrigfeit, noch andere Leute 
beläftiget werden, fondern fie follen ſich an freiwillige Bei 
träge zu halten haben; hingegen fol auch Niemand diefelben 
beleidigen , oder ihnen Schaden zufügen. 5. Da bereits ver- 
ſchiedene Landsleute and Appenzell verwiefen worden find, 
und andere noch verwiefen werden dürften, fo follen fich die⸗ 
felben nach Belieben in den äußern Rooden niederlaſſen duͤr⸗ 
fen und die Yemter, die ihnen von der Randögemeinde, oder 
von einer Roode übertragen wurden, dennoch beibehalten. 
6. Die Gaiſer follen bei ihrer Religion verbleiben, wie die 
übrigen ſechs Außern Rooden. 7. Es fol künftig im Land 
Appenzell nichts Wichtiged mehr anders vorgenommen wer⸗ 
den, als wie ed im Landbuche beſtimmt iſt. 8. Wenn ein 
kandammann in den Außern Rooden gewählt warde, fo mag 
er daſelbſt hauspäblich verbleiben; wer aber in das Dorf 
Appenzell zieht, hat fich dort den Gebraͤuchen und Ordnun⸗ 
gen zus unterziehen. 9. Wenn alle äußern Rooden, oder eins 
zelne derjelben dad Borlefen des Landbuches begehren, ſol 
ihnen entiprochen werden. 10. Diefer Vertrag joll feinen reis 
heiten und Rechtſamen Beider Theile nachtheilig fein !°2), 


Diefe Artikel wurden nun den in der Kirche verfammelten 
Katholiken und am Zihl !°°) den dort vereinigten Reformir⸗ 
ten vorgelefen und von beiden Parteien genehmigt. Nachdem 
die Katholiken, welche die Sache mit den Waffen hatten aude 
fechten wollen, von den Gefandten zur Ruhe gemwielen mor- 
den waren, zogen fie, Nachmittags um drei Uhr, nach krie⸗ 
gerifcher Ordnung in lieder gereiht, ebenfalls nach dem 
Ziff. Sobald die ganze Landsgemeinde hier verfammelt war, 


151) Urt NR. DOCCCLXXXI. 

152) Das Zihl Heißt das ſchoͤne ebene But zwiſchen dem Kirchhof und 
der Gitter , gegenwärtig Gigenthum des Herrn Krauzwirtb Häß- 
ler. Dort verfammelte fi vor der Landestdeilung alle Mal die 
Landögem-inde. 


n 
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begaben fic die eidgenoͤſſiſchen Gefandten auf bie Bühne und 
Iafen den Vertrag nochmals vor, der dam auch einhellig 
angenommen wurde. ‚Die Reihe der Gefchäfte kam nun au 
die. Wahlen, die fat. alle auf Neformirte fielen. Der ge= 
mäßigte Sedelmeifter Georg Raͤß mar der einzige Katholife, 
ber wieder gewählt wurbe; alle übrigen Fatholiichen Beam- 
teten wurden entfeßt, was bei ihren Glaubensgenoſſen großen 
Unwillen hervorbrachte. Zum Landammann wurde der Haupt» 


‚mann Sohanned Tanner von Herisau, zum Landweibel Hans 


Honegger, genannt Buff, von Trogen, zum Landfchreiber 
ber junge Hermann Zidler, zum Gerichtsfchreiber Paulus_ 
Schlaͤpfer erwaͤhlt *9). 

Den 18. Mai brachte ein Bote von Zürich die ausgefer⸗ 
tigten Urkunden des Vertrags. Die Kirchhoͤre Appenzell und 
die Roode Herisau willigten in die Beſiegelung derſelben; 
hingegen trugen Urnaͤſch, Trogen und die Kurzenberger noch 


Bedenken, verſprachen aber, daß am folgenden Tage zwei 


Maͤnner aus jeder Roode erſcheinen werden, um zu entſchei⸗ 
den, ob man die Urkunden auch in ihrem Namen beſiegeln 
duͤrfe, oder nicht. 


Am folgenden Tage erſchienen zwiſchen ein und zwei Uhr 
von beiden Rooden Huntwil's der Hauptmann Ulrich Frener 
auf dem Aeſch, Paul Signer, Hauptmann Hans Schmid 
und Hand Hug; von Trogen der Hauptmann Hand Deugfter 
am Lindenbuͤhl und der junge Peter Deugfter inder Kogern; vom 
Kurzenberg der Hauptmann Michael Sonderegger am Bruns 
nen, Gallus Locher am Biſchofsberg, Gallus Sonderegger, ge⸗ 
nannt Zörlig, und noch Einer; von Gais Adam Holderegger und 


153) Handfhriftlide Chroniken B 14, 2. Abtheiluns, B 23 
und B 24, in meiner Sammlung, und N. 1298 im Stiftsar- 
dive zu St. Gallen. Zn den beiden legten Chroniken wird ge- 
fagt, die Mannfhaft- der innern Rooden fei von den Geſand⸗ 
ten viel fhöner und kernhafter gefunden worden, als die der 
äußern. 
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Jakob Heim. Diele Abgeordneten wurden von bem Altlandam⸗ 
manı von Heimen, der einſtweilen die Stelle des Statthalters 
verfah, in die Ratheftube eingeführt. Hier befahl der Rande» 
ammann Tauner, der nicht lefen konnte, dem Randfchreiber, 
die ausgefertigten Urkunden laut vorzulefen, und dem Lands 
ammann von Keimen, daß er in dem von dir Landsgemeinde 
genehmigten Entwurfe nachſehe, ob alled gleichlautend fei. 
Nachdem. die Ausfertigung richtig befunden worden war, 
traten die Beamteten ab, und die Abgeordneten der verfchie- 
denen Rooden beriethen ſich eine Stunde lang. Sie beriefen 
ſodann die Beamteten wieder zu ſich und erfiärten denfelben, 
daß fie den Brief mangelhaft finden, indem der Obmann 
Keller von Zürich ihnen verfprochen habe, es follen feine 
Reuerungen gemacht werden, was die Landsgemeinde be« 
ſchließe, fol fein großer Rath und was von dieſem befchloffen 
werde, fein Eeiner Rath Andern mögen. Nachdem man ihnen 
non Diefen Artikel aus dem Landbuche vorgelefen und der 
Landammann erklärt hatte, der Vertrag berufe fich auf das 
Landbuch, willigten alle in die Beſiegelung deefelben ?°*). 


Die nähKen Folgen biefer Landsgemeinde. 
-Den 1. Mai zogen mehre Reformirte in Appenzell, näms 
lich Paulus Gartenhaufer,, Leonhard und Wälti Keller, Jakob 
Schläpfer, der Altlandſchreiber Jakob Heß, der Weibel Hons 
egger, genannt Buff, der Kandichreiber Paulus Jakob und 
Bartholome Schruß, nadı Gaid!°°), Die Gaifer kamen mit 
vierundzwanjig, die Trogener mit vier Wägen, ihren Haus 
rath abzuholen. 

Erſt jetzt erklärte der Landammann Bodmer Öffentlich fein - 
nen Uchbertritt zur katholiſchen Religion ?°°%), Die Reformirs 


154) Raths⸗und Urpbedpud in Appenzell. 

155) Appenzeller Chronik B, MR. 211 roth, auf der Stadtbib- 
liotbek in Zürıd. 

156) Sauter'fhe Chronik ©. 488. 


94 


— — 
— — 


ten ſangen auf dieſen Uebertritt folgendes Spottgedicht in 
er Melodie des geiſtlichen Liedes: Chriſt iſt erſtanden. 


1. 
Der Bodmer iſt abgefallen 
Von ſeinem Glauben allem. 
Deß ſollen wir alle fro ſeyn, 
Denn Er iſt nit der unſer gſeyn. 


2. 

Waͤr er nit zu ihnen gſtanden, 
Ihr Glaub wär ſchier zergangen. 

Er hat das papſtumb unterftügt, 
Daß ihm am geitz nit wenig nuͤtzt. 
Zu verwundern iſt, 
Daß der alt Chriſt 
Zum andern mahl abgfallen iſt). 


Das Protokoll erzaͤhlt uns, daß den 4. Mai, ander Ver⸗ 
ſammlung der neuen und alten Raͤthe, der Landammann 
Tanner und die Mitglieder der Außern Rooden diejenigen 
von Appenzell erfucht haben, jich wieder zu ihnen zu Balten 
und die Leute zu firafen, welche ſchmuͤtzen und fchmähen. 
Auf die Frage der Mitglieder von Appenzell an den Lande 
ammann. Tanner, ob er zu ihnen ziehen wolle, erbat er fich 
Bedenkzeit bis zur letzten Bleiche*8). Diefelben verfprachen: 
aͤbrigens alles Gute und begehrten von den Mitgliedern aus 








137) Handſchriftliche Ehronik B 14,2. abtheilung, ©. 57. 

158) Es war ‚Sitte, daß die Einkäufe rober Leinwand auf St. ‚Bar: 
tholomäustag gingeftellt und fpäter Feine Waren mehr auf die 
Bleihen geihicdt wurden, bis im folgenden Frühjahr; daher 
wurde jener Zeitpunct die letzte Bleihe genannt. Weber, 'die 
dann ihre Stüde noch nicht fertig hatten, wurden, wenn fie 
diefelben fräter ihren Webermeiftern brachten, von den Schülern 
mit eınem Charivari begleitet. j 
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ku Anfern MRooben , daß fie jeden Mittwoch und Freitag 
hd Mimmer Des Nathes nad Appenzell fenden, um daſelbſi 
den Sizmmgen ihres Rathes beizuwohnen. Die Mitglieder 
us den Augern Mooden wuͤnſchten hinwieder, diejenigen von 
Amenzel möchters Das Regiment uͤbernehmen, wie früher, 
indem man ihmen roohl traue; würde der Kirchhöre etwas 
u wichtig Icheinen , um allein darüber zu enticheiden,, fo 
nofe man ihnen bei ſolchen Sachen bepülflich fein +9. 


Bemertungen Über die erfolgte Veränderung. 

DE zu Dieler Zeit waren alle fandeöbeamteten immer ver, 
wichtet geweſen, in Mppenzell zu wohnen. Schon deßwegen, 
dann aber auch, weil der Kicchhöreramh von Appenzell aus 
alen ſechs innern Nooden zufommengefeßt war, befaß der 


' Sieden Appenzell ein großes Uebergewicht über die äußern 


Rooden , die Leinen Mittelpunct hatten und fo entfernt wa⸗ 
ten, daß fie es gern ber Kirchhöre Appenzell überließen, die 
meiſten Gefchäfte zu beforgen. Nunmehr hatte aber ihr Res 
ligiongeifer vie innern Rooden verleitet, die Reformirten aus 
Appenzell zu vertreiben und alfo einem Bertrage beizujtims 
mern, dem gemäß die Beamteren zerfireut wohnen durften, 
wo es ihnen beliebte. Sie. fahen anfangs nicht ein, wieviel 
Appenzell dadurch von feinem Einfluffe verlieren werde; erſt 
die Landgemeinde oͤffnete ihnen die Augen, und fie fingen 
dann auch an, auf Mittel zu finnen, wie fie ihr altes Ueber⸗ 
gewicht wieder gewinnen Pönnten. 

Daß ein freundliches, liebreiches Benehmen befonders maͤch⸗ 


159) Raths-und Urphedbuch in Appenzell. Es ſcheint das Pro- 
tofoll zu diefer Zeit, namentlich in feinem Berichte von diefer 
Sitzung, nit vollen Biauben zu verdienen. So wird zwei Mal 
gefagt, die Reformirten baben „umd Luter und Gotts willen 
ergebeten", was offenbar unrichtig iſt; die Worte „und follend die 
„Kirchhoͤri das Megiment wider an die Hand nemen und regie⸗ 
„ren, wie von alter bar» fcheinen überdieß mit anderer Dinte 
geihrieben worden zu fein. 
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tig. wirfen werde, entging ihnen nicht; fle hofften aber, auch 
dadurch ihren Zwed ‚zu erreichen, wenn es. ihnen gelingen 
werde, die wideripägftige Noode Trogen in Schwierigfeiten 
zu verwideln, aus Denen fie ohne ihren Beiftand ſich nicht 
beransarbeiten koͤnne, Sie ſchmeichelten ſich nämlih, wenn 
fie dann bei geeigneten Anfäffen entichieden und drobend aufs 
treten ‚werden, ſo werden fie den alten Einfluß wieder zu 
erringen vermögen. Ihre Berechnung täufchte fie, weil fie 
das merkwuͤrdigſte Element der Demokratie, den oft fo rich“ 
tigen Taet des Volkes, verkannten. Die ganze Sefchichte der 
Demopfratie lehrt und, wenn auch dad Bolf im Angenblice 
der Leidenschaft Leicht zu unbefonnenen. Schritten hingeriffen 
‚werde, und Demagogen durch faliche Borfpiegelungen es leicht 
irre leiten fönnen, fo finde es ſich doch wicder zurecht, fo= 
bald der Schwindel vorüber fei. Aft.einmal diefer verfchwune 
. den, fo behaupten fich beim Volke in Demofratien leicht wies 
der fein gelunder Berftand und ein gewiffes Gefühl des Nich- 
tigen, mit denen es die Wahrheit in Beziehung auf feine Öffentli= 
. chen Verhältniffe bald wicder herausfindet, wenn es fich auch 
nicht gerade zu klaren Anfichten und zum vollftändigen Be— 
wußtfein desfelben zu erheben vermag. Daß iſt es, was die 
ſelbſtſuͤchtigen Verführer des Volkes, die dasfelbe für ihre 
perſoͤnlichen Zwecke mißbrauchen möchten, fo. oft ſchon ver— 
geffen, was auch bie durdttriebenen Männer,.die an der 
Spitze der Negierung von Appenzell flunden, nicht eingefeherr 
haben. 

. Bon den äußern Nooden waren uUrnaͤſch. und Huntwil die⸗ 
jenigen, die wegen ihrer Nachbarſchaft, ihrer mannigfaltigen 
Verbindungen und ihres haͤufigen Verkehrs im vertrauteſten 
Berhältwiffe mit den innern Rooden lebten und fi) denfelben 
immer am liebſten anfchloßen. Die Sache änderte ſich, als 
Sebaſtian Thörig ein Beanteter wurde, intem er mit fei- 
nem ausgezeichneten Berftande das Spiel deutlich burchichaute. 
Auch Herisau hatte ſich in der Regel gern an Appenzell 
gehalten; ſobald aber Konrad Zellweger und Hermann Zidler 
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ſch dafelbft uieberließen, änderte fid) bad Berhältuig. auch 
hier. Beide Männer hatten, wie fchon ihre Väter und Bor 
säter, ims Rathe von Appenzell geſeſſen und alfo die Per⸗ 
oͤnlichkeiten und die Örundfäge ber vornehmften Fuͤhrer des⸗ 
ſelben Eennen gelernt; auch in Herisau gelangten fie bald 
zu bebentendem Einfluffe, und feit bemfelben näherte fich auch 
bier die Gefinnung derjenigen in Trogen. Teuffen war noch 
eine wenig bevölferte, arme Roode ohne Bedeutung. In 
beſonders verwidelten Verhaͤltniſſen befand ſich Bald, das 
zu den innern NRooden gehört hatte, feit der Annahme ber 
Reformation aber ſich zu den Außern hielt; die vielen un⸗ 
angenehmen Berührungen, bie barand bervorgingen, nöthigs 
tm dieſen Ort, ſich fleißig im Streite zu Aben; baneben 
ſchmiegte ed ſich beionderd an Trogen an, woher ed bie 
ſchnellſte Huͤlfe zu hoffen hatte. Seit mehre reiche und an⸗ 
gefehene Männer von Appenzell, unter denen Paulus Bars 
tenhanfer und Panlus Jakob ſich beſonders audzeichneten, 
sah Gais gezogen waren, hatte ed an Bebeutung und Selbſt⸗ 
Rändigfeit gewonnen. 

In einer eigenthümlichen Lage befand fich indeſſen vorzuͤg⸗ 
ih Trogen. Schon fehr frühe hatte dieſe Roode ein eigenes 
Reicheländchen gebildet, dad lange weder mir den Übrigen 
Reichsländchen, noch mit ben Neichöftädten in Berbindung 
geſtanden hatte. Mit jenen und mit St. Gallen verbündete 
es fih erſt, als fie gemeinſchaftlich ſich gegen die Anmaßuns 
gen des Abtes vertheidigen wollten, den Kern eines großen 
Bundes bildeten und an bie Eidgenoſſen fich anzulehnen ſuch⸗ 
ten. Während dieſer Zeit hatte Trogen theild durch Erobe⸗ 
tung, theild durch Uebergriffe mehre Theile des Rheinthals 
an fich gebracht, fo daß der ganze Kurzenberg, ber obere 
und untere Hirſchberg und Obereck zu diefer Roode gehörten, 
und Die Gegenden bießleit des Ruggbeins, die früher zu Alt 
ſtaͤdten gehört hatten, in Trogen auch pfarrgenöflig wurden. 
So war es zur bevoͤlkertſten Roode des Landes angewachſen, 
der mwenigftend in militäriicher Hinſicht auch Grub fich an- 

Geſch. IL ®e.2. 7 
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ſchloß. Die Ausdehnung und Bevoͤlkerung dieſer Roode, ſo⸗ 
wie ihre Trennung von Appenzell durch den Gaͤbris veran⸗ 
laßten, daß man ihr viele Ausnahmen geſtatten mußte, bie 
fie audy in weientlichen Puncten von dem Hauptorte Appen⸗ 
zell unabhängig machten. Hatte fie ſchon hiedurch eine ge=- 
wiſſe Selbftftändigkeit fich angeeignet, fo gewann diefelbe noch 
feftern. Halt, weil fie fletd mehr von ihrer Gewerbſamkeit, 
ald von fremden Kriegsdienften fich nährte. Wir fennen zwar 
den damaligen Zuftand von Trogen nicht genau; da ed aber 
in Beziehung anf die Annahnie von Gemeindegenoffen und 
‚in andern Rüffichten feine befondern Einrichtungen hatte, 
fo laͤßt ſich ſchon daraus fchließen, der Verſchiedenheiten feien 
auch fonft noch mehre geweſen. Bei Anlaß der Unruhen von 
1588 war es Trogen, welches die Landögemeinde von Hunte 
wil veranlaßte und fowol mittelbar, durch den Landvogt im 
Rheinthal, ald unmittelbar, durch eine Geſandtſchaft, Rath 
und Hülfe bei Zürich fnchtez ed war alfo auch Trogen bie 
Urfache, dag Gefandte aller zwölf und nicht bloß der Fathor 
lifchen Orte ins Land kamen. Aus allen diefen Gründen 
mußte in Appenzell Trogen ald das Haupt des Widerftandes 
betrachtet werben, und eben darum fuchte man befonders ans 
gefegentlich, diefe Roode und Grub in Berlegenheiten zu ver 
wideln, zumal fie eben feine Männer befaß, die durch ihre 
Einfichten fich ausgezeichnet hätten. Solche Männer führte 
aber auch ihr die Auswanderung von Appenzell zu. Es ber 
weifen nämlich die noch jekt vorhandenen Gemeindebücher, 
dag der Landfchreiber Jakob Heß und Joſt Jakob ſich in 
Trogen niederließen, und daß jener unter anderm fich Das 
Berdienft erwarb, eine gute Ordnung in der Beforgung der 
Gemeindegüter und des Vormundſchaftweſens einzuführen. 
Schon vor 1584 war and) ein Konrad Zellweger nach Tror 
gen gekommen, und hatte fid) mit der Tochter des Honeg⸗ 
ger's verehelicht, der 1588 Landweibel wurde und auch fonft 
ſich ausgezeichnet zu haben fcheint, indem er bald nach der 
Landestheilung Siechenpfleger und Bauherr wurde, 
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Der Streit wegen Ber ah latnr von Erogen und 
rub. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen, anf offenbares Anſtiften bes 
| Rathes von Appenzell, hob der Abt Joachim von St. Ballen 
mit den Gemeinden Trogen und Grub einen Streit wegen 
der Collatur an. Es war nämlich dem Landammann Meg 
gelin gelungen, durch Ei, oder Beitechung ſich eine Urkunde 
zu verſchaffen, aus der hervorging, daß dem Abte das Col⸗ 
laturrecht in Trogen zuſtehe. Den 23. Brachmonat 1588 
berichtete der Capuciner P. Ludwig dieſes dem Abte ), 
deſſen Canzler ſodann den 13. Heumonat vor den Rath in 
Appenzell trat, um dieſem eine Denkſchrift zu üͤberreichen. 
Sn derfelben fagte er, ald er neulich durch einige Gtreitige 
feiten mit Berne veranlaßt worden fei, bie Urkunden zu 
unterfuchen, habe er eine folche vorgefunden, die ihn bereche 
tige, den Kirchenfag in Trogen und Grub anzuiprechen; er 
begehre daher, daß biefe Gemeinde Feine Prädicanten mehr 
anftelle, oder entlaffe ohne feine Bewilligung, und ihm jährs 
lich Die Kirdyenrechnung vorgewiefen, überhaupt alle Rechte 
eingeräumt werden, die ihm als Eolator zuſtehen 7°), Nady 
dem der Ganzler wieder abgetreten war, eröffnete der Land» 
ammann Tanner die Umfrage, und ber Landammann Meg⸗ 
gelim erflärte ſich, er belade ſich mit der Sache nicht; bie 
äußern Rooden mögen Antwort geben. Er trat hierauf mit 
allen Räthen aus der Kirchhöre Appenzell ab, fo daß außer 
den Beamteten nur noch Bartholome Eu von Trogen und _ 
Scyuler von Huntwil im Sale zurüdblieben; ein Zeichen, 
wie fchlecht der Rath aus den äußern Rooden befucht wurde. 
Die Zurüdgebliebenen befchloßen hierauf, dem Canzler zu 
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160 Urk. N. DCCCCLXXXII. Wabrſcheinlich war es die Stiftungs⸗ 
urkunde der Kirche zu Trogen, da dieſe ſich im Archive der Ge⸗ 
meinde nicht mehr vorfindet, während alle übrigen gleichzeitigen 
Urkunden noch immer forgfältig in demfelben aufbewahrt werden. 

161) Ur. NR. DECCCLXXXIV. 
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antworten, ‚fie wollen ihren Landsleuten von Trogen und 
Orub feines Herrn und Fürften Vorbringen auf das förders 
lichfte .zu wiffen thun, ba dann, wie fie nicht zweifeln, Die 
von Trogen und Grub ihm guten Beſcheid und gebührende 
Antwort geben werben. 

Trogen und Grub veranftalteten ſodann eine baldige Ver⸗ 
ſammlung der Raͤthe aus den aͤußern Rooden auf den 17. 
Heumonat in Herisau. Sechsunddreißig derſelben fanden ſich 
ein, die uͤbereinkamen, daß am folgenden Tage ber Land⸗ 
ammann und der fandweibel mit den Abgeordneten von Trogen 
und Grub fich zu dem Abte verfügen, um von ihm zu be= 
gehren, daß er ihnen feine Anfprüche fchriftlich übergebe. 
Ueberbieg verfprachen die übrigen Rooden ben beiden ange⸗ 
fochtenen, fie wollen ſich nicht von ihnen trennen und wer⸗ 
den ihnen gute Huͤlfe Teiften. Die Gefandtfchaft traf den 
Abt nicht zu Haufe; feine Raͤthe aber verfprachen, bem Be⸗ 
gehren zu willfahren, wobei jie jeboch um etwas Geduld 
bitten müffen, da es nicht üblich fei, etwas Schriftliches 
herauszugeben, ehe der Abt es geliehen habe. Der Abt felbft 
trat dann mit befonberer Mäßigung auf, die wir wol feiner 
Beſorgniß eined hartnädigen Widerſtandes, vielleicht aber 
auch dem Einfluffe ber Abgeordneten von Lucern und Schwitz, 
die fich den 27. Heumonat nebft dem Landammann Megges 
lin bei ihm eingefunden hatten, zuzufchreiben haben 15°). 

Den 3. Auguft ſchickten die Außern NRooden und Gemein⸗ 
den folgende Abgeordneten nach Appenzell! 

Urnäfch die Hauptlente Sebaftian Thörig und Uli Frener; 
Herisau die Hauptleute Bartholome Nänni und D. Alder; 








162) Helvetifhe Bibliothek IV, ©. 87 — %. v. Ars, II, 
104, erzählt diefe ganze Geſchichte fehr kurz und fehlerhaft und 
erwähnt der Boten von Lucern und Schwiß gar nicht. Wäh- 
rend diefe Sefandten im Cloſter ihre Raͤnke fchmiedeten, ſchlug 
der Bliß in dasfelbe und zündete, was nad} den damaligen Be- 
griffen Einfluß auf die Entichlüffe haben Eonnte, weil man es 
als eine Strafe Gottes anfah. 
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Huntwil den Hanptmann Benebict Hürler, Paul Bruggmeis 
fer, Paul Signer, Hänsli Bont, Hans Bruggmifer: 
und Dane Yug; 

Teuffen Die Hauptleute Georg Gſchwend und Uli Bingen 
zur Platten; 

Speicher den Hauptmann Sohanned Tanner; 

Trogen die Hauptleute Sebaſtian Altherr und Dane Dep: 
ſter am Lindenbuͤhl; 

Grub Jakob Hoͤhener und Peter Wieſer; 

Kurzenberg den Hauptmann Michael Sonderegger und —2 
lus Sonderegger, genannt der Türlig; 
Gais den Hanptmann Adam Holderegger und vaulv⸗ nn 

tenhauſer. 

Dieſe Abgeordneten hatten die Obrigkeit in ppenten zu 
bitten, daß fie ihnen im Streite gegen den Abt behälflich 
fei, wie der Kirchhöre Appenzell auch alle Hülfe von den 
ängern Rooden zugefagt worden fei, wenn file in Noth kom⸗ 
men ſollte. Die obrigkeitlicdhen Derfonen von Appenzell de 
zjählten fodann den Abgeordneten, wie es beim Eloſterbruche 
sugegangen fei, und empfahlen Imen, vom Fuͤrſten zu bes 
gehren, daß er ihnen fernen Titel vorlege, wie auch. fie die‘ 
ihrigen ihm vorlegen wollen; wärbe er von feiner Foderung 
dennoch nicht abftehen, fo follen fie ‚ihn das ebgenöffläe 
Recht vorichlagen ?°9), 

Die Außern Rooden ſchickten hierauf eine nen⸗ Geſandt 
ſchaft an den Abt, ihn zu bitten, daß er, als guter Nach⸗ 
bar, fie mit neuen Beſchwerden verſchone. Der Abt fertigte 
fie mit guten Worten ab, ohne fich deutlich zu erklären; 
einige Tage Ipäter fchrieb er dann an Landammann und Rath 
in Appenzell, er wolle einftweilen feine Foderung an die Tro⸗ 
gener einftellen, begehre aber, daß man ihm Zeit und Ort 
beftimme, wann und wo er feine Anfprüche an die Gruber 
gerichtlich erörtern Iaffen könne. Der Rechtstag wurde Im 





168) Raths⸗ and Lrphedbuch in Appenzell. 
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begaben ſich die eidgendffiichen Geſandten auf bie Bühne und 
lafen den Vertrag nochmals vor, der dann ‘auch einhelig 
, angenommen wurde. Die Reihe der Gefchäfte fam nun au 

die Wahlen, die faft. alle auf Reformirte fielen. Der ge- 
mäßigte Secelmeifter Georg Raͤß war der einzige Katholife, 
ber wieder gewählt wurde; alle übrigen fatholiichen Beam» 
teten wurden entfegt, was bei ihren Glaubensgenoſſen großen 
Unwillen hervorbrachte. Zum Landammann wurde der Haupt⸗ 
mann Sohannes Tanner von Heridau, zum Landweibel Hans 
Honegger, genannt Buff, von Trogen, zum Landfchreiber 


—X 


der junge Hermann Zidler, zum Gerichtsſchreiber Paulus 


Schlaͤpfer erwaͤhlt °9). 

Den 18. Mai brachte ein Bote von Zuͤrich die ausgefer— 
tigten Urkunden des Vertrags. Die Kirchhoͤre Appenzell und 
die Roode Herisau willigten in die Beſiegelung derſelben; 
hingegen trugen Urnaͤſch, Trogen und die Kurzenberger noch 
Bedenken, verſprachen aber, daß am folgenden Tage zwei 
Maͤnner aus jeder Roode erſcheinen werden, um zu entſchei⸗ 
den, ob man die Urkunden auch in ihrem Namen beſiegeln 
duͤrfe, oder nicht. 


Am folgenden Tage erſchienen zwiſchen ein und zwei Uhr 
von beiden Rooden Huntwil's der Hauptmann Ulrich Frener 
auf dem Aeſch, Paul Signer, Hauptmann Hand Schmid 
und Hand Hug; von Trogen der Hauptmann Hand Deugiter 
am Lindenbuͤhl und der junge Peter Deugfter inder Kogern; vom 
Kurzenberg der Haupemann Michael Sonderegger am Brune 
nen, Gallus Locher am Bifchoföberg, Gallus Sonderegger, ge= 
nannt Törlig, und noch Einer; von Gais Adam Holderegger und 


153) Handfhriftlide Chroniken B 14, 2. Abtheiluns, B 23 
und B 24, in meiner Sammlung, und NR. 1298 im Etiftsar- 
&ive zu St. Gallen. In den beiden letzten Chroniken wird ge- 
fagt, die Mannfchaft- der innern Nooden fei von den Geſand⸗ 
ten viel ſchoͤner und kernhafter gefunden worden, ale. die der 
äußern. 
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Jakob Heim. Diefe Abgeordneten wurden von dem Altlandam⸗ 
manı von Heimen, der einfweilen die Stelle des Statthalters 
verfah, in die Ratheftube eingeführt. Hier befahl der Rand» 
ammann Tauner, der nicht lefen konnte, dem Randfchreiber, 
die ausgefertigten Urkunden laut vorzulefen, und dem Land» 
ammann von Keimen, daß er in dem von der Landsgemeinde 
genehmigten Entwurfe nachſehe, ob alles gleichlautend fei. 
Nachdem. die Ausfertigung richtig befunden worden war, 
traten die Beamteten ab, und die Abgeordneten der verfchie- 
denen Rooden beriethen fich eine Stunde lang. Sie befiefen 
ſodann die Beamteten wieder zu ſich und erklärten denfelben, 
daß fie den Brief mangelhaft finden, indem der Obmann 
Keller von Zurich ihnen verfprochen babe, es follen feine 
Reuerungen gemacht werden, was die Randögemeinde be« 
ſchließe, foll fein großer Rath und was von diefem befchloffen 
werde, fein Eleiner Rath ändern mögen. Nachdem man ihnen 
nun Diefen Artikel aus dem Landbuche vorgelefen und der 
Landammann erklärt hatte, der Vertrag berufe fich auf das 
Landbuch, willigten alle in die Beſiegelung desfelben ?°*). 


Die nähfen Folgen dieſer Landsgemeinde. 

Den 1. Mai zogen mehre Rıformirte in Appenzell, naͤm⸗ 
ih Paulus Sartenhaufer, Leonhard und Wälti Keller, Jakob 
Scläpfer, der Altlandfchreiber Jakob Heß, der Weibel Hons 
egger , genannt Buff, der Kandichreiber Paulus Jakob und 
Bartholome Schuß, nadı Gais !°°), Die Gaifer famen mit 
vierundzwanzig, die Trogener mit vier Wägen, ihren Haus⸗ 
rath abzuholen. 

Erſt jegt erflärte der Landammann Bodmer Öffentlich fein - 
nen Ucbertritt zur katholiſchen Religion ''%). Die Reformir⸗ 





154) Raths⸗und Urpbedpuc in Appenzell. 
155) Appenzeller Chronik B, N. 211 roth, auf der Stadtbib- 
liothek in Züurıd. ’ 
| 156) Sauter'ſche Chronik ©. 488. 


| 


9 


ten fangen auf diefen Uebertritt folgendes Spottgedicht im 
der Melodie des geiftlichen Liedes: Chriſt ift erftanden. 


41 
“ Der Bodmer ift abgefollen 
Bon feinem Glauben allem. 
Dep follen wir alle fro feyn, 
Denn Er iſt nit der unfer gfeyn. 


2: 
Wär er nit zu ihnen gſtanden, | 
Ihr Glaub wär fehler zergangen. 
Er hat das papſtumb unferfiüßt, 
Daß ihm am geitz nit wenig nuͤtzt. 
Zu verwundern iſt, 
Daß der alt Chriſt 
Zum andern mahl abgfallen it), 


Das Protokoll erzählt und, daß den 4. Mat, ander Ber» 
ſammlung der neuen und alten Räthe, der Landammann 
Tanner und die Mitglieder der Außern Rooden diejenigen 
von Appenzell erfucht haben, -jich wieder zu ihnen zu halten 
und die Leute zu firafen, welche ſchmuͤtzen und fchmähen. 
Auf die Frage der Mitglieder von Appenzell an den Land« 
ammann. Tanner, ob er zu ihnen ziehen wolle, erbat er fich 
Bedenkzeit bis zur legten Bleiche 188). Diefelben verfpracen 
übrigens alled Gute und begehrten von den Mitgliedern aus 








157) Handſchriftliche Chronik B 14, 2. Abtheilung, ©. 57 

158) Es war Sitte, daß die Einkäufe roher Leinwand auf St. Bar- 
tholomaͤustag eingeftellt und fpater Reine Waren mehr auf tie 
Bleihen geſchickt wurden, bis im folgenden Frühjahr; daher. 
wurde jener Zeitpunct die legte Bleihe genannt. Weber, die 
dann ihre Stüde noch nicht fertig hatten, wurden, wenn fie 
diefelben fpäter ihren Webermeiftern brachten, von den Schülern 
mit eınem Charivari begleitet. / 
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den äußern Rooden, daß fie jeden Mittwoch und Freitag 
ſechs Mänmer des Rathed nach Appenzell fenden, um bafelbit 
den Gigungen ihred Rathes beizumohrren. Die Mitglieder 
aus den Außern Rooden wuͤnſchten hinwieder, diejenigen von 
Appenzell möchten das Regiment uͤbernehmen, wie früher, 
indem man ihnen wohl traue; würde der Kirchhöre etwas 
zu wichtig fcheinen, um allein darüber zu enticheiden,, fo 
wolle man ihnen bei ſolchen Sachen behuͤlflich fein '*9, 


Bemerkungen Über die erfolgte Veränderung. 


Bis zu dieſer Zeit waren alle Randedbeamteten immer ver. 
pilichtet geweſen, in Appenzell zu wohnen. Schon deßwegen, 
dann aber aud), weil der Kirchhoͤrerath von Appenzell aus 
aßen ſechs innern Rooden zufammengefeßt war, befaß der 
Flecken Appenzell ein großes Uebergewicht über die Außern 
Rooden , die feinen Mittelpunct hatten und fo entfernt was 
ten, daß fie es gern der Kirchhöre Appenzell überließen, die 
meiſten Gefchäfte zu beforgen. Nunmehr hatte aber ihr Res 
ligiongeifer die innern Rooden verleitet, die Reformirten aus 
Appenzell zu vertreiben und alfo einem Bertrage beizuftims 
men, dem gemäß die Beamteten zerftreut wohnen durften, 
wo ed ihnen beliebte. Sie fahen anfangs nicht ein, wieviel 
Appenzell dadurch von feinem Zinfluffe verlieren werde; erft 
die Landsgemeinde oͤffnete ihnen die Augen, und fie fingen 
dann auch an, anf Mittel zu finnen, wie fie ihr altes Ueber⸗ 
gewicht wieder gewinnen Pönnten. 


Daß ein freundliches, liebreiches Benehmen befonders mäd- 


159) Raths⸗-und Urphedbuch in Appenzell. Es fcheint das Pro⸗ 
tool zu diefer Zeit, namentlich in feinem Berichte von dieſer 
Sitzung, nit vollen Giauben zu verdienen. So wird zwei Mal 
gefagt, die Meformirten baben „umb Luter und Gott willen 
„gebeten, was offenbar unrichtig it; die Worte „und follend die 
"„Kicchhöri das Regiment wider an die Hand uemen und regie⸗ 
„ren, wie von alter bar» fcheinen überdieß mit anderer Dinte 
geihhrieben worden zu ſein. 
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tig wirfen werde, entging ihnen nicht; fle hofften aber, auch 
vadurd ihren Zwed zu erreichen, wenn es ihnen gelingen 
werde, die widerfpägftige Noode Trogen in Schwierigkeiten 
zu verwiceln, aus denen fie ohne ihren Beiftand fich nicht 
beransarbeiten koͤnne, ‘Sie ſchmeichelten ſich nämlih, wenn 
fie dann- bei geeigneten Anfdffen entichieden und drohend aufs 
“treten: werden, ſo werden fie den alten Einfluß wieder zu 
erringen vermögen. Ihre Berechnung täufchte fie, meil fie 
das merkwuͤrdigſte Element der Demofratie, den oft fo rich“ 
tigen Taet des Volkes, verkannten. Die ganze Sefchichte der 
Demofratie ehrt und, wenn auch das Volk im Augenblicke 
der Leidenschaft leicht zu unbefonnenen Schritten hingeriffen 
werde, und Drmagogen durch falfche Borfpiegelungen e8 Leicht 
irre leiten fönnen, fo finde..ed .fich doch wieder zurecht, ſo⸗ 
bald der Schwindel vorüber fer. Sft.einmal dieſer verſchwun⸗ 
‚ den, fo behaupten fich beim Bolfe in Demofratien leicht wies 
der fein geſunder VBerftand und ein gewifles Gefühl des Rich— 
tigen, mit behen es die Wahrheit in Beziehung auf feine öffentli= 
chen Berhältniffe hald wicder herausfindet, wenn es fich auch 
nicht gerade zu flaren -Anfichten und zum vollfiändigen Be— 
wußtfein desfelben zu erheben vermag. Das iſt es, was die 
ſelbſtſuͤchtigen. Verführer des Volkes, die dasſelbe für ihre 
gerfönlichen Zwecke mißbrauchen möchten, fo oft fchon ver⸗ 
gefjen, was auch die Durdttriebenen Männer, die an der 
Spige der Regierung von ewpenzel ſtunden, nicht eingeſehen 
haben. 

Von den aͤußern Rooden waren Urnäfch. und Huntwil die— 
jenigen, die wegen ihrer Nachbarſchaft, ihrer mannigfaltigen 
Verbindungen und ihres haͤufigen Verkehrs im vertrauteſten 
Berhältiriffe mit den innern Rooden lebten und ſich denfelben 
immer am liebſten: anfchloßen. Die Sache aͤnderte fidh, als 
Sebaftian Thörig ein Beanteter wurde, indem er mit fei- 
nem ausgezeichneten Berftande das Spiel deutlich, burchichaute. 
Auch Herisau hatte ſich in der Regel gern an Appenzell 
gehalten; ſobald aber Konrad Zellweger und Hermann Zidler 
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ſich daſelbſt nieberließen, änderte ſich das Berhältuig. auch 
hier. Beide Männer hatten, wie fchom ihre Bärer und Bow 
vaͤter, im Rathe von Appenzell gefeffen und alfo die Per⸗ 
 fnfichkeiten und die Orundfäge der vornehmften Führer des⸗ 
ſelben kennen gelernt; auch in Herisau gelangten fie bald 
 mbebeutendem Einfluffe, und feit demfelben näherte fich auch 
bier die Geſinnung derjenigen in Trogen. Teuffen war noch 
eine wenig bevölferte, arme Roode ohne Bedeutung. In 
beſonders vermwidelten Berhältnifien befand ſich Gais, das 
zu den innere Rooden gehört hatte, jet der Annahme ber 
Reformation aber ſich zu den äußern hielt; die vielen un⸗ 
angenehmen Berührungen, bie daraus bervorgingen, noͤthig⸗ 
tn diefen Ort, fich fleißig im Streite zu Aben; daneben . 
ſchmiegte es fich befouderd an Trogen an, woher ed bie 
ſchnellſfe Huͤlfe zu hoffen hatte. Seit mehre reiche und an⸗ 
geſehene Männer von Appenzell, unter denen Paulus Bars 
tenbanfer und Paulus Jakob ſich befonderd auszeichneten, 
sah Gais gezogen waren, hatte ed an Bebeutung und Selbſt⸗ 
kindigfeit gewonnen. 
In einer eigenthümlichen Lage befand fich indeſſen vorzuͤg⸗ 
lich Trogen. Schon fehr frühe hatte dieſe Roode ein eigenes 
Reicheländchen gebildet, das lange weber mit den uͤbrigen 
Reichöländchen, noch mit ben Neichöftädten in Verbindung 
geftandenn hatte. Mit jenen und mit St. Gallen verbündete 
es ſich erſt, als fie gemeinfchaftlich fich gegen die Anmaßuns 
gen des Abtes vertheidigen wollten, ben Kern eined großen 
Bundes bildeten und an die Eidgenofien ſich amzulehnen ſuch⸗ 
ten. Während diefer Zeit hatte Trogen theild durch Erobe⸗ 
rung, theils durch Uebergriffe mehre Theile des Rheinthals 
an ſich gebracht, fo daß ber ganze Kurzenberg, ber obere 
und untere Hirfchberg und Obereck zu diefer Roode gehörten, 
und Die Gegenden dießleit des Ruggbeins, die früher zu Alt 
ſtaͤdten gehört hatten, in Trogen audy yfarrgenöflig wurden. 
So war es zur bevoͤlkertſten Roode des Landed angewachſen, 
der wenigftens in militäriicher Hinſicht auch Grub fich an- 
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ſchloß. Die Ausdehnung und Bevoͤlkerung dieſer Roode, ſo⸗ 
wie ihre Trennung von Appenzell durch den Gaͤbris veran⸗ 
laßten, dag man ihr viele Ausnahmen geſtatten mußte, bie 
fie auch in wefentlichen Puncten von dem Hauptorte Appen⸗ 
zell unabhängig machten. Hatte fie ſchon hiedurch eine ge⸗ 
wife Selbftftändigkeit fich angeeignet, fo gewann diefelbe noch 
feftern Halt, weil fie fletd mehr von ihrer Gewerbſamkeit, 
ald von fremden Kriegsdienften ſich naͤhrte. Wir Eennen zwar 
den damaligen Zuftand von Zrogen nicht genau; da ed aber 
in Beziehung auf die Annahnie von Gemeindegenoffen und 
‚in andern Ruͤckſichten feine befondern Einrichtungen hatte, 
fo laͤßt ſich ſchon daraus fchließen, der Verfchiedenpeiten feien 
andy fonft noch mehre gewefen. Bei Anlaß der Unruhen von 
1588 war ed Trogen, weldyed die Landögemeinde von Hunt 
wil veranlaßte und fowol mittelbar, durch den Landvogt im 
Rheinthal, ald unmittelbar, durch eine Geſandtſchaft, Rath 
und Huͤlfe bei Zürich ſuchte; es war alfo auch Trogen bie 
Urfache, daß Gefandte aller zwölf und nicht bloß der Fathor 
lifchen Orte ind Land kamen. Aus allen diefen Gründen 
mußte in Appenzell Trogen ald dad Haupt des Widerftandes 
betrachtet werden, und eben darum fuchte man befonders ans 
gelegentlich, diefe NRoode und Grub in Verlegenheiten zu ver 
wickeln, zumal fie eben feine Männer befaß, die durch ihre 
Einfichten fich ausgezeichnet hätten. Solche Männer führte 
aber auch ihr die Auswanderung von Appenzell zu. Es ber 
weifen nämlich die noch jeßt vorhandenen Gemeindebücher, 
dag der Landſchreiber Jakob Heß und Soft Jakob fich in 
Trogen niederließen, und daß jener unter anderm fich das 
Verdienſt erwarb, eine gute Ordnung in der Beforgung der 
Gemeindegüter und des Vormundſchaftweſens einzuführen. 
Schon vor 1584 war and) ein Konrad Zellmeger nach Tro⸗ 
gen gefommen, und hatte fid) mit der Tochter ded Honeg⸗ 
ger's verehelicht,, der 1588 Landweibel wurde und auch fonft 
ſich ausgezeichnet zu haben fcheint, indem er bald nach der 
Landestheilung Siechenpfleger und Bauherr wurde, 
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Der Streit wegen Ber ae htatnr vou Erogen und 
rub. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen, auf offenbares Auſtiften bes 
Rathes von Appenzell, hob der Abt Joachim von St. Gallen 
mit den Gemeinden Trogen und Grub einen Streit wegen 
der Collatur an. Es war nämlich dem Landammann Meg—⸗ 
gelin gelungen, durch Liſt, oder Beſtechung ſich eine Urkunde 
zu verſchaffen, aus der hervorging, daß dem Abte das Col 
laturrecht in Trogen zufiche. Den 23. Brachmonat 1588 
berichtete der Capuciner P. Ludwig dieſes dem Abte?*°), 
deſſen Banzler ſodann den 13. Heumonat vor den Rath in 
Appenzell trat, um biefem eine Denkichrift zu Aberreichen. 
In derfelben fagte er, ald er neulich durch einige Streitig⸗ 
feiten mit Berne veranlagt worden fei, bie Urkunden zu 
unterfscchen, habe er eine folche vorgefunden, die ihn bereche 
tige, den Kirchenfag in Trogen und Grub anzufprechen; er 
begehre daher, dag diefe Gemeinde feine Prädicanten mehr 
anſtelle, oder entlaffe ohne feine Bewilligung, und ihm jaͤhr⸗ 
lich die Kirchenrechnung vorgewiefen, überhaupt alle Rechte 
eingeräumt werben, die ihm ald Collator zuftehen !*°), Nach⸗ 
dem der Ganzler wieder abgetreten war, eröffnete der Land» 
ammann Tanner die Umfrage, und der Landammann Megs 
gelin erflärte ſich, er belade ſich mit ber Sache nicht; bie 
äußern Rooden mögen Antwort geben. Er trat hierauf mit 
allen Rätpen aus ber Kirchhöre Appenzell ab, fo daß außer 


den Beamteten nur noch Bartholome Lug von Trogen und _ 


Schuler von Huntwil im Sale zurücdblieben; ein Zeichen, 
wie fchlecht der Rath aus den aͤußern Rooden befucht wurde. 
Die Zurüdgeblichbenen befchloßen hierauf, dem Canzler zu 
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160) Urk. NR. DCCCCLXXXII. Wabrſcheinlich war es die Stiftungs⸗ 
urkunde der Kirche zu Trogen, da dieſe ſich im Archive der Ge⸗ 
meinde nicht mehr vorfindet, waͤhrend alle übrigen gleichzeitigen 
Urkunden noch immer forgfältig in demſelben aufbewahrt werben. 

161) Urt N. DoCCOLXXXIV. 
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antworten, .fie wollen ihren Lanböleuten von Trogen und 
Grub feines Herrn und Fürften Vorbringen auf das foͤrder⸗ 
lichſte zu wiffen thun, ba dann, wie fie nicht zweifeln, Die 
von Trogen und Grub ihm guten Befcheid und gebührende 
Antwort geben werden, 

Trogen und Grub veranftalteten ſodann eine baldige Ver⸗ 
fammlung der Raͤthe aus den Außern Rooden auf den 17. 
Heumonat in Herisau. Sechsunddreißig derfelben fanden fich 
ein, die Abereinfamen, daß am folgenden Tage ber Land» 
ammann und der andmeibel mit den Abgeordneten von Trogen 
und Grub fich zu dem Abte verfügen, um von ihm zu be= 
gehren, dag er ihnen feine Anfprüche fchriftlich uͤbergebe. 
Ueberdieß verfprachen bie übrigen Rooden ben beiden ange⸗ 
fochtenen, fie wollen fich nicht von ihnen trennen und wer«- 
den ihnen gute Huͤlfe leiſten. Die Gefandtfchaft traf den 
Abt nicht zu Hauſe; feine Räthe aber verfprachen, dem Be⸗ 
gehren zu willfahren, wobei jie jedoch um etwas Geduld. 
bitten müffen,, da es nicht üblich fei, etwas Schriftliches 
herauszugeben, ehe der Abt es geſehen habe. Der Abt felbft 
trat dann mit befonberer Mäßigung auf, die wir wol feiner 
Beforgniß eined hartnädigen Widerſtandes, vielleicht aber 
auch dem Einfluffe ber Abgeordneten von Lucern und Schwig, 
die fich den 27. Heumonat nebft dem Landammann Megges 
Tin bei ihm eingefunden hatten, zuzufchreiben haben !°°), 

Den 3. Auguft ſchickten die äußern Rooden und Gemein» 
den folgende Abgeordneten nach Appenzell! 

Urnaͤſch die Hauptlente Sebaftian Thörig und Uli Frener ; 
Herisau die Hauptleute Bartholome Nänni und D. Alder ; 








4162) Helvetifhe Bibliothek IV, S. 87 — 9. v. Arr, II, 
104, erzählt diefe ganze Geſchichte fehr kurz und fehlerhaft und 
erwähnt der Boten von Lucern und Schwiß gar nicht. Wäh⸗ 
- rend diefe Gefandten im Elofter ihre Ränke fchmiedeten, Ihlug 
der Blitz in dasfelbe und zündele, was nach den damaligen Be- 
griffen Einfluß auf die Entichlüffe haben Eonnte, weil man es 

als eine Strafe Gottes anfah. 
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Huntwil den SDanptmann Benebict Härler, Paul Bruggmeis 
her, Paul Signer, Hänsli Bont, Hans Bruggmeifer. 
ud Dans Hug; 

Tenffen Die Hauptleute Beorg Gichwend aud Uli Bärpeier 
zur Platten; 

Speiher Den Hauptmann Sohanned Tanner; 

Trogen die Hauptleute Sebaſtian Altherr und Hans Deng- 
fir amz Zindenbüßl; R: 

Grub Jakob Höhener und Peter Wieſer; 

Kurzenberg den Hauptmann Michael Genberegger * Sur 
Ind Sposmberegger, genannt ter Tuͤrlig; . 

Said den Danptmann Adam Holderegger und Pas Gun 
tenhaufer. 

Diele Abgeordneten hatten die Obrigkeit in Appenpeh zu 
bitten, dag fie ihnen im Gtreite gegen den Adt buphtfiie 
fi, wie der Kirchboͤre Appenzell auch alle Huͤlfe von den 
ingern Rooden zugefagt worden fei, wenn fie in Roth kom⸗ 
men ſollte. Die obrigfeitlichen Perfonen von Appenzell de 
Hhften fobansı den Abgeordneten, wie ed beim Gloflerbrudye 
zigegangen fei, und empfahlen Auen, vom Fuͤrſten zu be⸗ 
gehren, daß er ihnen ſeinen Titel vorlege, wie auch ſie die 
ihrigen ihm vorlegen wollen; wuͤrde er von feiner Foderung 
dennoch nicht abftehen, fo follen fle ihm das egenöfftie 
Recht vorfchlagen'°”). 

Die faußern Rooden ſchickten hierauf eine neue Geſandt- 
(haft an den Abt, ihn zu bitten, daß er, als guter Nach⸗ 
bar, fie mit neuen Beſchwerden verfhone. Der Abt fertigte 
fie mit guten Worten ab, ohne fi deutlich zu erklären; 
einige Tage ſpaͤter ſchrieb er dann an Landammann und Kath 
in Appenzell, er wolle einftweilen feine Foderung an die Tro⸗ 
gener einftellert y begehre aber, daß man ihm Zeit und Ort: 
beflimme, wann und wo er feine Anſpruͤche an die Gruber 
gerichtlich erörtern laſſen koͤnne. Der Rechtstag wurbe dm: 


—,— 
18) Rath 6- am Urphedbuch in Appenzell, 


auf den 15. Herbſtmonat 1588 angelegt; nachher aber lieg 
ber Landammann. Tanner ven Raͤthen des Abtes durch Den 
Landweibel wiſſen, die äußern Rooden haben ſich anders ents 
ſchloſſen und wollen an feinem Rechtstage fich einfinden.. Hier⸗ 
über befchmwerte fi) der Abt in einem Briefe vom 19. Herbſt⸗ 
monat bitter und: erflärte, auf feine Anforderung an.Trogen 
wolle er zwar nithe verzichten, jedoch berfefben einftweilen 
auch feine weitere Folge geben; hingegen verlangte er, daß 
gegen Grub ein Rechtötagfeftgefet und ihm angezeigt werbe ?°*), 
Wahrſcheinlich wollten/ die Außern Rooden, ehe fie vor Ges 
richt treten, genau willen, worin die Rechte der reformirten 
Gemeinde Grub beflehenz da nun. aber die Fatholiiche Ge- 
meinde Grub, die zum Gebiete des Abtes gehörte, auch einen 
Schluͤſſel zu; der betreffenden Lade hatte, fo ließ der Land⸗ 
ammann Tanner derſelben anſagen, es werden am foldenben 
Tage die Briefe aus derſelben genommen werden, um ſie in 
Herißan⸗zu unterſuchen; er lade fie daher ein, bei Eroͤff⸗ 
nung der Lade gegenwärtig zu fein, widrigenfalls die Eroͤff⸗ 
nung gleichwol ſtattſinden and im Geſchaͤfte fortgefahren wuͤrde, 
Der Aht: hinwider gab, noch am naͤmlichen Tage, den 27: 
Wintepmonat, eine Verwabrung gegen jede ſolche Unterſuchung 
ein, bis ein Rechtstag feſtgeſetzt fein. werde 165). 
Grub fandte. hierauf, ohne weitere Berathung mit feinen 
Landsleuten, die beiden Hauptleute Peter Wiefer und Jakob 
Hoͤhener nach Zürich und gab ihnen. ein Beglaubigungsichreipen 
mit, in welchem es ‚feine Klagen ausginanderfehte und Rath 
und Hülfe fuchte °%: ‚Den 25. Wintermonat (5. Chriftmona® 
gab Zürich diefeg Abgeorbneten ein Schreiber an. den. Abk 
—— — — — , 
169 Urt M DECCELXXKV. ir 
165) Parochie et Capellanie in Territorio S. Galli II, 701, der % 
.62.. Band der ft. gallifiben Schriften im Archive zum Fraumün⸗ 
ſter in Zürich. 

166) Urt. N. DCCCCLXXXVI. Alle frũhern und fpätern Ereigniſſe 
beweiſen, daß das Datum dieſer Urkunde irrig iſt und der 11 
Wintermonat, ſtatt des 11: Auguſt's, ſtehen ſollte. 
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nit, worin derſelbe ermahnt wurde, von feiner Foderung 
sbzuftehen 07). 

Inzwiſchen hatten die innern Rooden erfahren, daß der 
Abt dem Laudammann Tanner den 27. Auguft!°*) einen 
Brief geichrieben habe, der ibmen nicht mitgetheilt worden 
ki. Anftatt fi in der Sache an den Landammann Tanner 
iu wenden, fchrieben fie den 30. Bintermonat dem Abte und 
erftärten ihm, wenn etwas gethban worden fei, fo wollen fie 
keinen Antheil daran haben !°9, 

Die äußern Rooden waren ungehalten, daß Grub ohne 
ir Borwiffen Hülfe in Zurich gelucht hatte, wußten fid aber 
nicht zu beifen und entfchloßen ſich, die Innern Rooden um 
Rath und Beiſtand anzufprechen. Den 9. Chriſtmonat begab 
fd der Landammann Tanner mit zwei Kleinräthen aus jeber 
ver Außern Rooden nach Appenzell und bat den Kirchhoͤre⸗ 
rath dafelbft „um Luther's und Gottes willen. '7%) um Hülfe. 
Sie Öruber, die bei dieſer Gefandefchaft waren, wielen den 
Brief vor, welchen die Zuͤrcher an den Abt gefchrieben und 
den Abgeordneten von Grub mitgegeben hatten ?7'). 

Nach vollendeter Berathung wurden der Landammann Tan⸗ 
er, der Hauptmann Uli Frener und die Altlandammänner 
Bodmer und von Heimen an den Abt abgeorbnet, ihm an⸗ 
neigen, daß die Oruber „nit allein nit gfolget, fonbern 
"aydbrüchig worden gegen die fiben ußeren Roden wie fy 
»perbunden,, daß fain Rod one die anderen nit fölle hands 
„len, das ſy in denn brachen, dan ſy Inen nit davon gfät, 





167) Wr. R. DCCCCLAIXXVU, 
168) Eolite es nicht heißen ten 77. Bintermonat ? 
) Urk. R. DCCCCLXXXVIL 
Sch führe die eigenen Worte des Ratbs-» und Urpbedbucdhs 
in Appenzell an, um die Parteilichkeit des Protokoliften zu be- 
weifen. Der Bericht des Pfarrers Bachofen, Helvetiſche 
Bibliotbek IV, iR im entgegengefepten Sinne varteiiſch. Ich 
. fuchte, mich der Wahrheit ſoviel als möglich zu nähern. 
1) Sauter’fhe Chronik, eingefchaltetes Blatt vor S. AN, . 
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„und Iren Rath veracht, auch den. nuͤwen Pundt 7), fo 
„die Eidgnoßen ufgricht, brochen, zudem die Fryhait fo wir 
„von K. Mt. haben, daß, fein fonder Perfonen deß Landte 
„frömbten Oberkheit umb Recht nachlangen fonder alpie zu 
„Appenzell recht gen und nemen.« Zugleich fügten fie bei, 
wenn der Fürft mit den Grubern rechten wolle, möge er fie 


vor den Eidgenoſſen belängen; die Obrigkeit werde ſich ihrer 


nicht annehmen. 
Dem Landweibel wurde befohlen, feinen Schwager Peter 
Wiefer, Jakob Höhener, Jakob Tobler und Hans Höhener 
in Schwarzeneck, alle vier, in der Grub wohnhaft, beim Eide 
vorzufaden, daß fie am naͤchſten Mittwoch in Appenzell er» 
fcheinen, um vom Randammann Tanner über ihre Berrich 
tungen in Zürich‘ verhört zu werben !?°), Sie wurden dann 
verurtheilt, taufend Pf. Pfenn. Tröftung zu leiſten 79). 

Den 14. Chrifimonat wurde ein vollftändiger großer Rath 
in Appenzell gehalten, dem alle kleinen Roͤthe des ganzen 
Landes beimohnten. In Uebereinftiimmung mit den Rooden⸗ 
verfammlungen, die am vorhergehenden Sonntage in. den 
meiften äußern Nooden gehalten worden waren, murde bes 
fchloffen, daß man die Gefchäfte wieder gemeinfchaftlich be 
handeln wolle. Die Gruber wurden dann ermahnt, bie Ent 
fcheidung ihres Streited mit dem Abte Schiedrichtern zu 
übertragen. Nur ungern geborchten fie. Da der Abt von 
feiner Seite die Wahl der Schiedrichter der Obrigfeit zuge 
wiefen hatte, fo ernannte fie den Landammann Tanner, den 
Altlandammann und Statthalter Bodmer, die beiden Alt⸗ 
landammänner Meggelin und von Heimen, den Seckelmeiſter 
Georg Raͤß und die Hauptlente Uli Frener von Urnäfch, 
Sans Hug von Huntwil und Georg Gſchwend von Zeuffen. 
Bon biefer Wahl, und daß ber Rechtstag auf den 6. Jaͤn⸗ 





472). Den Vertrag. von 1588. 
173) Raths: und Urphedbuch in Apnatzell. 
174) Helvetifhe Bibliothek IV, 95. 
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ner 1589 feßkgefegt fei, wurde dem Abte Anzeige gemacht. 
Mit der naͤmlichen Anzeige erhielten die Gruber auch einen 
Binf, daß fie einen Nebner, ihren Brief und den Prädi- 
canten mitbringen, Damit diefer ihnen den Brief ind Deutiche 
überjeße , wenn fie der Obrigkeit von Appenzell nicht trauen 
ſolten 175), 

Den 10. Jänner 1589 wurde der Gtreis auf folgende 
Beife vermittelt. 1. Es fol der Stiftungebrief in Kraft 
bleiben, demnach der Abt für feine katholiſchen Unterthauen 
in der Kirche wieder Gottesdienſt halten laſſen und der Ehor 
wit einem @itter verfchloffen werden, 2. Den Belenuern der 
beiden Glaubensbekenntniſſe fol es freiſtehen, eine, oder zwei 
Sanzeln zu haben; die Begräbnipftätte aber ſoll getheilt wer 
den. 3. Am Morgen fpll zuerſt der Meßpriefter und nach 
im dee Praͤdicant Gottesdienſt halten. 4. Die Appenzeller 
ſelen Riemand plagen, oder haflen, in weichen Gottesdienſt 
ea audy gebe, ſondern Jedem feinen freien Willen laſſen. 5 
Die Appenzeller mögen ihren Präpicanten zwar felbft wäh» 
in; jedoch muß er in eine der beiden Synnden von Züridg, 
oder St. Gallen aufgenommen fein und dem Abte, ald Lehen⸗ 
krra, präfentirt werden. 6. Das Pfründehaus fol beiden 
Parteien gemeinfan gehören, jebod nur vom Meßpriefter 
alein bewohnt werden. 7. Wer ſchmuͤtzt, oder fchmäht, wird 
um 10 Pfund gebügt und nach Geſtalt der Sache noch han 
ter geſtraft. 8. Diefer Vertrag ſoll beftehen bis zu einer 





175) Naths⸗ und Urphedbuch in Appenzell, in dem bemerkt 
wird, daß außer dem Echulmeifter auch ber lange Konrad Schiegg 
und Jakob Stadler, der Stieflohn det Fkandammanns Deggelin) 
der Sateiniihen Sprache Bundig feien, welde jener zu Pıris, 
diefer bei den Jeſuiten erlernt habe. Bachofen fagt, jede der 
beiden ftreitenden Parteien babe vier Richter erwählt; ich folgte 
aber um fo mehr der Angabe des. Protokolls, da dieſes mit dem 
Briefe an den Abt vom 10. Chrimonat, im 2. Bde der Par- 
ochize et Capellanie eto. 4&. nm. 165), S. 706, Übereir 
fimmt. oo. un 
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eigenen Kirchenverſammlung, oder bis alle breigehn Orte ge= 
meinfchaftlich eine Reformation werben angenommen haben. 
Endlich fol aller Haß und alle Feindfchaft abgethan fein ?7°). 

Mit Recht betrachtete der päpftliche Nuntius diefen Ber- 
trag als einen -erfien Schritt, die abgefallenen Appenzeller 
zu befehren, und belobte den Abt Joachim in einem Briefe 
vom 5. Hornung 1509177) wegen desfelben, obfchon bie mie 
den diplomatifchen Liſten unbelanuten Beamteten der Außern 
Rooden nichts davon ahnten. 

Hingegen witterte dad Volk in den äußern Rooden den 
Unrath. Erft den 10.März fonnten die Landammänner Tanner, 
Bodmer und von Heimen nebft dem Hauptmann Frener und 
dem Landfchreiber Nef dem Abte die befiegelte Urkunde über: 
bringen 7%), Bon dem Tage aus, der den 15. März in 
Solothurn “gehalten wurde, und welchem die beiden Land⸗ 
ammänner Tanner und von Heimen beimohnten, wurde von 
den-fieben Fatholifchen Orten an die äußern Rooden gefchrieben, 
da man vernehme, daß ſtets noch einige Iutherifche Perfonen 
Suchen; Unruhen zu erregen, fo follen fie tradhten, dieſelben 
gu verhindern, und die betreffenden Perfonen anhalten, beim 
Bertrage zu verbleiben, damit es ihnen nicht gebe, wie ben 
Muͤhlhauſern. Auf dem Tage, den die fieben Fatholifchers 
Drte, nebſt Glarus und Appenzell, den 27. und 28. März 
hielten, wurde mit den Boten von- Appenzell wieder über 
die Leute geiprocdhen, welche den Vertrag nicht halten wollen, 
und unter denfelben befonders Soft Jakob genannt, der Nülfe 
bei den St. Gallern ſuche 179). Den 10. Mai beklagten ſich 
bie acht Schiedrichter, daß in Grub immer über fie geſchmaͤlt 
und geläftert werde; fie begehrten degwegen Genugthuung und 
brobten, ihre Gegner vor die Eidgenoffen zu laden, wenn 








10° ‘ j v 
176): Urf. M DECCCKET. _ 
177) 'Acta.Monasteri. S. Galli, N. 1694, T. X, ©. 157. 
498) Parochie. et Capellanie eto. (&. nm. 165), S. 690. 
174)) Abſchiede ſa mmlung in Lucern. 
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ie vor den Gerichten ded Landes ifmen nicht antworten. 
ie Gruber liegen ihnen durch ihren Fuͤrſprecher, den Vogt 
tınfer, erwiedern, man habe fie nicht recht verfianden; fie 
hben den Herren nichts Boͤſes nachgeredet. Der Rath ver- 
urtheilte ſodann Die Gruber, daß fie gegen den Abt und die 
Kliger fih in Baden zu verantworten haben; der Abt aber, 
dd ihm Boren der Appenzeller diefes Urtheil uͤberbtachten, 
hud es nicht angemeflen, das Geſchaͤft nach Baden zu ver- 
eiien, und wollte den Grubern lieber einen andern Rechtes 
tng beitimmen laffen, der dann auch auf dem 18. Brachmonat 
gelebt wurde. 

Als die Gruber au diefem Tage den Spruch der Schied⸗ 
ncter noch nicht annehmen wollten, wurden ihre vier Ab- 
xordneten ind Gefaͤngniß geworfen. Den 28. Brachmonat 
ufommelte fich Dann wieber der große Rath, vor welchem 
kr Hofmeifter und Ganzler des Abtes von St. Gallen, David 
Etuder von Winkelbach, und. der. Bogt zu Norfchach, Joͤrg 
Kinft von Baldenftein, mit dem Begehren erfchienen, daß 
ie Gruber angehalten werden, dem von beiden Seiten an⸗ 
genommenen und befiegelten Spruche ber Schiedrishter nach⸗ 
nommen. Der Rath befahl diefed den Grubern, ließ ihnen 
och Bedenkzeit bis zur nächften Tagſatzung, die nach der 
Shrrechnung in Baden werde gehalten werden; dann follten 
fe fih entweder erffären, dem Spruce Folge Ieiften zu wol⸗ 
Im, oder den Abt vor die Eidgenoffen laden. ' Abgeordnete 
vr äußern Rooden, je zwei von jeder derfelben, vermochten 
8 endlich, die Gruber zur Annahme zu bewegen ’*%. 

Reue Schwierigkeiten ergaben fich bei der "Ausführung, 
be dann auch einen neuen Vergleich nöthig machten. Den 





0) Sauter’fhe Chronik, &.4N. Cie fagt zwar, die Gruber 
feien ins Gefängniß gebracht worden, weil fie den acht Schied⸗ 
rihtern die verlangte Genugthuuag nicht haben geben wollen; 
mir ſchien aber die Angabe in ter Urt. N DCCCCXCVI fo 
Pr und begründet, daß ich mich bewogen fand, ibr zu 

Inden 
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17. Brachmonat 1591 wurde ein folcher burch Georg Rinkl 
von Baldenfein, Bogt zu Rorihach, Hand Zachariae Keller, 
deffen Schreiber, Mauriz Deder, Altlandweibel, und Konrat 
Schiegg, Armenleutenſeckelmeiſter, beite-von Appenzell, ver- 
mittelt., der folgende Beſtimmungen enthielt: 1. Es fol der 
Pfarrhof, welcher zum Nachtheile der Kirche zu nahe an 
herfelben ſtund, abgebrochen, nichts anderes an die Stelle 
desfelben, und auch oberhalb der Kirche nichts fo nahe bei 
derfelben gebaut werden, daß es ihr fchädlich fein koͤnnte. 
2. ‚Beide Parteien follen zufammen nur eine Kanzel haben. 
Auch die Uhr fol beiden Theilen gehören, die gugleich zu 
fammen die Kirche nebft dem Thurme unterhalten follen; 
hingegen bat jede Partei befonders ihren. Autheil am der 
Mauer des Kirchhofes zu beforgen, 3. Wollen beide Parteien 
gemeinfchaftlich, oder Die Gotteshausleute allein einen Zeiger 
an det Kirchenuhr . anbringen, fo iſt ed ihnen geftattet. 4. 
Ben Katholiken if. e& erlaubt, bei Ungewittern mit allen 
Glocken zu Iäuten. 5. Der Priefter fol feinen ſonntaͤglichen 
Gottesdienſt während der fechd Sommermonate um halb neun, 
während der ſechs Wintermonate aber um halb zehn Uhr 
beendigt haben ?°?). 


Gleiäzeitige andere Säwierigkeiten, befonders 
rn Religionsſachen. 

Schon den 9. Brachmonat 1588, auf einem Tage in Que 
ern, batten ſich die fieben Fatholifchen Orte berathen, mas 
fie mit den appenzellifchen Gefandten reden wollen. Den 26. 
Brachmonat trug fodann der Schultheig Ludwig Pfyffer dar- 
anf an, daß in den Vogteien die Prieſter fomol, als die 
Praͤdicanten fih aller Politif und weltlichen Gefchäfte ent 
halten, indem: wegen des neuen Calenders und erft vor kur⸗ 
zem auch im Appenzellerlande durch einen Prädicanten Uns 
ruhen. entftanden: ferien, die zum Blutvergießen ale haͤt⸗ 


—— | 
181) Urk. N. MIN. 


ss 
tm, wenn nicht Bott der Almaͤchtige und bie Obrigkeit es 
verhindert hätten *92), 

Ein unbedeutenden Zwiſt zwifchen Appenzell und Gais, Alp⸗ 
hhrten betreffend, wurde den 15. Brachmonat 1588 dahin 
wihlichtet , daß die Gaifer die gemeinen Alpen bezichen md» 
en, bis durch ermählte Schiedrichter eine Uebereinkunft ver 
nittelt. fein. werde 1°°), 

Den 26. Heumonat beichäftigten fih die neun Orte wieder 
at den appenzeller Angelegenheiten. In jener geheimnißvollen 
Errache, mit weicher damals die religiöfen Berhältniffe ger 
zöhnlich behandelt wurden, ließen fie, Appenzell ausgenom⸗ 
nen, in ihre Abfchiede einrüden, es fei ihnen befannt , wie 
mige Reugläubige in den Außern Doͤrfern des Landes Ap⸗ 
nmel Trotz und Hochmuth gegen die Katholifen ausüben 
md durch die St. Galler und Rheinthaler aufgereizt werben; 
mh wife jeder Gefandte, was man bewegen mit dem Am: 
nann Bodmer gefprochen und dem Landvogt in Baden be⸗ 
fhlen habe, mach den gemeinen Vogteien zu fchreiben; ſo⸗ 
hald man dem neuen Vertrag befiegelt werde erhalten haben, 
le man ein Schreiben am die neugläubigen Appenzeller 
chen laſſen ?°*), 

Somwol die Fatholifchen Orte, ald auch Appenzell felber 
hrten bei der Stadt St. Gallen Klage, daß die Geiſtlichen 
derſelben das appenzellifche Volk aufreigen und auf ihren 
hanzeln vieles geredet werde, das nicht zu guter. Nachbar⸗ 
haft diene. Der Rath von St. Gallen befahl daher den 
Seiflichen dafelbft den 30. Heumonat 1588, alle Aufreizuns 
gen, fowie die Politit überhaupt und die Ausfäle gegen die 
dfenner eines andern Glaubens zu vermeiden ?°3). 


— — — 


19) abſchiede ſammlung in Lucern. 

IN) Raths⸗-und Urphedbuch in Appenzell. 

4) Abſchiedeſammlung in Lucern 

6) Kirchen⸗ und Pfarramts ⸗Acten, Bd. 1, N. 913, im 
Gtadtarchive zu St. Gallen. 
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Ebenfalls ſchon im Heumonat 1588 beichlogen ‚Landam 
mann und Rath nebſt etlichen Heimlichern zu Appenzell, kuͤnfti⸗ 
jedes Mal, acht Tage vor der Landsgemeinde nach St. Gal 
len und in das, Rheinthal zu ſchreiben, daß die Leute daſelbſ 


nicht an die Gemeinde fommen möchten. 


Den 12. Auguft jandte der Kirchbörerats ı von Appenzel 
den Fandweibel Honegger an den Landammann Tanıter voı 
Herisau mit dem Anfinnen, daß er fich einen Statthalte 
in Appenzell wähle. Tanner antwortete, er werde es ge 
legentlich thun, worauf der Rath in der Sache vormärte 
fuhr, von fich aus den Landammann von Heimen zum. Statt 
halter ernannte und ihm das :Siegel übergab 180). In de 


‚Folge fcheint diefe Wahl dadurch aufgehoben worden zu fein, 


daß der Landammann Tanner den Altlandammann Bodmer 
zu feinem Statthalter ernannte, wie dieſer als ſolcher bereits 
genannt wurde ?°7), 


Den 16. Auguft 1588 empfahl die Tagfagung in Lucern 
den beiden Landammaͤnnern Tanner und Bodmer, beſonders 
dem erften ſehr ernftlih, die Ruhe im Lande zu handhaben; 
zugleich. Heftattete fie beiden Parteien, ſich an die Eidges 
noffen zu wenden, wenn die eine, oder andere den Vertrag 


‚nicht genau halten follte 2°°): 


Den 20. Herbfimonat fchrieben die in Lucern „verfammels 
ten fünf Eathofifchen Drte an Landammann. und Rath zu 
Appenzell i im Hauptflecken, — alfo nit an das Land, fon 
dern nur an ihre Religionsverwandten, — der Herr Lands 
ammann Bodmer werde fich erinnern, wie ihnen berichtet 
worden ſei, es haben einige St. Galler gefagt, fie haben 
den wahren, die Katholifen aber nur einen hölzernen Gott; 


186) Raths⸗und Urphedbuch in Appenzell. 


187) Raths- und Urphedbuch in Appenzell Sigung am 15. Ehrif- 
monat 1588, 
488) Abfhiedefammlung in Lucern. 


\ 
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ns fei ihnen unertraͤglich und fie bitten daher nm genaue 
Kıhfrage und Bericht, wenn fie etwas erfahren werden ?°°). 

In dem Tage zu Solothurn, den 15. März 1589, droh⸗ 
tm die Fatholifchen Drte den apyenzeller Gefandten, fobalb 
wielben erfchienen, wenn ed in ihrem Lande nicht ruhig 
erde, fo koͤnnte es geichehen, daß man ihnen, wie den 
Rihldanfern, den Bund auffünden würde Am folgenden 
Zige, welcher den 27. und 28. März in Lucern gehalten 
vurde, beriethem fich die nämlichen Orte wieder Über die 
Dittel, die Ruhe im Lande zu erhalten, und wie man fi 
seen den Altſeckelmeiſter Paulus Jakob zu benehmen habe, 
k-in St. Gallen, Hälfe fuche ?°°). 

Als die Landgemeinde wieder heransüdte, beforgten bie- 
mm Rooden, ed möchte ein von Appenzell weggezogener 
*hrmirter zum Landammann erwählt werden, daher der 
Alfandammann Bodmer dagegen proteftirte. Dennoch befam 
haulus Gartenhauſer neben dem Landammann von Heimen 
tief Stimmen, daß man fchliefen mußte *%). Die Mehr 
kit fiel dann auf Johann von Heimen; die übrigen Beam⸗ 
kten hingegen wurden beftätigt. 


Streit wegen der Eapuciner. 
Richt lange nach diefer Landsgemeinde, den 73. Mai 1589, 
tihien der Altlandammann Johannes Tanner mit drei, oder 
dir Mitgliedern bed Rathes aus jeder der Außern Rooden 





N) Brief som 20. Herbfimonat 1588 in dem Buche: Sachen des 
Ortes Appenzell mit den Eidgenoſſen, N. 45, im Archive des 
Kantons. Rucern. 

N Abfhiedefammlung in Lucern. Ä 

N) Schliefen, nah der appenzeller Mundart fchlüfe, ift ein Aus: 
druck, der auf eine im Land übliche Weile, in ungewiſſen Fäl—⸗ 
in, wo der bloße Ueberblick nicht binceicht,, über die Mehrheit 
in entiheideg, Bezug bat. Dan ftellte nämlich urfprünglich an 
iwei verfchiedenen Yuncten des Verſammlungsortes an jeden 
wei Männer mit erhobenen übereinander gekreuzten Spießen, 


112 





in Appenzell, über den Capuciner, Pater Ludwig, Beſchwerde 
zu fuͤhren, der an der Landsgemeinde gepredigt habe, wenn 
die Lutheriſchen zum Abendmahl geben, fo laufen fie herzu 
und davon, ald ob man eine Spende austheile; wenn fie 
ein Kind taufen, thun fie Waffer in einen Kübel, als ob fie 
einen jungen Hund beichüsteten; fein Iutherifcher Praͤdieant 
füge eine Wahrheit, und fie fpringen auf die Kanzel, wie 
ein Schufter auf den Arbeitöftuhl ?°°). Die Obrigfeit von 
Appevzell antwortete, fie halte die Sapuciner für fromme , 
redliche Leute; Pater Ludwig habe mit feiner Predigt niche 
die Appenzeller, fondern feine Landsleute im Auge gehabt; 
ihre Prädicanten und fie felbft follen die Capuciner aud) für 
fromme, rebliche Leute halten; fie wollen einander gegenfeitig 
alles verzeihen und neuerdings mit einander haufen, wie die 
. Boreltern ed gethan haben; wenn ein Pfaff etwas predige , 
das er nicht aus der heil. Schrift beweifen koͤnne, fo folle 
bie Kirchhöre, die fich zu beflagen habe‘, ihn nach dem Bunde 
ftrafen; fie wollen fidy nicht durch die Pfaffen gegen einander 
anfreizen laffen, fondern gute Treue. und Liebe gegen einan⸗ 
der beobachten; wenn die äußern Rooden auch fo geſinnet 
feien, fo wollen fie gegenfeitig Gut und Blut für einander 
wagen; bie Kirchhöre Appenzell werde nie Anlaß zur Ver⸗ 
änderung des Landes geben und vertraue ben Außern Roo⸗ 
den, daß fie Nube und Frieden handhaben und gemäß dem 








und neben diefen Männern flunden Stimmenzähler. Jeder Par⸗- 
tei für den einen, oder andern Vorſchlag wurde der Platz an⸗ 
gewiefen, an den fie hinzugeben habe; bier mußten dann Die 
Einzelnen unter den Spießen durchgehen und wurden ſo gesäblt. 
Diefe Weile iſt noch jest üblich; nur find die Männer mit Spießen 
jeßt weggefallen, vielleicht weil der ganze Borgang nur noch an 
Kirhbören ſtattſindet, wo keine Männer mit Spiefen zuge⸗ 
gen ſind. 
49) Sauter'ſche Chronik, eingeſchaltetes Blgtt nah ©. 492; 

Chronik B. 2 in meiner Sammlung; Chronik N. 1298 
im Stiftsardive zu St. Ballen. 


. 
won Bunde 2°°) Feine Gewalt, fondern dad Recht brauchen 
min; dam werben fie zujammen Gluͤck und Heil auf Er⸗ 
ka genießen und in der Ewigkeit Freude und Seligkeit zu 
arten haben; fie bitte die Abgeordneten, diefed am ihre 
'firhhören zu bringen und ihr Antwort / zu ertheilen?®). 
Bie gleißnerifch diefe Antwort war, mag ohne Ruͤckſicht 
af andere Beweiſe, die wir fpäter mittheilen werden, ſchon 
uraus hervorgehen, daß in den innern Rooden Waffenſchau 
phalten wurde, fobald die Abgeordneten der äußern Rooden 
itidgeehre waren. In den Außern Rooden wurden an mehs 
m Orten Kirchhören gehalten; nach Appenzell kamen Ges 
ühte, ed fei an denfelben befchloffen worden, die Innern 
Koden zu überfallen und die Leute dafelbft zu erfchlagen. 
Sue nähere Erkundigung lieg die Obrigkeit in Appenzell 
m Abend ſtuͤrmen und die Signalſchuͤſſe abfeuern. Unge⸗ 
humt eilte alles Volt dem Dorfe zu. Hier wurde es in zwei 
&hlahthaufen, der eine am Zihl, der ändere in Mettien 
ugeſtelt. Im heftigen Regen warteten fie bier, bid am 
horgen um zwei Uhr die ausgefandten Kundſchafter Bericht brach 
in, es fei in den Außern Rooden alles ruhig, worauf der 
kadammann Bodmer dad Volk abdankte. Wahrfcheinlich hatte 
un in Urnaͤſch alles erfahren, und ‚dad mag die Veran 
fung gewefen fein, dag Sebaſtian Thörig von da des fol 
den Taged nach Appenzell Fam und fagte, fie follen nur 
nlig fein; man meine ed nicht böfe mit ihnen; es feien in 
tn Außern Nooden einige Raͤnkemacher, die fie fchon ſtra⸗ 
Im wollen, fie ſollen ed auch nicht übel aufnehmen, daß dieſe 
Voche eine Landsgemeinde in Huntwil werde gehalten wers 
m, und überhaupt nur Gutes von ihnen erwarten. 
An der Landsgemeinde in Huntwil 795) fcheinen die Klagen 
Km die Gapuciner und die Antwort der innern Rooden 


IR) So nannten fie den Vertrag von 1588. 

MM) Url. N DECCCXCIV. Die Sauter’fhe Chronik entftellt diefe 
Antwort auf dem bereitd erwähnten eingefchalteten Blatte. 

6) Der Tag, an dem fie gehalten wurde, ift unbelannt. 

Ss. W0.2. Ä " 8 


4a 

‚ vorgebracht worden zu fein. Der fchon erwähnte Thuͤrling 
von Trogen ?°%) trug darauf an, die Innerroover zu über- 
fallen und zu erfchlagen; wer feiner Meinung fei, rief er, 
folle ihm folgen. Er fprang über einen Zaun; mehr als die 
Hälfte der Landsgemeinde eilte ihm nach; der Obrigkeit aber, 
die vor ſolchen Schritten warnte, gelang ed, die Mehrheit 
zuruͤckzubringen und die Ruhe beizubehalten. Die Vefchlüffe der 
Landegemeinde find und unbekannt; der Sinn derfelben gebt 
aber aus der den innern Rooden erteilten Antwort hervor, 
auf die wir fogleich zu fprechen fommen werben. 

- Sobald man nämlich in den innern Rooden Thuͤrling's 
Antrag erfahren hatte, ertönte Nachmittage um drei Uhr 
abermal die Sturmglode. Sogleich wurde ein Läufer nach 
Huntwil gefandt, um eine kurze Erflärung. zu fodern, weffen 
fi) die innern Rooden zu verfehen haben. Die äußern Roos 
den erwiederten, fie follen nur Liebes und Gutes von ihnen 
erwarten und fich durch einige unruhige Köpfe nicht irre 
machen lajfen, denn diefe werden. geftraft werden. Auf dieſe 
Antwort wurden in Appenzell die Bewaffneten am folgenden 
Morgen um drei Uhr wieder entlaffen '°7), 

Die äußern Rosden ſcheinen bei den Klagen, melde fie 
den 23. Mai führten, bereits von einer Trennung, ober 
Landestheilung gefprochen zu haben, oder ed mag wenigftene 
in den aͤußern Rooden von einer folhen die Rebe geweſen 
ſein; ſoviel ſehen wir, daß die innern Rooden über diefer 
Gedanken erfchroden waren. Es fchimmert fihon aus ihrei 
Antwort hervor, die eben darum auch fo freundlich ausge: 
fallen fein mag. Drei Tage .fpäter, den 26. Mai, baten fü 


196) Wir faben bereits, daß er, wenn aud aus der Trogener Rood« 
ein Kurzenberger war. 

197) Innerroodiſche Chroniken, N. 23 und 24 in meiner Sammlung 
ſetzen zwar dieſe Ereigniſſe in das Jahr 1588; andere Gewährd 
männer hingegen, welche die frühern und fpätern Greigniffe ex 
zäblen, und die bereitd angeführte Urkunde bürgen dafür, da 
fih die.elten 1589 zugetragen haben. 
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dam auch die fieben Fatholifchen Orte fchriftlich, fie mbdy 
ten den Rooden Trogen und Grub fchreiben und ihnen mit 
den Folgen des Glofterbruched und der mühlhaufer Händel 
drohen 9), Dieſes geihah auch, fcheint aber die Außern 
Rooden nicht fehr beunrubige zu haben. Dicfelben gaben 
nmlich den 13. Brachmonat die Antwort, welche die Obrig⸗ 
kit von Appenzell den 23. Mai verlangt hatte, und die von 
bder Randdgemeinde in Huntwil vicleiht am vorhergehenden 
Eonntag, den 11. Brachmonat, befchloffen worden war. In 
dieſer fchriftlichen Antwort fagten fie, fie können tie Erfiä- 
rung der Obrigkeit in Appenzell nicht annehmen, weil ihuen 
in Beziehung auf die gegen fie ausgeſprochenen Beſchimpfun⸗ 
gen gar fchlechte Genugthuung gegeben und überhaupt nicht 
gelagt werde, wofür man ihre Geiftlichen halte, wie denn 
such der Aufſatz fich fo Außere, ald ob die Prädicanten den 
bapucinern, nicht diefe jenen Genugthuung zu leiften hätten; 
iberdieß werde das Wort Pfaff in der Erflärung drei Mal, 
ie Worte Capuciner, oder Mönch hingegen gar nie gebraucht, 
id ob diefe in feinem Falle geſtraft werden dürften. Appen- 
antwortete auf dieſes Schreiben fehr freundlich, aber 
usweichend. | 

Den 18. Heumonat fchrieben auch die in Teuffen verſam⸗ 
nelten Geiftlichen der Außern Rooden an die Hauptleute 
ind Räthe derfelben, fie können ſich mit jener Autwort nicht 
begnügen, bitten baber,, daß man fie fchäge und ſchirme und 
18 am folgenden Sonntag ihnen anzeige, was man zu thun 
gut gefunden habe. In Folge diefed Schreibens verfammel- 
im ſch die Vorſteher der Außern Rooden in Huntwil und 
beſchloßen, bei ihrem frühern Befchluffe zu verbleiben, dag 
de Capuciner den Prädicahten Genugthuung zu geben haben. 
Eie ordneten daher drei Mäyner ab, die am folgenden Tag 
in Appenzell zu begehren hatten, der Gapuciner folle erklaͤ⸗ 
tn, infofern er in feiner Rebe die Augern Rooden, oder ihre 


— — — 


108) urt. R. DECCCXCV. 
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Prädiranten gemeint, babe er zuviel geredet und bdenfelben 
Unrecht gethan; wolle man diefem Begehren nicht entiprechen, 
jo fole man den Capuciner anhalten, ſich vor Gericht zu 
verantworten. In einem langen Schreiben erwiederte hier; 
auf die Kirchhöre Appenzell, fie_bleibe bei ihrer frühern Er⸗ 
färung, und lud alle Schuld, daß die Außern Rooden fich 
mit derfelben nicht zufrieden geben, auf die Prädicanten. 
Die Geiftlichen befchwerten ſich hierüber beim Landammann 
Tanner, der ſich unverzäglich nach Urnäfch begab, um ſich 
mit den Borgefegten dafelbft zu berathen. Hier fand er un—⸗ 
erwartet den Landjchreiber und den Landweibel von Appen⸗ 
zell, denen er die Klagen der Geiftlichen mittheilte, und die 
er dann erfuchte, ſich für die Beilegung der Sache zu vers 
wenden. Wirklich vermochte der Bericht derfelben dann ſo— 
viel, daß Montags den 21. Auguſt die beiden Landimmäns- 
ter von Heimen und Bodmer mit dem Landfchreiber nach 
Herisau kamen und den Pfarrer Bachofen dafelbfi baten, er 
möchte fich bei feinen Amtsbrüdern dahin verwenden, daß es 
bei der überfandten Erklärung fein Verbleiben habe. Pfarrer 
Bachofen berief fodann alle Geiftlihen auf den 29. Auguſt 
nad) Huntwil. Sie faßten hierauf ein ausführliches Memo⸗ 
trial ab, im welchem fie der Obrigkeit zu bemeifen fuchten , 
daß fie fich mit der Erklärung nicht befriedigen fönnen, end» 
lic) aber derfelben die ganze Sache anheimjtellten, daß fie 
the, was fie gut finde ?°%, Wir finden feinen Auffchlug 
über den fernern Gang dieſes Geſchaͤftes, bis Anfangs 1590 
Sand Öngfter am Lindenbuͤhl in Trogen nach Zuͤrich abge= 
ordnet wurde, eine Antwort zu bringen, woran er aber durch 
Krankheit verhindert wurde, Wenn wir die dunkle Schreib⸗ 
art einer hierauf bezüglichen Etelle richtig verftehen, fo be— 
gehrte man nachher, daß die Landsgemeinde Über das Gefchäft 
Ä entjcheibe 200), . 








199) Urk. N. DCOMCCCXCVII. 
200) Auf das iſt Hans Oeugſter im Lendenbüll uhgnan worden vß 
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den 9. Hornung 1590 wurde ein, Zengniß nach Zuͤrich 
heſandt, daß die Landammaͤnner von Heimen und Meggelin, 
ver Pannerberr Koller, die Hauytleute Wiefer und: Seppli, 
der Landſchreiber Naͤf, der Sedelmeifter Raͤß und Heinrich 
am Scheibeniehn von Appenzell zu dem Ammann Joͤrg Ro- 
zer in Balgadı gefagt haben, ned were Ey zu Appenzell 
»ganz ſelzſam und wunder an die von Zürich, daß Sy alfo 
»by irem glauben verbarrind, der doch, fein grund habe. 
„Sy aber habend den rächten waren glauben, daran nie fein 
»Zwpffel und argmon nitt fye, dan Sy und re Cappaſchy⸗ 
‚ner Sygend vrbiettig, an enden vnd ortten, wo bie von 
„Zürich wellind vnd begärind, Nächenfchaft jred glaubens 
me gaben; es follend ald mellend auch die von Zürich Ire 
-Dredicanten bazu halten, daß man fich alfo zu beiden theis 
len beid partyen erfprädind, vnd waß man denn vB helger 
‚göttliher gſchrifft erwyſen vnd bybringen mäge, darby folle 
"3 blyben; koͤnnind die Cappaſchiner die predicanten veber- 
mufen: fo follind die von Zürich auch zu Inen träften; 
‚fund dann Ire prebicagten bie Cappaſchyner veberwyſen, 
fd wellend Sy zu Inen tretten ond daß annemen. Die von 
»Zürih aber habind ſoͤlichs noch bißhar nit woͤllen thun, 
„dam ſy habind Iyen hierum zugeſchryben, Sige Inen aber 
‚bißbar noch kein Bſcheid vnd antwurt lomen, noch em⸗ 
»pfangen, nem ſy derhalben wunder, was vorhabens bie 
"son Zuͤrich ſigend⸗ 202). Zürich wurde hiedurch bewogen, den 





„Troger Rot; die Antwurt zbringen — yez iſt er daruff krank 
„worden und iſt vez ſo vil verſumpt worden in Appenzell Tro⸗ 
„ger Rot — vez fo bittend wir, daß ſy ain voſkom Landts 
„gmeind ſtelent; fo Ir das abſchlachin deren Artickel bald, was 


„dann das Meer wird, bias wirt fo Gott will das beft fin und 


„fo ſy das abfchlachen, fo thundt ſy unrecht unfers Landts nüt 
„me bandien in deren Sachen bi witeren Bſchaid, was die Ar- 
»tifel vantrift.» Archiv zum Fraumünſter üi in särid, Te. 
151, Bd. 2, A 14. 

DO) Arion zum Sraumünfter in Bürid, Er. 432, Br. 2, 
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9, März 1590 in einem Schreiben an bie Landsgemeinde 
von Appenzell auf eine Difputation anzutragen, die aber von 
der Obrigkeit in Appenzell abgelehnt wurde, indem fie es 
auf die Farholiichen Orte fchob, die Bewilligung zu einer fol 
chen zu ertheilen °°®), Lucern belobte in einem Briefe vom 
27. März diefed Benehmen und rieth, daß Feine Landöge- 
meinde deßmwegen gehalten werde ?°®). 


Schon 1588 hatte die Eynode in Et. Gallen befchloffen, 
da das Anerbieten der Sapuciner, mit den Reformirten zu 
difputiren, nur aus Prahlerei gefchebe, fo fei es unnöthig, 
ſich mit ihnen einzulaffen, und wolle man die Sache Gotted 
Urtheil überlaffen ?°*), | | 

Den 10. April befchloßen: die in Lucern verfammelten fünf 
Batholifchen Orte, nad, Appenzell zu fchreiben, um zu vers 
nehmen, was in der Sache weiter gefcheben fei, indem fie 
beforgen, die Züricher möchten unverfehens an bie Lande 
gemeinde fommen, und es ihnen unlieb wäre, unvorbereitet 
überrafcht zu merden 2°); fie hatten alſo vieleicht ſchon Wind 
. erhalten, wie die Beiftlichkeit von Zürich dem Rathe daſelbſt 
eine Denkſchrift übergeben hatte, im welcher fie denfelben fps 
wol aus ſich ſelbſt, als aud, im Namen der  reformirten 
Appenzeller bat, eine Gefandtichaft am die Landsgemeinde 
in Appenzell abzuordnen, um dieſer felbft und muͤndlich 
eine Diiputation anzubieten, da die. Obrigfeit von Appen- 
zel den fchriftlichen Antrag einer ſolchen verheimliche 00). 


ge — —⸗ 


A, 11. Es find weder das Datum bemerkt, noch die Zeugen ge- 
nennt. 

MR) uUrk. N. M. 

293) Originalbrief im Landesarchive zu Appenzell, dehen Abſchrift 
in meiner Sammlung ſich vorfindet. 

204) Acta Synodi Sangallensis, Bd. A, im fl. galliihen, Gapiteld- 
archive 

205) Abſchie deſammlung in Lucern. 

206) Fürtrlag der Gelehrten, Archiv zum Fraumünlter in Zurid, 
Tr. 42, Bd. 11, A. 18. | 
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das * ſcheint uͤbrigens ohne weitere Folge geblichen 
zu jein. 

Schon den 26. Mat 1588 hatte der Bilchof von Conſtanz 
den Grundflein zu dem Gapucinerclofter gelegt. Am folgen, 
den Tage fiel ein niefer Schnee, der von den Reformirten 
ſogleich als Üble Vorbedeutung aufgefaßt wurde. Den 22. 
Seumonat 1589 weihte der Weihbiſchof von Gonilanzg die 
Kirhe und den Begräbnißplag ein; ein Meines Stuͤck des⸗ 
ſelden, das zur Beerdigung der Nichtkatholiken beſtimmt wurde 
md ehemals zur Hofftatt des Schweſternhauſes gehört hatte, 
blieb ungeweipt 07). 


Der Calenderſtreit. 

Durch alle dieſe Vorfaͤlle mußte den aͤußern Rooden die 
Abſicht der innerroodiſchen Obrigkeit, die katholiſche Religion 
auf Unkoſten der reformirten zu befoͤrdern, immer klarer und 
ir Mißtrauen immer größer werben. Nicht nur verbanden 
fe ſich daher unter einander ſelbſt immer enger, ſondern 
ſchloßen füch zugleich immer inniger .an Zuͤrich an, wie auch 
die Obrigkeit mit den Tatholifchen Drten in die engfte Ber- 
bindung getreten war, Wie aber die Reformirten überhaupt, 
ſo war beſonders Zürich gegen den neuen Ealender fehr eingenom- 
nen, indem es denfelben nur als ein Mittel betrachtete, 
durch welches der Papſt erfahren wollte, wer es mit ihm 
halte, oder wo wenigſtens Schwäche walte, die er benügen 
inne, die katholiſche Religion wieder einzufuͤhren. Bir duͤr⸗ 
fen und daher nicht wundern, menn auch in den Außern Rod» 
den züricher Geiftliche Alles aufboten, ben alten Galender 
wieder einzuführen°”); beim Wolfe fanden diefe Beftrebuns 
gen defto mehr Anklang, da auch bei den,Reformirten im 
Rheinthal und im Thurgau noch der alte Ealender galt, 
md die Feſte uͤberhaupt von feinen NReformirten in der gan 


— — 





M) Sauter’fhe Chronik, S. 489. 49. 
W) urt. WR. DOCOCLXIII. 


120 

zen Schweiz, ald von denjenigen i in ben n Anfern Rooden nach 
dem alten Calender gefeiert wurden. 

Waͤhrend nun die aͤußern Rooden mit den innern noch 
im Kampfe wegen der Gapuciner waren, nahmen einige 
derfelben den 20. Ehrifimonat 1589 den alten Salender wie- 
der an. Die Eidgenoffen vernahmen das bald, und. fchon 
den 23. Jaͤnner 1590 befchloßen die fieben Fatholifchen Orte, 
den Fatholifchen Appenzellern beizuftehen ?°°). Bereits am fol« 
genden Tage fprachen alle zwölf Orte den Appenzellern ihr 
Bedauern über diefe neuen Zmifligfeiten aus und ermahnten 
fie, diefelben freundfchaftlich auszugleichen ?20). Den 30. Jaͤn⸗ 
ner fchrieb die Fatholifche Obrigkeit in Appenzell den fieben 
fatholifchen Orten, obſchon die Außern Rooden feiner Zeit 
serfprochen ‚haben, den neuen Calender anzunehmen und die 
Widerſpaͤnſtigen su ſtrafen, fo habe doch Die Roode Hunt» 
wil auf Anftiften ihres neuen Pfarrers, Dietgelm Wonlich 
son Zürich, den alten Galender wieder eingeführt, und in 
Folge der Aufreizungen von Gais haben bereits alle aͤußern 
Nooden, Herisau auggenommen, dieſes Beifpiel nachgeahmt. 

Am Sonntage vor Lichtmeß, den 28. Sinner, begaben ſich 
ber Lanudammann von Heimen. und. der Landſchreiber Räf 
nach Herisau, wo fich auf ihr Begehren zugleich acht Män- 
ner aus jeder der Aufern Rooden einfanden. Diefen las ber 
Landammann den Bertrag von 1588 vor und ermahnte fie, 
bemfelden und bem Landbuche, in welchem ber Gebrauch des 
nenen Kalenders durch einen befonbern Artikel feſtgeſetzt war, 
Folge zu. leiften. Die Abgeordneten verfprachen, auf ben 
folgenden Sonntag degmegen Kirchhoͤren zu veranflalten und 
dann zu antworten. 

Indeſſen wurde von Paulus Gartenhaufer vorgefchlagen, 
entweder bad Befchäft an die Kandägemeinde zu bringen, oder 
den Refgrmirten zu geftatten „ baß fie die drei heiligen Tage 
209) Abfhiedelammiung in Lucers. 

210) Driginalbrief im Landesardise zu Appenzell 
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sch dem alten Galender feieru. Die Obrigfeit wollte aber 
feinen der beiden Vorfcläge annehmen. ⸗Sy wellent⸗, jo 
ſagte fie, „den Calender für ein Kandögemeind bringen, har» 
‚mit wölt Er?!) Landt Aman zuo werden, vund fo ber 
"Galender für ein Lundtsgmeindt khombt, da iſt vuͤt vuͤnt gu ver 
«hoffen, bann fchlechtd. Daß auder Mittel, ſy ;wellind vuns 
sden Nuͤwen Galender helfen halten, Doch ſoll man Ihnen 
«die dry heiligen täg nach dem alten Calender ouch Nach⸗ 
ringen, find alfo arme Ellende Nidige und ‚hößige Luͤt⸗. 
Sn dem nämlichen Schreiben, bem wir dieſe Meugerungen 
entnommen haben, und das am die fieben Fatbollichen Orte 
gerichtet war, befauptet die Obrigkeit, ihre Religion und 
ihre Freiheiten würden umtey ber Sache leihen, :kenm nur 
Untertbanen baben den altem Galender beibehalten, und bie 
äußern Rooden beweilen fchon darch ihre Vorliebe für den⸗ 
klben, daß fie lieber Untertbanen, als freie Leute wären. 
ie bittet dann um Rath in der Antwort, ob fie ihren Geg⸗ 
xern nach Baden bieten folle, und aͤußert bie Erwartung 
der vollſtaͤndigſten Unteriiägung ?'?). Lucern antwortete durd; . 
ten nämlichen Boten, ed gebe Fein beſſeres Mittel, als den 
Gegnern nach Baden zu bieten; es wolle die Obrigkeit un, 
terftügen und zweifle nicht, auch die Übrigen ſechs Orte, 
denen es den Brief mitzutheilen gedente, werden das auch 
tun; worlänfig habe ed dem Abte von St. Gallen gefchrige 
ben, daß er ein wachſames Auge auf alle Vorfälle habe und 
nad; Lucern, wie nad) Appenzell berichte, wenn er etwas 
erfahre 222), 
Dog Zurich bei biefem Geſchaͤfte Feine Hand im Spiele 
hatte, obfchon die Obrigkeit in Appenzell den Pfarrer von 
huntwil als den erſten Aufwiegler bezeichneie, geht ſchon 
aus Tem Schreiben hervor, in welchem es die Appenzeller, 





41) Paulus Gartenhauſer. 

12) Urk. NR. DCCCCXEKX, 

4) Originalb rief im Lamdesardhive zu Appenzell. 
Ye 


der Aufföderung Lucern's gemäß, zu Ruhe und Frieden: er- 
‚mahnte*!*), Noch viel beflimmter dürfen wir aber das aus 
den Aufträgen fchließen, welche Zürich feinem Gefandten an 
die Tagſatzung gab, dag nämlich die aͤußern Rooden nad) 
Ablefung ihrer Antwort ermahnt werden, den Galenderipan 
bid auf andere Zeiten ruhen zu laflen, da fie den nmeuen 
Ealender fchon vor ſechs Jahren angenommen haben; würde 
die Mehrheit. diefem Antrage nicht beiflimmen, fo follte der 
Geſandte bei dert evangelifchen Orten darauf hinwirken, daß 
‚fie allein in dieſem Sinne ein Schreiben abgehen Taffen *'°). 
Zugleich fragte Zürich in St. Gallen, ‚ob es wahr fei, daß 
die äußern Rooden den erfien Anfchlag zu diefem Zwiſt auf 
‚der Schuhmacherzunft in St. Gallen gemacht, haben, worauf 
"der Rath' in St. Gallen antwortete, er babe die Sache mit 
allem Emft- unterſucht, aber Niemand ‚unter feinen: Leuten 
gefunden, der elwat davon wiſſe 19. 


Den 12. Horhung folgte ein Tag in Baden, an welchen 
bie innern Rooden den Landammann von Heimen, die Auf 
“fern Paulus Gartenhauſer abordneten. Nachdem beide Ge⸗ 
ſandten ihre Klagen und Gegenklagen vorgebracht hatten, 
entſchieden die Eidgenoſſen, da alle Rooden vor ſechs Jahren 
den neuen Calender angenommen haben, wegen desſelben ein 
Artikel ins Landbuch aufgenommen worden ſei, und er uͤber⸗ 
dieß den Glauben gar nichts angehe, ſo ſolle es bei deſſen 
Einfuͤhrung ſein Verbleiben haben und das Geſchaͤft nicht an 
die Landsgemeinde gebracht werden 17). In Folge dieſes Spru⸗ 
‚ches ertheilten Landammann und Rath von Appenzell dem 
Landvogt im Rheinthal den Befehl ‚daß er den Geiflihen 





214) Arie jum Sraumünfer in Sürie, Tr. 151, Br. 2 


215) Snfructionen Bd. IX, von 1588 bis 159, im Archive jum 
Sraumünfter in Zürich. ' 

216) Im nämlihen Archive, Tr. 151, Bd. 2, A. 14 

217) Abihiedefammlung in Bern, Jahrg. 1586 — 1591, 5. 398. 
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derjenigen Gemeinden, in welche reformirte Appenzeller pfarr⸗ 
| genöffig feier, einfchärfe, darauf zu haften, daß biefelben 
das Ofterfeft nach dem neuen Calender feiern *ı®), 

Da nun dieſes Gefchäft befeitigt war, ſo begaben ſich der 
kandammann von Heimen und der Sedelmeifter Raͤß den 
N. Beinmonat nach St. Gallen nnd ftellten dad Begehren 
an den Rath, er möchte die reformirten Geifllichen des Lan⸗ 
ded der Synode wieder beimohnen laflen; es war nämlich 
diefen, fomie den Geiftfichen im Rheinthal und Thurgdu, 
im vorhergehenden Jahre auf den Wunfch der Obrigkeit in 
Appenzell, der fünf Farhotifchen Orte und Zuͤrich's verboten 
morden, Damit fie fich nicht wege bee Ealenders berathen 
fönnen ?19), 


Berfhichene Verträge und Spräche, einseine * 
meinden und Perſonen betreffend. 
Der Boden des Rheinholzes am rechten Rheinufer gehört 
ver Gemeinde St. Zohann Hoͤchſt, aber mehre Particufaven 
von Rorſchach, Rheine, Thal und aus den am das Rheine. 
thal grenzenden Gegenden des Appenzellerlandes befigen das 
Recht des Weidganges (Trattrecht) auf bemfelben. Dieſes 
Recht wollte ihnen die Gemeinde Höchft freitig machen, wurbe 
aber den 12. Mai 1589 von dem fuͤrſtlich ft. galliſchen Ge⸗ 
rihte in Norfchach mit ihren Anfprüchen abgemiefen??9). 
Der Abt Idachim ven St. Gallen begehrte den Zehenten 
von den Höfen Schwellmuͤhle, Unter» und Ober» Rord, Steir 
nigacht, Knollhauſen, Bechtenreute, Vogeleck, Außerfeld. und 
Sturzenhard, die nach Marbach pfarrgendffig waren. Die 
Höfe verweigerten denſelben, theild weil fie eine Urkunde ber 
jagen, durch die fie, wie fie glaubten, von demfeiben frei- 





218) Brief in der Urkundenfammlung auf der Bibliothek in Alt⸗ 
fädten, Bd. IV, ©. 186. 

AN) Kirchen⸗ und Pfarramts-Acten, Bd. L, 15%0 — 1600, 
©. 376. 381, N. 813 im Stadtardive zu St. Gallen. 

20) urt. R. DCCCCXCIII. 
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geſprochen waren, theils weil fie glaubten, aus urſpruͤnglich 
freiwilligen Gaben könne in der Folge fein Recht gefolgert 
werden. Landammann und Rath von Appenzell vermittelten 
Den 3 Anguft 1598 diefen Streit dahin, daß die genannter 
Höfe dem Ammann von Altftädten von 1590 bis 1594 jähr- 
lich acht Gulden, im Jahre 1594 dann aber hundert und 
fechzig Gulden, ald Hauptgut bezahlen und. hiedurch ‚auf im- 
‚mer von ihrer Leiſtung befreit fein follen. Dieſes geſchab 
‚dann auch wirklich, wie der Empfangsichein des Abtes Bern⸗ 
hard vom 17. Chriftmonat 1594 bemeift?.  * 

Im Jahre 1590 trieb die Gemeinde Gais fünfzig Stück 
Vieh -auf das Mendle, gerüber zwiſchen ihr und ber Kirch⸗ 
böre Appenzell ein Streit entftund,, indem. die gefammte Weide 

- für nicht mehr ald 160 Stud Nahrung gab. Appenzell wollte 
ver. Gemeinde Gais, ald einer halben Roode, nur den: zwoͤlf⸗ 
ten Theil ber Venibung geſtatten, und als die Gaiser auf 
richterliche Entſcheidung drangen, ſprach es ihnen vollends 
alles Recht auf dieſe Benuͤtzung ab. Es ſtuͤtzte ſich darauf, 
dag im Jahre 1434 der alte Zellweger am Weiher fein 
Mendle- Recht von einem Ruefch unter der Burg in Appen- 
zell erfauft habe, was er nicht getban hätte, wenn er ſchon 
als Gemeindegenoſſe von Gais das Recht gehabt hätte, Vieh 
auf dieſe Weide zu ſchicken; zudem machte es eine Urkunde vom 
Mittwoch nach St. Paul's Bekehrungstage 1562 geltend ?), 
die einen Holzſtreit betraf, und .in welcher geſagt wird, daß 
vor Zeiten dad Mendle ausſchließliches Eigenthum der reu⸗ 
tener und der lehner Rooden geweſen ſei, demnach die Gai⸗ 
ſer alſo damals auch keinen Antheil an demſelben gehabt 
Gaben. Gais erbat den Altlandammann Tanner von Herisau, 
‚bie Hauptleute -Uli-Frener und Gebaftian Thörig: von Ur- 
‚näfch, Gallus Bruggmeifter und Gallus Signer von der obern 
Roode in Huntwil, Peter Deugfter in der Schwende und 
221) Urk N. Mi und MXII. .. 

22) UrE N. DCCCACH. - 
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Schafian Altherr von Trogen zur Bermittelung des Streis 
td, Die Kirchhöre Appenzell ſchenkte den nämlihen Män- 
nern ihr Zutrauen, die dann zur Zufriedenheit beider Par» 
kin den 10. Deumonat 1591 entfchieden, Gais mögg jährlich 
achtzehn Stud Vieh auf dad Mendle treiben, und wenn vier, 
oder fünf Küllen, die noch- mit ihrem Stuten geben, mitge⸗ 
ihift werden, fo feien Diele nicht zu zählen ??®), 

Ten 15. Beinmonat 1592 bewirkten der Landammann 
Konrad Wiefer, der Landfchreiber Naff, der Stadtammann 
Schweiß und der Altvogtammann Seel von Altſtaͤdten einen 
Bergleich zwilchen den Gemeinden Marbady und Rebſtein 
und den appenzelliſchen, nadı Marbach pfarrgendfligen Höfen 
hard, Mopren, Roffen, Oberrreute, Stammiern, Kellen, 
Nellenkapf, Nafen, Stadel, Herren, Nafenhof und Deugft, 
dr ihre Rechte an die Weiden und Wälder betraf, die bis⸗ 
kt Gemeingut geweſen waren, nun aber getheilt wurden ??*), 

Den 9. Mai 1595 bezahlten die Höfe Dacyenreute, Lachen, 
Sommerau, Reute, Lebe, Franzenweid, Schurtaune, Bär: 
fünende und Hellſtadel, alle am untern Hirfchberg, oder In 
der jegigen Gemeinde Walzenbaufen gelegen, vem Abte Bern 
rd von St. Gallen ſechzig Gulden für Ablöfung eines 
Zehntens von zwei Bulden, den fie unter dem Namen des 
hirſchbergerzehntens der Pfarre St. Margarethen fchuideten, 
wohin fie pfarrgendffig waren ??°). 

Am nämlihen Tage befcheinigte der Abt Bernhard den 
Höfen Hirfchberg, Ladern, Rickenbach, Gehren, Robnen, 
Schachen, Dorfneſt, Platten, Bühl, Kellenberg, Sonder, 
driswilen, am Häudle, Geigershäusle, Eichenmos, Hof, 
Rente, Klee, Mitlehn und Tannersberg den Empfang von 
hundert und achzig Pf. Pfenn., mit denen fie ſich von einer 
Nhrlichen Leiſtung von fechd Pf. Pfenn. an die Piarre Bern- 





I) Urk. N. MiV. 
2M urt. N. MVI. 
W) Urt, NR. MXIV. 
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ed, wohin fie pfarrgendſſig waren, und antie Bogtei Roſen⸗ 
berg ausloͤſten??). | 


Hans Haas. von Trogen vermachte im Sabre 1595 dem 
Freiherrn Johann Philipp von Hohenfar, Herrn zu Gar 
und Forſteck, dreizehn Alpftöße??7), die er in der Alp Din 
terpalfried, bei Sargans, bejaß ?*°). 


Nach dem Brande von Herisau, im welchem auch viele 
Urkunden von den Flammen verzehrtfworden waren, Famen 
im Sabre 1595 die beiden Hauptleute diefer Roode, Hand 
Merz nnd Hand Scheuß, vor den dußern und den innern 
Meifter des h. Geift Spitald in St. Gallen und begehrten 
‚eine neue Urkunde für die ſechs Malter Früchte, zur Hälfte 
»Fäfen. 22°) und zur Hälfte Haber, welche der Spital von 
feinem Hofe Schorenzhub der Kirche in Herisau als ewiger 
Zins fchuldig war; den 18. Wintermonat wurde ihrem Ber 
gehren in der fürftlichen Pfalz vor dem Abte entfprochen??°). 


Um unangenehmen Verwickelungen vorzubeugen, ernannten 
im Jahre 1595 Appenzell und die Stadt St. Gallen .eine 
Commiſſion zu Entwerfung einer Uebereinkunft, wie fie es 
gegenfeitig bei Erbfällen und ZTeftamenten gehalten wiſſen 
wollen. Appenzell wählte die beiden Landammaͤnner Seba⸗ 
ſtian Thörig und Johann von Heimen, den Sedelmeifter 
Georg Raͤß, den Statthalter und Spitalmeifter Mauriz Deder, 
den Landichreiber Konrad Schiegg und den Landweibel Georg 
Koch, die Stadt St. Gallen aber den Bogt zu St. Kathas 
Tina, Namens Johann Widenhuber, Joachim Zollikofer von 





226) Urt, N. MXV. | 
227) Alpftoß hieß im Sarganferfande das Recht, eine Kub auf die 

Alp zu ſchicken, das bei uns ein Kuhrecht genannt wirt. 
228) Ur? N. MXVI. 
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und zu Altenklingen und den Stadtichreiber Hs. Jakob Wir - 
denhuber. Diefe famen überein, es follen bei Erbfällen die 
Angehörigen beider Theile an beiden Orten völlig gehalten 
werden, wie die eigenen Bürger; wer etwas vergaben wolle, 
defen Erben im Gebiete ded andern Theile wohnen, der 
ſole jein Teftament in Gegenwart aller feiner Erben vor 
kiner Obrigkeit machen, und würde ein Erbe gegen dagfelbe 
Einwendungen vorbringen, fo folle der Richter des Erblafe 
ſets darüber entfcheiden *°°). 


Auch mit dem Abte von St. Ballen wurde Über dey naͤm⸗ 
lihen Gegenftand, fowie über einige andere Puncte, unter» 
handelt. Den 8. Brachmonat 1596 kam zwifchen ihm und 
den Kandammännern Sebaftian Thörig, Johann von Heimen 
und Johannes Tanner, nebit dem Statthalter und Spitals 
öleger Decker auf Beftätigung bin eine Uebereinkfunft zu 
Rande. Nach derfelben follte jedes Erbe nach den Geſetzen 
vertheilt werden, die im Rande ded Erblafferd gelten; liegen» 
des Gut ſollte verfauft werden dürfen und verficherted Frauen⸗ 
gut ald liegendes Gut betrachtet werden. Frevel follten da, 
wo fie begangen wurden, befiraft, und die Thäter der be= 
treffenden Obrigkeit ausgeliefert, oder angehalten werden, 
ih vor dem Richter zu fielen. Beim Verkaufe fahrender 
Habe ſollte das Zugrecht aufhören; wenn aber ein hölzernes 
hans verkauft würde, follten die Bewohner der Gemeinde, 
in welcher es ftebe, dasfelbe inner Monatsfriſt an fich ziehen 
mögen. Wo Jemand gerichtlic; belangt würde, follte ed an feinem 
Bohnorte gefcheben. Niemand folte etwas in Befchlag genom⸗ 
men werden, es fei denn, daß feine Flucht zu beforgeu wäre, in 
welchem Falle jede Obrigkeit zu den nöthigen Maßregeln be= 
tchtigt fein follte ?82). Da diefer Vertrag aber nie peftätigt 
wurde, fo blieb er ohne Folge. Den 27. April 1596 fegten 
3) Urt. R. MXIX, 

N) Acta Abbatiscellensia ab anno 1353 ad annum 1599, N. 1683 

m Stiftsarchive zu St. Ballen. 
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die Alpgenoffen von Wider» und Schwaͤg⸗ Alp aufs nene feſt, 
wie fie gegeneinander die Häge machen wollen, und wie weit 
jeder Einzelne diefelben zu beforgen habe °°°). 


Da die Kirche in St. Margarethen- Höchft Ausbeſſerungen 
bedurfte, fo wurden biefelben 159% vorgenommen. An die 
Koften bezahlten die dorthin pfarrgenöffigen Bewohner von 
Walzenhaufen den 25. Heumonat 1597 fiebzig Gulden; übers 
dieß Faufte der Hauptmann des untern Hirfchberge, Bar- 
tholome Lug, eine Jahrzeit los und fchenfte an das Kirchens 
gut acht, an die Kirchenuhr fünf Gulden ?°*), 


Berhältniffe mit Frankkeich unter König 
Heinrich IV. 

Nach dem Tode Heinrich's III. machte der Koͤnig Heinrich 
von Navarra, der naͤchſte Erbe des franzoͤſiſchen Thrones, 
ſeine Anſpruͤche geltend und beſtieg denſelben unter dem Na- 
men Heinrich IV. Der franzoͤſiſche Botſchafter, Herr von 
Sancy, bemuͤhte ſich dann auch ſogleich und mit Erfolg, die 
Schweizer, die er fuͤr Heinrich III. angeworben hatte, zu 
bereden, daß ſie dem neuen Koͤnige ſich anſchließen. Zugleich 
gelang es aber auch dem Herrn La Motte, Geſandten des 
Herzogs von Mayenne, den der Schultheiß Ludwig Pfyffer 
von Lucern kraͤftig unterſtuͤtzte, von den Cantonen Lucern, 
Uri, Schwitz und Unterwalden ſechſtauſend Mann zu erhals 
ten. Zu diefen gefellten fih auch zwei Compagnien Appens 
zeller, die Konrad Tanner errichtete, derfelbe, den wir fchon 
früher der Ligue Truppen zuführen fahen, und der unter 
dem Regimente Gallatin mit wenig Ehre gedient hatte *25). 





—— — 


233) Urk. N. MXXI, 

234) Ur. R. NXLVI. MXLVIN. 

235) Wir werden in der Geſchichte der appenzelliihen Kriegsdienfte 
darauf zu fprehen fommen. Wahricheinlih mag diefer Vorfall 
mit eine Urfahe geweſen fein, daß Tanner nad feiner 1587 
erfolgten Zurüdtunft aus Frank eich feine Religion wechſelte. 


j 
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Diefer Mann , den wir überhaupt ſchon wiederholt in einem 
gar nicht vortheilhaften Lichte fennen (ernten, war fräber 
sh feiner Rückkehr aus Frankreich zur Farholifchen Religion 
ibergetecten und hatte dann eine Reife nach Rom gemacht, 
nohin er von dem Nuntius Octavius Paravicini, Biſchof 
a Aleſſandria und nachher Gardinal, war empfohlen worden. 
ja Feolge diefer Empfehlung may er in Rom zum Ritter 
geſchlagen worden und hatte vom Papfte eine goldene Kette 
im Gefchenfe empfangen. Auf dem Heimmwege wäre dieſes 
Geihen? beinahe ein Raub der Banditen geworden, die auf 
in paßten und ihm fein Pferd nebſt zweihundert Thalern 
mbten; die Kette, nebſt drei goldenen Ringen und einem 
joldenen Kreuze, hatte er aber glüdlichermweife in feinen Stiefel 
vrhorgen, und fo gelang e& ibm, dieſelben zu retten. 

In fein Vaterland zuruͤckgekehrt, warb er nun, angeblich 
m Rheinthal, zwei Compagnien für den Oberft Rudolf Pfyffer, 
en Sohn des Schultheißen. Da Bern, Bafel und Solo» 
tum dieſer Mannfchaft den Durchmarfch vermehrten, fo zog 
Yefelbe über den Gotthard und durch Savojen nach Bur- 
ſund, wo fie fich mit den Liguiften vereinigte, mußte dan 
über froh fein, daß der König ihr geftattete, ohne Fahnen 
md Warten nach Haufe zu kehren. Hier murde Tanner von 
vn Soldaten verklagt, daß er ihnen anf jede Silberfrone 
un einen Batzen Aufwechfel gegeben, während bie Haupt⸗ 
mannöfrone einen größern Werth habe. Das Urtheil verfälte 
In, jedem noch lebenden Soldaten, und den Erben der ums 
gekommenen, einen halben Monatsſold als Entihädigung zu 
ftben und bundertundfänfzig Kronen Buße zu begablen *?9), 

Ad im Mai 1593 Heinrich IV. die Stadt Paris, in wel⸗ 
der die Kiguiften mit den fogenannten Staten von Franfı 
tih eingefchloffen waren, belagerte, begehrte der Herr von 
Silery, fein Botſchafter, ſchweizeriſche Huͤlfe. Die fünf fa 





3) Sauter’ihe Chronik ©. 497 — 498; Zurlauben V, 435; 
de Thou VU, 546, . 


Os. 11. 8.2, y 
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tbolifchen Orte und Freiburg ſchlugen ihm tiefelbe ab, bes 
willigten aber foldhe dem Könige von Spanien zur Sicherung 
Savojen’d und Piemont’d. Appenzell hielt fich dieſes Mat 
zu den reformirten Orten, fowie auch Glarus und Solothurn, 
die ed ihren Leuten fehr fireng verboten, fpanifche- Dienfte 
zu nehmen. An der Tagfagung, in Baden, die noch im naͤm⸗ 
lichen Monate gehalten wurde, follte entichieden werden, ob 
man dem. Könige von Sranfreich die verlangte Hülfe bewil⸗ 
ligen wolle. Der Sandammann von Heimen legte einen Brief 
feiner Obrigkeit vor, im welchem diefelbe darauf drang, daß 
dunch eine Gefandtichaft nach Paris der Berfuh gemacht 
werde, den Frieden zwifchen dem König und der Ligue zu 
vermitteln °?’). Sowol diefer Borfchlag, als die verlangte 
Mannſchaft wurden aber abgelehnt, und zwar die leßte vors 
zuͤglich darum, weil die Officiere, welche früher dem Könige 
gedient hatten, noch allzu große Ruͤckſtaͤnde zu fodern hatten. 


Eidgenäffifche Sefandte in Straßburg. 

Nachdem im Jahre 1592 der Bilhof Johann von Straß» 
burg ‚gefiorben war, wählten die Evangelifchen den Domherrn. 
Johann Georg von Brandenburg an die erledigte Stelle, und 
die gefammte Stadt trat diefer Wahl bei. Die katholiſchen 
Domherren hingegen, die ihren Wohnſitz in Zabern hatten, 
waͤhlten den Biſchof von Metz und Cardinal Karl von Loth⸗ 
ringen. Hieraus entſtund ein Streit, der zu Feindſeligkeiten mit 
bewaffneter Hand. führte “?°), Die Stadt Straßburg begehrte 
bierauf Huͤlfe von Zürich und Bern, die ihr auch zugefagt wurde. 
Als dann aber Gefandte des Kaiſers Ferdinayd und des Gars 
dina!s Andreas, Biſchofs von Conftanz, nebit dem Geſaudten 
von Spanien, Pompejo dela Eroce, vor der Tagfakung 








237) Abfchiedefamminng im Archive zum Zraumünfter in Zürich, 
” Bd. XXX, 1592 — 1596. 
238) pfiſter's Geſchichte der Deutſchen IV, 373. 
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as 
erihienen, dieſelbe zu bitten, fie möchte es verfuchen, den 
Streit durch eine Gefandtichaft zu vermitteln, fo wurde dies 
m Begehren ebenfald entiprochen. Appenzell ordnete den 
mdammann Wieſer ab. Zehn Tage nach den dreitaufend 
Haun, die Zürich und Bern zu Hülfe gefandt hatten, traf 
vie fhmeizeriiche Sefandtichaft in, Straßburg ein, mußte aber 
nichder ohne Erfolg wieder zuruͤckkehren. Auch die Huͤlfe von 
Zürich und Bern wurde auf die Einwirkung der übrigen Orte 
m Bintermonate zurädgezogen, ehe der Streit beendigt war ?29. 


Die nähern Urfahen der Landestheilung fangen 
an, fi zu entwideln. 

Schon im Jahre 1588 hatte Philipp U. von Spanien mit 
ven ſechs Fatholiihen Orten Lucern, Uri, Schwig, Untere. 
nalden, Zug und Freiburg einen Bund geichloffen. Da nun 
no immer der Aufchein waltete, feine Partei könnte auf 
den Thron von Frankreich erhoben werden, und der Bund 
den ſchweizeriſchen Truppen glänzende Ausfichten eröffnete, 
h bemühten ſich die Haͤupter der Latholifchen Partei in Ap⸗ 
mel, ed dahin zu bringen, daß auch diefer Canton in 
men Bund aufgenommen werde. Wirklich gelang es ihnen, 
ven 10. Wintermonat 1592 den zweifachen Landrath zu be» 
mgen, Daß er der Regierung den Auftrag gab, nachzufor⸗ 
hen, ob Appenzell jenem Bunde nicht auch beitreten könnte **9), 
Shen im Mai 1593 injtrnirte Lucern, daß die Bundesge⸗ 
noſen fich biefür verwenden follen, und den 27. Heumonat 
gab es den Appenzellern die Zuficherung , geeignete Schritte beim 
ſpaniſchen Geſandten Pompejo della Eroce thun zu wollen zen, 





39) Laufer XI, 207; Sauter’fhe Chronik ©. 48. 

4) Sauter’fhe Epronit ©. 498. Es iſt merkwürdig, daß vou 
diefer Zeit an im Archive kein Protokoll mebr vorhanden if; 
wahrfcheinlich liegt e8 irgendwo in Privathänden. 

4) Abſchiedeſammlung und Eoncept des Briefes, beide 
m Archive zu Lucern. 
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Die Zuͤricher ſcheinen, dieſe Schritte erfahren zu. haben, 
und bedauerten dieſelben ſehr, indem die ſpaniſche Partei in 


der Tagſatzung durch den Beitritt Appenzell's die Mehrheit 


erhalten haͤtte. Sie ſchickten daher einen vertrauten Unter⸗ 
händler in das Appenzellerland, dem ſpaniſchen Bund ent⸗ 
gegenzuarbeiten. Den 4. Auguft wandte ſich derfelbe an den 
Landammann Tanner in Herisau, der ihm rieth, auf den 
6. Auguft aus jeder der vier Nooden hinter der Gitter **°) 
und auf den folgenden Tag aus jeder der vier Rooden Tros 
gen, Teuffen, Gais und Grub die Geiftlichen, die Haupt⸗ 
leute und zwei Mitglieder des Rathes nach Herisau einzus 
laden, was er dann auch that. Die Geiſtlichen verficherten 
ihm, fie haben dem Bunde ſchon entgegengearbeitet, feit der- 
felbe im vergangenen Wintermonat dad erfte Mal zur Sprade 
gefommen fei, und die Uebrigen verfprachen ihm, dem Bande 
nicht beizutreten °*°), 


Ungefähr zu gleicher Zeit hatten die katholiſchen Beamteten 
in Appenzell es zu bewirken gewußt, daß die vorgeſchlagene 
Werbung von drei Compagnieen fuͤr Heinrich IV. von Frank⸗ 
reich abgelehnt wurde. Die katholiſchen Orte berichteten dies 
fes dem fpanifchen Gefandten, um ihn auch hiedurch anzus 
feuern, daß er fich bei feinem Hofe für Appenzell verwende. 


- Sn, einem Schreiben vom 23. Auguft verfprad; ed der Ge- 


ſandte; den 28. Auguſt ſandte Lucern eine Abſchrift dieſes 
Briefes nach Appenzell °**). 


Während nun aber die katholiſchen Beamteten in Appen⸗ 
gell die Werbung. für Sranfreich hinderten, beförderten fie 
hingegen im Heumonat 1593 diejenige von zwei Fahnen für 








249) Huntwil bildete nämlich) damals zwei Rooden, die untere und 
die obere. 

343) Urt N. MVII. 
244) ur. N. MVIIE 
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bie ſpaniſchen Rieberlande, obfchon fie beſtimmt verboten war. 
Die Hanptlente Bruͤßi Keffel,, Kofler und Zalob Gartenhaufer 
nebſt dem Landichreiber Nef, der ebenfalls eine Hauptmannd« 
üehle befleidete, beforgten diefe Werbung in Altkädten und 
fhrten mit fchönem Gelde zuruͤck, da jeder von ihnen ſich 

ki fünfzehnhundert Kronen erfpart hatte **°). 


Es konnten indeflen weder dieſe Werbungen, noch die Um⸗ 
triebe für den fpanifchen Bund verborgen bleiben, fo heim» 
ih diefe auch betrieben wurden. Zürich und der franzoͤſiſche 
Irfandte kamen denfelben auf die Spur und veröffentlichten 
ihte Entdedung. Zugleich erfuhr man, daß der Landammann 
von Heimen neben den offenbaren Aufträgen auch geheime 
an die Tagſatzung gebracht habe, über deren Inhalt man 
übrigens nichts Näheres zu vernehmen im Gtande war. 


Ale dieſe Umpände ersegten den Unwillen der Reformir⸗ 
tn, der fich 1594 an ber Landegemeinde Luft machte. An 
te Stelle von Deimen’d wurde Sebaftian Thörig von Urs 
uf zum Landammann vorgefchlagen und erhielt auch wirk⸗ 
ih die Mehrheit; der Landweibel Buff, genannt Honegger, 
ud der Landſchreiber Ref wollten aber die Mehrbeit nicht 
anöiprechen und erklärten endlich gegen die Wahrheit, fie 
habe für den Landammann von Heimen entfchieden. Hier, 
über entſtund ein fo beftiger Tumult, daß die Neformirten 
auf dem Yuncte waren, beide von der Bühne herunter zu 
hauen und eim eigentliched Blutbad anzurichten. Allmaͤlig legte 
ich der. Laͤrm, und man fhritt nun neuerding6 zu den Wahr 
Im. Sebaſtian Thörig wurde Landammann, Georg Koch 
tondweibel, Konrad Schiegg Landſchreiber und Konrad Scheu 





#5) Bauter’fhe Chronik S. 499. Wir finden von diefem Kriege 
zuge weder in Day noch ſonſt eine Erwähnung, nur allein in 
Faßbind's Geſchichte von Shwig, Bd. V, ©. 55. 
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Gerichtsſchreiber und ſomit wurden die Maͤnner, welche bis⸗ 
ber dieſe Stellen bekleidet hatten, entjegt ?*6). 


Kurze Zeit nach diefer Landsgemeinde, den. 27. April 1594, 
fhrieb der franzöfifche Gefandte, Nikolaus Brulard, Herr 
von Sillery, an den Vorort Zurich, denfelben zu bitten, er 
möchte die Appenzeller auf die angemeffenfte Art vor den 


246) Walfer 542. Wir wollen übrigens die abweichenden Angaben 
in der Sauter’fhen Chronif, ©: 500 — 502, nit unerwähnt 
laflen. Nach derfelden wäre nämlich Thörig erſt im Sabre 1595 
zum Landammann ermäblt worden. Sie fagt ferner, den 17. 
Meinmonat 1594 fei ter Altlandammann und Statthalter Kon» 
rad Wieſer Cein Feind der Neformirten) geftorten, und da nur 
noch von Heimen und Tanner, beide Greife, die Landammanns⸗ 
ftelle bePfeidet haben, fo fei das Volk auf den Wunſch gefom- 
men, auch einen jungen, rüftigen Mann an derfelben zu bes 
fiten ; die Katholifen baben daher Mauriz Deder, einen ftillen, 
verftändigen Mann, vorgeſchlagen, der aber dem Randammann 
von Heimen nicht gefallen habe; es fei gegen ihn ausgeftreut 
worden, er fei aus keinem alten Gefchlechte, fondern feine El 
tern feien vor wenigen Sahren aus Sraublinden gefommen, und 
man wiſſe wohl, wie die Bündner, die vor vielen Sabren das 
Appenzellerfand verbeert haben, gegen dasfelbe gefinnet feien; 
Sebaftian Thörig fei dann gewählt,. daß aber feine Voreltern 
‚aus dem Toggenburg ind Land gekommen feien und das Land 
reht nieerkauft , noch fonfterbhalten haben , ordentlich verichwiegen 

> worden; übrigens fei fhon fein Großvater Randammann und 
zwar der erfte aus diefem Geſchlechte geweſen und er dann der 
zweite geworden; anfangs habe er ſich ftill verhalten und den 
Landammann von Heimen nach Belieben ſchalten und walten 
laſſen, auch ſich geäußert, er wolle denfelben als einen Vater 
betrachten; dann aber habe er den Neformirten alle Verband: 
lungen der Katholiken eröffnet und es dahin zu bringen gemußt, 
daß nad) zwei Fahren alle Randesämter mit Neformirten beſetzt 
worden feien. Wir haben uns bewogen gefunden, nicht diefen 
Anggten, fondern denjenigen Walſer's zu folgen, weil aadı Bi 
ſchofberger, S. 95, mit diefen übereinftimmt , befonders aber, 
weil fhon im Jahre 1594 die Eatholifchen Orte Veſorgniſſe 
äuferten, es möchten von Appenzell an ihre abgefonderten Tag- 
fagungen reformirte Geſandte abgeordnet werden. 
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Schleichwegen warnen, auf welchen man fie in den ſpani⸗ 
(hen Bund hininzuziehen fuche ?*7). 

Den 27. Mai beklagten fi Landammann und Nath von 
Appenzell bei Rucern über den ſpaniſchen Gefandten, daß er 
ſowol im Bezichung auf die Mannſchaft, die er zu befolden 
verfprochen babe, als auch wegen der zugeſagten Aufnahme 
ia den Bund fie nur zum Beten halte und dem Gefpött 
ihrer Gegner ausſetze, was ihnen deſto peinlicher fei, da wer 
gen Religionsſachen das Land gar nicht einig fei?*‘), Worin 
diefe Uneinigkeit beftanden habe, wiffen wir nicht umftänds ' 
ih; nur foviel ift über dielelbe aufbemahrt worden, daß der 
Rath zu Appenzell den Reformirten, die dort geblieben war 
ten, ihre Bibeln wegnehmen ließ und ihnen, befahl, den Ort 
zu verlaflen ?*°). 

Der franzöfiidye Gefandte blieb nach jenen erften Schritten 
beim Bororte nicht ruhig, fondern wandte fi in der Folge 
unmittelbar an den geheimen Rath in Appenzell, von dem 
er die Zuſicherung zuerbalten fuchte, daß derfelbe in keinen Bund 
mit Spanien treten wolle, folang derjenige mit. Frankreich 
dauern werde’). Wirklich verlprachen ihm Landammann 
und geheime Raͤthe ded Landes Appenzell in einem eigenen 
Documente vom 26. Auguft 1594, daß fie während der Dauer 
ded Bundes mit Frankreich fih mit Spanien nicht verbinden 
und dieſer Macht auch Feine Mannſchaft bewilligen wollen 250), 


247) Archiv zum Sraumünfter in Züri, Tr. 8, 8b. 2, A. 20. 

248) UrE N. MX. 

29) Handfhriftliche anyenzeller Chroniken A3, &. 26, 
und B 23, ©. 35, in meiner Sammlung, und B 211 auf der 
Stadtbibliothek in Zürich. 

250) Sonderbar, daß man über die Dauer. diefed franzoͤſtſchen Bun⸗ 
des nicht einig ik. Nach Leu hätte er gewährt dis fleben Jahre 
nach dem Tode Heinrich’6 III , während im »Traite des alliances 
etc. die Tauer auf acht Fahre angegeben, in der Sammlung 
"der Bündniffenu. f.w und in Flassan hingegen gar nichts 

geſagt wird. 

51) Urk. N. MAI. 


Wahrſcheinlich hatten bie uͤberall wachſamen farholifchen 
Orte die Schritte des franzöfifchen : Geſandten ausgekund⸗ 
fchaftet. Den 15. Herbfimonat fragten fie von Lucern aus 
"die Appenzeller, ob fie noch immer geneigt feien, dem ſpa⸗ 
niichen Bunde beizutreten. Zu Anfang ded Sahred 1595 
murde der Gefandte von Lucern beauftragt, an der nädften 
Tagſatzung diefe Frage beim appenzeller Gefandten zu wie 
verbolen; zugleich follte er fuchen, von demſelben zu vers 
nehmen, ob die Fatholifchen Orte darauf zählen können, daß 
Appenzell einen katholiſchen Geſandten ſchichen werde, wenn 
fie abgefonderte katholiſche Tagſatzungen anordnen fullten, 
Beide Fragen wurden vom Landammann von Hcimen bejahet. 


An der Jahrrechnung flimmten die beiden Landammaͤnner 
Thörig und von Heimen mit den fatholifchen Drten, die 
Muͤhlhauſer wieder in den Bund aufzunehmen, wenn fie zum 
katholiſchen Glauben zurüdkehren werden. Zu Anfang bed 
Jahres 1596 baten die Katholiken im Appenzell die fünf ka⸗ 
‚tholifchen Orte, Ddiefelben möchten ſich für fie verwenden, 
dag ihnen zwei Freiftelen im Borromäilchen Collegium in 
Mailand bewilligt werden. Den 16. Jänner beſchloßen die 
in Lucern verfammelten fünf Fatholifchen Orte, den Appen⸗ 
zellern ihre Freude über dieſes Begehren zu Außern, fid für 
dieſelben zu verwenden und fie einzuladen, daß fie, ihrem 
Berfprechen gemäß, einen Gefandten an die abgefonderten 
- Tagleiftungen der Katholiken ſchicken und ſich überhaupt zu 
ihnen halten; überdieß follten fie durch eine Geſandtſchaft 
ermuntert werden, weil es um die katholiſche Sache nun 
beſſer in ihrem Lande ſtehe 252). 


Der Streit zwiſchen den innern und äußern Rooden 
beginnt. 


Bon den Eidgenoffen auf diefe Weife aufgemuntert und 
‘ihrer Unterſtuͤtzung verfichert, glaubten die Latholifchen Ap⸗ 


252) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
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rerzeler, ihre Plane nunmehr ungehindert verfolgen zu Tönnen. 
In dieſer Anficht wurden fie noch mehr beſtaͤrkt, ale im Auguſt 
1596 die Herren von Mentelen, Nikolaus von Wattenwil ud 
ein Ritglied des Parlaments van Dole nach Appenzell famen, um 
ac hier, wie bei den übrigen Orten, barauf zu wirken, daß der 
Ausdruck »treue® Aufſehen⸗ im der Erbeinigung ald Berpflich- 
mg der Eidgenoflen ausgelegt werde, der Freigrafichaft Bur⸗ 
gund, wenn fie angegriffen würde, thätige Huͤlfe zu leiſten. 
Inf die Bitten der innerroodifchen Obrigkeit verſprachen bie 
Sefandten ihre Verwendung, daß auch Appenzell in den ſpa⸗ 
zihen Bund aufgenommen werde. Wahrſcheinlich erhielt ber 
dandammann von Heimen aud) gute Worte von dem fpanis 
ben Befandten feld, oder es wirkten die katholiſchen Orte 
auf ihn ein, ihm zu voreiligen Schritten binzureißen; ed mußte 
ihnen nämlich ſehr daran gelegen fein, den Eindrud des 
derſprechens, welches der geheime Rath dem franzoͤſiſchen 
Sefandten gegeben hatte, zu fchwäcen und Appenzell durch 
klimmte Erklärungen für ihre Sache zu gewinnen, die bar 
duch zur Mehrheit in der Tagfatung gelangte. Obſchou 
ur der Landammann Thörig an die Tagfakung in Baden 
übgeordnet worden war, begleitete ihn von Heimen unter 
dm Borwande, er wolle ſich dafelbft rechtfertigen, daß ex 
ki der Sendung nach Frankreich fich in Treuen feiner Auf⸗ 
träge entledigt habe. 

Bald nad) feiner Ruͤckkehr, ehe er noch von dem fpanis 
Ihen Geſandten ein beflimmted Berfprechen hatte, daß. Ay» 
puell in den Bund werde aufgenommen werden, rief bie 
Obrigfeit von Appenzell beim Eid eine Kirchhöre auf ben 
24 Auguft gufammen. Bon biefer Kirchhöre wurde der Beis 
kit zum fpanifchen Bunde förmlich beichloffen. Zwei Tage 
achher wurde dieſer Beichlug dem Landammann Thoͤrig er⸗ 
Öfnet; zugleich wurde er eingeladen, auch die Außern Roos 
da zum Beitritte zu bewegen; wären biefelben nicht geneigt 
dam, hieß es weiter, ſo wuͤrden die innern Rooden  alleig 
bi dem Bunde bleiben und ſich mach Lachen, wo fie den 
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dieſes vorläuftg, weil es nötbig ift, um bei ten fünftigen 
Zeitbeſtimmungen feine Irrungen zu veranlaffen °*%), 
Bürich beauftragte feine Gefandten an die Tagſatzung, fie 
füllen 'vor Allem aus trachten, die Sefandten der drei Städte 
nebft denjenigen von Glarus und Solothurn zu bewegen, 
„daß fie gemeinfchaftlicy die innern Reoden vor dem Bunde 
mit Spanien ernfilic warnen; dann folle dem Öefandten von 
Appenzel der Bund mit den zwölf Orten vorgelefen-und die 
Frage an diefelten gerichtet werden, ob ibr Ort bei dem 
Bunde verbleiben wolle, oder nicht; bieranf feien allen eid⸗ 
genöflifchen Geſandten ernftliche Vorftellungen zu machen, 
welche Zerrüttungen daraus entftehen müßten, wenn jede 
Minderheit in einem Orte gegen den Willen der Mehrheit 
befchließen könnte, was ihr gefällig wäre; den Appenzellern 
befonders ſolle vorgeftellt werden, daß fie nicht nur Fein Recht 
haben, ohne Zuftimmung der Landögemeinde in einen Bund 
zu treten, fondern daß, laut dem Bunde mit den zwölf Or» 
ten, die Landsgemeinde felbft ohne Einwilligung der Mehr- 
heit derfelben mit feinen fremden Mächten Buͤndniſſe fchliegen 
dürfe; endlich follen die Sefandten es ſich ernftlich angelegen 
fein laſſen, die Randestheilung zu verhindern, wenn eine ſolche 
follte vorgefchlagen werden, wie bereits Die Rede davon fei ?’”). 
Die ſechs Larholifchen Orte nebft den innern Rooden tras - 
ten den 30. Weinmonat n. 3. in Lucern voraus zu einer 
befondern Berfammlung zufammen. Hauptmann Nef, der Ab» 
geordnete der Innern Rooden, entwidelte den ganzen Hergang 
des Geſchaͤftes, fowie die Wichtigkeit desfelben für die Sache 
der Fatholifchen Religion, und bat die ſechs Orte um Rath 
und Hülfe. Ale Hülfe wurde ihm zugelagt und dabet der 
Rath ertheilt, daß die innern Nooden die Tagfagung be⸗ 
fhiden, um den. Vortrag der äußern Rooden anzuhören, 








36) Taufbuch in Urndfch, angefangen 1581. 
257) Snftructionen Bd. X, von 1696 bis 1599, im Ardive zum 
Fraumünſter in Zürich. 
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Med in dem Abſchied zu nehmen und heimzubringen, fich 
aber über nichts anefprechen. Dabei wurde ihm verſprochen, 
tie ſechs Orte werben bie Tagſatzung auch befuchen, fich aber 
chenfals im nichts einlaffen, fondern lediglich nach Haufe 
berichten umd ‚ertiären, daß fie künftig keinen Tag mehr ber 
Idifen werden, wo fie feinen Gottesdieuſt haben ***), 

An der Tagfagung erfchienen forann der Landammann 
Eebaftian Thoͤrig, Johannes Scheuß von Herisau und Pau⸗ 
nd Gartenhanfer von Gais ald Abgeordnete der äußern Roo⸗ 
ven. Gie begehrten, daß die innern Nooden entweder von 
den Bunde mit Spanien abſtehen, oder denfelben an die 
tandögemeinde bringen; zwar haben ihnen jere dad eidge⸗ 
söfische Recht vorgeichlagen, fie erwarten aber, die Eidge⸗ 
fen werden fie bei ihren alten Rechten und Freiheiten 
(digen und fchirmen; mas dann ferner. die Schulden bes 
tanded betreffe, feien fie ebenfo bereitwillig, das nöthige Gelb 
durch Steuern zu erheben, als andererfeitd den Bund mit 
Branfreich zu halten. Der Randammann von Heimen antı 
nortete ihnen ganz nach der in Lucern getroffenen Abrede, 
md die Tagſatzung bemilligte ed den Innern Rooden, daß 
die Klagen der Gegenpartei in den Abfchied fallen, unter 
ver Bedingling nämlich, daß fie in Monatsfriſt ihre Antwort 
Ihriftfich nach Zurich fenden, damit fich die @idgenoflen al& 
dann berathen, wie beide Theife zu Ruhe und Frieden ge⸗ 
bracht werden können ?®°), 

Um gegen die äußern NRooden allen Schein zu vermeiden, 
ald fuchte er Rath und Hälfe, fandte der Rath von Appen⸗ 
el den Capuciner Pater Alerander von Uri mit Bollmady 
en und Vorftellungen an die Patholifchen Orte, Er reichte 
dann diefeiben in einer von ihm unterfchriebenen Denkſchrift 
zut Berathung ein. Diefe fagte, es fei den innern Rooden 
38) Abfhiedefammlung in Lucern. 


I) urt. N. MXXVI Abſchiedeſammlung in Bern, Bd. XXx, 
Jahry.1592 — 1596, gol. 771. 
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gerathen worden ‚ feine ſchriftliche Antwort nach Zürich zu 
ſchicken, ſondern nur den katholiſchen Orten freundlich zu 
melden, daß ſie, wenn die Eidgenoſſen einen andern Tag 
beſtimmen werden, muͤndlich und ſchriftlich antworten wollen; 
ſie finden dieſen Rath angemeſſen, weil Zuͤrich parteiiſch ſei, 
denn die aͤußern Rooden hätten den Bund angenommen, 
wenn er ihnen nicht von Zürich abgerathen morden wäre; 
fie glauben nicht, daß die Sache fich zu einem Rechtöfpruche 
Reigne, ſowenig ale 8 gut wäre, wenn Gefandte ind Laud 
fämen, eine Vermittelung zu verfuchen, ‚die jedenfalls nicht 
gelingen wurde; vielmehr folite mandie Zwinglifchen im Zaume 
‚halten; fie haben auch die gute Hoffnung ‚ wenn fie in den 
fpauiichen Bund ayfgenommen würden, fo mürde allmälig 
: dag ganze Land zur Fatholiichen Religion zurüdfehren, was 
gewiß für die katholiſche Religion ſehr wichtig wäre; würden 
fie hingegen nicht aufgenommen, fo wäre die erfte Folge, 
daß die unter den Reformirten wohnenden Katholifen bedrängt, 
ihrer Stellen entiegt und verhindert würden, die fatkolifchen 
Kirchen zu befuchen. Ueberdieß führte die Denkfchrift Klage, 
die Prädicanten haben auf offener Kanzel verboten, zu beten, 
wenn am Morgen, Mittag und Abend zum Andenfen der 
Menfchwerdung und der Keiden Chrifti geläutet und dadurch 
Das Zeichen gegeben werde, dieſe Leiden durch Ausbreitung 
der Arme zu verehren; aud dürfen die Neformirten an der 
Landsgemeinde, wenn ed Mittag läute, kein chriftliches Zei⸗ 
den machen. Endlid) behauptet Diefelbe, die innern Rooden 
feien zuverläfig berichtet, daß drei der Außern einen nächt- 
lichen Ueberfall und Mord verabredet haben; es feien aber 
in der Kicchhöre Appenzell ſechszehnhundert waffenfähige Maͤn⸗ 
ner, die in drei Stunden verfammelt werden fönnen, und 
zu melchen noch ungefähr vierhundert Mann von den Katholifen - 
in Obere und am obern Hirichberg ftoßen würden, fo daß fie 
‚den Feinden um zweitauſend Mann entgegenzuftellen hätten ?60). 


€ 


‚260) Urt R MXXVIIL, MXXIX. 
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Es veranſtalteten hierauf, die fieben fatholifchen Orte unter 


kh eine Zagfagung auf Gen 26. Wintermonat in Lucern. 


Der Hauptmann Ulrich Ref überreichte derfelben unter dem 
Siegel der Berfchmiegenheit wieder eine Denkichrift , in wel» 
her behauptet wurde, daß Zürich allein die Schuld an den 
rligidien Zwiſtigkeiten der Appenzeller trage °°). Im einer 
andern Dentichrift entmwidelten bie innern Rooden in wort⸗ 
reichen Vortrag und bitter, ihre Befchmerden gegen die Außern 
Rooden und flellten auch bier die Behauptung auf, ohne 
Zurich” Anfreizungen würden gar feine Mißbelligfeiten Ratıs 


| finden; die äußern Rooden, klagten fie, lehnen den Bund 
sit Spanien nur darum ab, weil der König katholiſch ſei, 


ud fie würden die Sache gern an die Landsgemeinde brins 
gen, wenn jene zum katholiſchen Glauben zuruͤckkehren wärs 


den u. ſ. w. Diele Befchwerdeichrift begleiteten fie mit dem 
Entwurf eines Schreibens an die Taglagung ?°?). 


Dierfarbolifchen Orte fanden, obſchon das Deukſchreiben 
nah feinem ganzen Inhalte wahr fei, follte dasſelbe doch 


' finger und milder abgefaßt werden; befonderd mag es ihnen 
unzweckmaͤßig gefchienen haben, daß in derfelben vie Landes, 


theilung zur Sprache gebracht wurde. Ueberdieg beichlopen 
fe, Zürich felber ſchriftlich zu erfuchen, es möchte die aͤuſ⸗ 
kra Rooden zu rubigem und friedlihem Vctragen ermah⸗ 
nen 262). Das Schreiben der innern Rooden nach Zürich, 
dad die fieben Orte abfaßten, beichräntte fi fodann darauf, 
mit freundlichen Worten zu behaupten, fie feien berechtigt, 
in den fpanifchen Bund zu treten und von ten Eidgenoffen 
zu verlangen, daß fie von Denfelben dabei beſchuͤtzt werden **%), 

Es geben übrigens diefe Denkichriften ein deutliches Bild 


von dem gereigten Zuftande, der damals in den Innern und, 


en urk. N. MXXXIi. 
62) Urt, NMXXXU. MXXXUL 





%3) Abfdıedefammiung in Lucern; Driginalbrief im Ar⸗ 


chive zum Araumünfter in Zurich, Tr. 151, Bd 2, A. 17. 
264) Urt. N. MXXXIV. 
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wel wicht minder auch in den aͤnßern Rooden vorherrſchte. 
Mir bemerken. auch, daß fchon damals in beiden Theile 
die Landestheilung unter dem Volte ſtark beſprochen worden 


zu ſein ſcheint. 


Bnifdenvorfälte, welche bie gegenfeitige Stim- 
mung näber bezeichnen. 

Zürich entfprach .dem Wunfche der Fatholifchen Orte, daß 
ed die äußern Rooden zu Ruhe und Frieden ermahne. Die 
äußern Rooden verfprachen auch, diefer Ermahnung nadı= 
zufoxgmen, befchwertem ſich aber, daß fie falfch angeklagt 
worden feien; zugleich. überfandten fie dem Bororte ein in 
Huntwil aufuenommened Verhoͤr, Iaut welchem der Banner⸗ 
herr von Zug geſagt haben ſollte, die Zuger wollen den in⸗ 
nern Rooden Huͤlfe ſchicken, daß dieſe bei ihrem Bunde mit 
Spanien verbleiben können ?°°), In feiner ſchnellen Antwort 
vom 29. Wintermonat verfprach Zürich, ſich in Zug über 
diefe Sache zu erfundigen, Außerte fich aber zugleich, dag 
ed der Ausſage feinen Glauben fchenfe, und theilte im Ver- 
trauen dad von den innern Rooden erhaltene Schreiben mit *°°). 

Lie Hauptlente und etliche der heimlichen Fleinen Raͤthe 
der. äußern Rooden führieben von Huntwil aus dem Pfarrer 
Diethelm Wonlich in Glarus, ter früher in Huntwil die 
Pfarrſtelle befleivet hatte, er möchte doch fein Beſtes thun, 
die reformirten Mitglieder des Rathes in Glarus zu ihren 
Gunften zu flimmen, uud ihnen berichten, wad er etwa vers 
nähme, das ihnen nachtheilig fein könnte ?°7), 

Es mag zu diefer Zeit gefchehen fein, daß Lucern folgende 
„Denktpuncten aufzeichnete,, damit der Geſandte an der näch- 
ften Tagſatzung .diefelben bei feinen Stimmen ſowol, ald auch 
%5) Originafbrief vom 27. Wintermonat 1596 im Archive zum 

Sraumünfter in Züri, Tr. 151, Bd. 2, A. 195 UrE N. MXXX, 
266) Driginalbrief im Landesardive zu Derisau und Abſchrift 
desielben in meiner Sammlung. 
267) Ur N. MXXXV. 
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bei feinen Erfundigungen und feinem Benehmen überhaupt beruͤck⸗ 
ſichtige. 1. Daß der Herr kegat mit Solothurn auch handle ***). 
2. Db Zürich feit der Tagſatzung in Baden Geſandte nad 
Außerrooden gefchitft habe. 3. Ob die reformirten Appenzels 
ler ſich im befondere Verbindungen, oder Verpflichtungen mit 
andern Reformirten eingelaffen haben °Y. 4. Db kein Praͤ⸗ 
dicant mit den außerroodifchen Geſandten nach Zürich gerei,t 
ki. 5. Was mit dem Lehenherrn zu reden ſei??). 6. Man 
le die von Zürich nicht anklagen??). 7. Man folle von 
ver Landestheilung noch fchweigen, denn es könnte fchlimme 
Folgen haben, wenn indeflen die Latholiiche Religion fo zu⸗ 
zäbme, Daß fie die Mehrheit erhielte*’*), 8. Wenn bie in- 
urn Rooden von Spanien nicht follten in den Bund aufe 
genommen werden, fo folle man ipnen gegen die Reformirten 
beiſte hen 278), 


Zu Anfang des Jahres 1597 ermeuerte der Abt von Gr. 
Ballen feine Aufpräche auf die Kirchenlehen und lich dann 
dieſelben wieder ruhen, bid er fie mit größerm Ernſte nach 


%8) Weil Solothurn ſich noch immer gegen Spanien im Frankreich 
hielt , fo mußte es auch dawider fein, dab Appenzell fi mit jener 
Macht verbünde; der Regat hätte alfo im katholiſchen Intereſſe 
Solothurn anders ſtimmen follen. 

269) Hätten foldhe Schritte flattgefunden, fo wären fie den Katholi⸗ 
ken trefflih zuſtatten gefommen. 

70) Diefer Auftrag giebt den Schlüffel, warum und auf weſſen An- 
Kiftung der Abt von St. Ballen die Kirchenlehen im Lande wie- 
der angeſprochen habe. 

2771) Nicht nur wäre dieſe Anklage ſchwer zu beweiſen geweſen, ſon⸗ 
tern fie hätte auch eine Gegenklage bervorgerufen, welche alle 
ſechs katholiſchen Orte als parteiiſch von jeder richterlichen Stel 
Iung in dieſen Zwiſtigkeiten haͤtte ausſchließen müſſen. 

2m) Sa der Folge werden wir ſehen, daß die innern Rooden bofften, . 
durch den Borfchlag der Landestheilung die äußern mürbe zu 
"machen, daß aber dieſe vielmehr die Landestheilung aufrichtig 
wünfchten. 

73) Man flieht, wie fehr diefer Bund noch in weitem Gelbe war. 

Gs.III. Wo. 2. 10 
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der Sandestheilung wieberholte,. Wir verweilen daher dieſes 
ganze Gefchäft in die Gefchichte der Außern Rooden. 

Den 12. Ehriftmonat 1596 berichteten die außern Rooden 
nach Zürich, es laſſen fich fpanifche Truppen in Rorſchach, 
Rheineck und andern Gegenden des Nheinthals bliden, wor« 
über fie fehr beunruhigt feien, indem fic fidh noch wohl der 
Aeußerung des Landammannd von Heimen erinnern, die in« 

nern Rooden wollen das fpanifche Buͤndniß haben und wer 
den fich nicht davon treiben laffen, müßte es auch Rüden 
und Bauch Foften 79. 

Die innern Rooden hingegen berichteten nach Lucern, den 
21. und den 23. Chriftmondt fei großer Lärm in St. Gallen 
entftanden; in der Nacht haben die St. Galler den Aufern 
Rooden berichtet, die innern Rooden haben von den Spaniern 
Hülfe begehrt, und bereits ſeien dreihundert Mann im Flecken 
Appenzell angelangt; auch werde noch ein ganzed Regiment 
erwartet; die St. Haller und die Außerrouder haben deß— 
wegen eine ganze Nacht nicht gefchlafen, und von jenen feien 
die Wachen verftärft worben; obfhon an der ganzen Sache 
fein wahres Wort fei, fo träume.man doch in den Außern 
Rooden noch immer, die Spanier liegen verſteckt im Flecken 
Appenzell 78). 

Gewiß iſt, daß die innern Rooden den Seckelmeiſter Raͤß 
nach Oberried ſandten, dort Huͤlfe zu ſuchen, wenn ſie der⸗ 
ſelben bedürfen ſollten, die ihnen auch zugeſagt wurde. 

" Am legten Sonntage 1596 gingen die beiden Gapuciner 

Alerander Bugli von Uri und Egidius Suter von Lucern 

durch Gais, und ein loſer Bube feuerte einen Schuß ab, 

ber die beiden Capuciner dermaßen erſchreckte, daß alle Um 
obſchon die Obrigkeit von Appenzell vorgab, er fei bereits ge 
fchlofen. Urt, N. MXXXVIL 

274) Originalbrief im Archive zum Zraumünfter in Zürid, Tr. 
151, 80.2, A. 18. 

- 275 Urk. N. MXXXVIL 
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ſtehenden herzlich lachen mußten?6). Solche Wuftritte, ob» 
Ihon unbedeutend fcheinende Kleinigkeiten, zeugen, wie die 
bereits erwähnten Gerüchte, deutlich von der Aufregung ber 
Gemüther. 


gernere Begebenheiten, welde bie Theilung bes 
Landes berbeiführten. 

Den 30. Wintermonat 1596 hatte der franzöfifche Geſandte 
in der Schweiz, Herr von Sillery, von Rouen aus nad 
Zürich gefchrieben, angelegentlich zu begehrten, daß Appen⸗ 
gl wiederholt vor dem Bunde mit Spanien gewarnt werde, 
da diefe Macht nur Zwiſtigkeiten zu erregen fuche??”). 

Den 11. Chriſtmonat fchrieb Zürich wegen der appenzel- 
lihen Streitigfeiten einen Tag nach Baden aus, zu welchem 
die Gefandten den %, Jänner 1597 in ber Herberge ein 
treffen follten. Bier Tage früher verfammelten fich die fünf 
katholiſchen Orte fammt dem katholiſchen Appenzell in Zucern 
und vereinigten fich, einen Vergleich zu entwerfen, den der 
Sefandte von Appenzell feiner Obrigkeit überbringen follte, 
damit er, wenn er diefer gefallen follte, der Tagſatzung vor⸗ 
geſchlagen werde. Zugleich wurde befchloffen, wenn die Sache 
iu einem Nechtöftreite erwachſen follte, wolle man fie in dem 
Abſchied aufnehmen und zu verzögern fuchen, indeſſen aber 
beiden Theilen Ruhe befehlen, unter Androhung, welcher dere 
ſelben Thätlichfeiten anfangen toflte, dem werde, wie ben 
Muͤhlhauſern, der Bund herausgegeben werden; baburch ge= 
winne man Zeit, vom ſpaniſchen ‚Rönige felbft, oder von 
nem Botfchafter Antwort zu erhalten; die innern Rooden 
hen das Recht vor den zwölf Orten annehmen und den⸗ 
klben den Ausfpruch überlaffen; Freiburg und Solothurn 
jlen gebeten werden, mit den fünf fatholiichen Orten zu’ 
ſtimmen; den Zürchern feien Vorwuͤrfe zu machen, daß fie 
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76) Sauter'ſche Chronik, ©. 503. 
77) Archiy zum Fraumünſter in Zürich, Tr.S, B. 3, A 11. 
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die Außern Rooden zum Widerflande verleitet haben, und 
zugleich fei über den Vorfall mit den Capucinern in Gais 
Klage zu führen ?”®). 

Bon Seite der Reformirten batte Bern Gefandte uadı 
Solothurn abgeordnet ‚Ion diefem Orte, der fortmährenn 
Frankreich zugethban war, das Berfprechefl zu erhalten, daß 
er mitftimme, das Betragen der innern Rooden zu mißbil 
ligen und diefelben zur Ordnung zu meifen ?7°), Zuͤrich gab 
feinem Geſandten den Auftrag, dahin, zu wirken, daß die 
fünf Orte Bern, Bafel, Glarus, Solothurn und Schaf 
hauſen mit ifm den Grundfag feft haften, Appenzell habe 
fein Recht, ohne Bewilligung der Mehrheit der Eidgenoffen 
in eine Verbindung mit fremden Mächten zu treten; würde 
ihm diefed nicht gelingen, folle.er wenigjtend darauf dringen, 
dag der Grundſatz anerfannt werde, ed ſei die Landögemeinde 
bie "einzige Behörde, die Über eine ſolche Berbinbung zu ent 
fcheiden habe ?°9, 

So war die Tagſatzung, vor welcher von Seite der innern 
Rooden der Altlandammann von Heimen und die Hauptlente 
Konrad Tanner und Hiric, Nef erfchienen, in zwei ungefähr 
gleiche Parteien getrennt. In einer langen Denffchrift be» 
ſchwerten ſich diefe Abgeordneten Über die Außern Rooden 
und fprachen die Geneigtheit der innern aus, dad Rand zu 
theilen, indem fie zugleich behaupteten, Gais, Obere und 
Hirfchberg gehören zu diefen 282). Die Tagfagung verhörte 
beide Parteien und ordnete an jede fechd Geſandte ab, eine 
Bermittelung zu bewirken. Da aber die äußern Rooden feit 
Daranf beftunden, die innern haben vor allem aus von dem 
fpanifchen Bunde abzuftehen, und die innern Rooden diefed 
ebenfo fejt abfchlugen, fo wurde die Sache auf eine neue 
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278) Abfhiedefammlung in Lucern. 

279) Miflivenbud in Bern. 

280) Suftructionen, Bd. X, von 1596 bis 19, im Archive zum 
Fraumünſter in Zürid. 
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Tagſatzung verfchoben, bie adıt Tage nach Oſtern fich ver 
hmmeln folle; zugleich wurde beiden Theilen eingefchärft, 
daß fie ſich aller Thaͤtlichkeiten enthalten und, wo möglich, 
ih felber friedlich miteinander vergleichen ?**). 

Die Obrigfeit der Innern Rooden und ihre Gefanbten glaub» 
ka, dad Geſchaͤft mit großer Feinbeit und Lit begonnen zu 
hben. Indem fie die Theilung des Landes vorfchlugen, da» 
ki Anfpräche auf Gais, Obere und Birfchberg machten 
md fo die Schwierigkeit durchblicken ließen, welche eine folche 


kihmg finden würbe, hofften fie, die äußern Rooden mürbe -. 


macht zu haben, fo daß diefe Die mit den ſechs katholiſchen 


Orten abgeredeten Bermittelungsvogfchläge gern annehmen. 


werden. In folcher Hoffnung bemerften die Gefandten auf 
vr Rüdreife in Herisau den Randammännern Thörig und 
Zummer, es wäre doch gut, man verflünde fich freundfchafte 
ih, Diefe verfammelten bierauf die Abgeordneten der. Außern 
Ro den, berichteten deufelben den Erfolg ihrer Sendung, 
legten ihnen das Schreiben der Tagfakung vor und eröff- 
uten ihnen zugleich dad Auerbieten der innern Rooden. Lie 
Desrheit fand, es- würde bei den Eidgenoſſen einen ſchlech⸗ 
im Eindruck machen, wenn man es ablehnen wollte, bie 
derſchlaͤge zur. Bermittelung anzuhören, und beauftragte dar 
kr den. Landammann Thörig, wenn er in andern Geſchaͤf⸗ 
tm nach Appenzell gehe, dieſe Borfchläge anzuhören nad ſo⸗ 
dam über diefelben zu berichten. 

Die Borfchläge, die er vernahm, beangen allervorderſt 
rauf, daß die aͤußern Rooden ebenfalls in ben ſpaniſchen 
Bund treten, der für die reformirte Religion weniger ges 
fihrlich ſei, als der. franzöfifche, in welchem die Eidgenoſſen 
ih verpflichtet haben, dem König gegen feine Unterthanen 
uch dann zu helfen, wenn tiefe der reformirten Religion 
Methan fein follten. In Bezichung auf die Bundesgelder 
wurde vorgefchlagen, jährlich fünfzehnhundert Kronen in den 
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Landſeckel fliegen zu laſſen und das Uebrige niit den aͤußern 
Nooden zu theilen, die ihren Antheil ganz nach ihrem Bes 
lieben an Kirchengüter, für die Prädicanten, für die Armen, 
‚ oder für die Raͤthe verwenden würden. Endlid; wurde Den 
äußern Rooden verfprochen, ihnen in allen Dingen, -felbit 
wo es ſich um die Religion handle, befonderd gegen den Abt 
behälftich zu fein, wie denn diefer auch bisher nur den ins 
nern Rooden zu Liebe feine Anfprüche nicht geltend gemacht 
babe. Der Landammann von Heimen fügte noch beſonders 
bei, fie werben von ihrem Bunde mit Spanien nicht abfteben, 
indem fie auf die Unterfiigung von ſechs Orten zählen und 
hoffen dürfen, auch die fiebente Stimme noch zu gewinnen *°3). 

Diefe Vorfchläge waren folcher Art, daß die äußern Roo⸗ 
den ed nicht wagten, einen Entfchluß zu faffen, und daher 
Rath bei dem Bürgermeifter Keller und dem Gedelmeifter 
Kambli in Zürich fuchten *°*). Ohne Zweifel empfahlen ihnen 
'diefe, ſich an den Heinen Rath in Zürich zu wenden. Sie 
ordneten nämlich den 7. März a. 3. die Hauptfeute Hand Scheng 
und Hand Merz von Herisau nad) Zürich ab?*°). Diefe hats 
ten ſich zu erffären, wenn die äußern Rooden beforgen muͤß⸗ 
ten, der Bund mit Spanien koͤnnte den Innern von den Eid» 
genoffen geftattet werden, fo würden fie lieber demfelben 
auch beitreten, um jenen weber ben Vorwand, noch das 
Recht einfeitiger Beratfung zu geben. Biric wagte es nicht, 
von ſich aus einen Rath zu geben, fondern beeilte fih, Die 
übrigen reformirten Orte nebft Solotfurn von dem Borge- 
fallenen zu unterrichten und ihren Rath einzuholen; zugleich 
wurde den fämmtlichen Orten vorgefchlagen, dieſes Gefchäft 
erft an der Sahrrechnung in Baden vorzunehmen ?*°), 


33) Urt. N. MIXIIX. 
A) Urt. N. MXLIV. 
285) Ereditiv im Archive zum graumünfter in Zürich, Tr. 151, 
Bd. 2, A. 20. 
286) Urt. N. MXLV. Brief an die katboliſchen Orte im 
| Archive zum Sraumünfter in Zürich, Tr. 151, Bd. 2, A. 20 b. 
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Dem Rathe ber Eidgenoffen gemäß, begehrten die aͤußern 
Rooden von den innern die fchriftliche, Mittheilung ihrer 
Borfchläge; dieſe aber, weil fie die allmälige Hinneigung 
jener zu bem Bunde wahrnahmen, oder auch nur vermuthes 
ten, glaubten, auch weniger vwortheilhafte Borfchläge werden 
aun Gehör finden. Ihre fchriftlichen Vorfchläge begehrten 
daher von den äußern Rooden die Erlaubniß, daß fie für 
fih allein dem Bunde beitreten mögen, und verfprachen ihnen 
dabei, Fünftig Feinen Bund mehr zu fchliegen und auch fonft 
fein wichtige Gefchäft vorzunehmen ohne Zufttmmung ber 
tand8gemeinde; auch verpflichteten fie fi zu einer noch zu 
beftimmenden Entfhädigung für die Unkoften, weldye dieſes 
Geſchaͤft bisher den aͤnßern Rooden verurfacht habe, und feinen 
Spaniern den Durchpaß durch das Land zu bewilligen. Wegen 
des Calenders erhielten die nenen Vorſchlaͤge eine dunkle Stelle, 
die jeder Auslegung fähig war. Endlich wurde den Außern 
Nooden verfprochen, in allen Fällen ihnen mit gutem Rathe 
beizuftehen ; der Vertrag follte beiden Theilen an, ihren bis⸗ 
berigen Freiheiten und Rechtfamen nicht nachtheilig fein, und 
würden die Außern Rooden fpäter wuͤnſchen, dem Bunde auch 
beizutreten, jo wurde ihnen gute Berwendung zugefagt **?). 


Den NRäthen ber äußern Rooden, bie ſich den 11. März 
0.3. in Herisau verfammelten, konnte der große Unterfchied 
der fruͤhern muͤndlichen und diefer fchriftlichen Vorſchlaͤge nicht 
entgehen. Sie befchloßen daher, Sonntage den 13. Mär; 
alle Kirchhören zu verfammeln, um denfelben die neuen Vor⸗ 
fhläge vorzulegen. Alle Kirchhören faßten ganz einmüthig 
den .gleichen Befchluß, auf den alfo wol bie Räthe ange⸗ 
tragen haben mögen. Es hatte nämlich der Landammann 
Thoͤrig am folgenden Dienftag Landammann und Nath in 
Da unferse Erzäblung vom der. nicht unparteiiſchen von Stephan 
Knup abweicht, fo finden wir es defto nöthiger, die Urkunden, | 
euf denen die unierige beruht, druden zu laflen. 

237) urt. N. MXLI. 
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Appenzell im Namen ber äußern Rooden folgende wohl durch⸗ 
dachte Antwort zu ‚überbringen: »Diewil fy nit anderi Mit, 
»tel fich gegen und erbotten und fürgefchlagen, fo fey noch» 
umal unfer früntlich Pitt an Suͤ, daß ſy ſolliche Püntnug 


abſchlachind, oder zu einem Meer an eire Landtdgmeind 


„nach unferd Landts Fryheiten kummen Iaßind; fo ſy das 
„nit thun wellind, fo kuͤndind wir der ſach nit andrift thun, 
„diewil die Uß Rooden noch bißhar nüt andrift ghandlet, 
„dann was gmeine 12 Ort erkennt, fo wellind wir deßelbi⸗ 
. ngen witerd erwarten, was unfere ©. & Herren und Eydt⸗ 
„gnoßen Über diefe Püntnuß erfennind und fprechind.« 
. Die innern Rooden wurden über diefe Antwort fehr ers 
bittert und erwiderten mit vieler Heftigkeit, fie werben in 
feinem Falle von dem Bunde abftehen und lieber das Land 
theilen. Der Eluge Landammann Thörig nahm diefe, Erflä- 
rung. ftillichweigend hin. Die Räthe der äußern Rooden ord⸗ 
neten fodann den Sedlelmeifter Paulus Gartenhaufer von 
Said mit einem Schreiben an ben großen Rath in Zürich 
ab, fih von demfelben Rath und Hilfe zu erbitten; zugleich 
ſollte er mündlich berichten, daß der Abt von &t. Gallen 
damit umgehe, ſeine Gotteshausleute zu verſammeln und zu 
bewaffnen, was fuͤr Herisau gefaͤhrlich werden koͤnnte. 
Die Zuͤricher riethen, von der Landestheilung noch nicht 
viel zu ſprechen, bis man wahrgenommen haben werde, wie 
es zu Baden gehe; die Landsgemeinde ſollen fie nach ihrem 
Gutduͤnken vor, oder nach der Tagfagung halten, aber alle 
Unruhen vermeiden; würde der Abt von St. Gallen An 
fprüce wegen ber Sollatur machen, follen fie ihm antworten, 
fie haben feit der Reformation ihre Beiftlichen felber gewaͤhlt 
und wollen dabei verbleiben. Wegen diefer veränderten Lage 
des Gefchäftes, und weil die katholiſchen Orte eine frühere 
Berfammlung der Tagſatzung gewünfcht hatten, wurbe biefelbe 
von Zürich auf den 1. Mai a. 3. ausgefchrieben *°*), 


288) Archiv zum Gran münfer in Züri, Tr. 151, Bd. 2, 
A. 3; Urt NR. MXLIV 
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Die innern Rooden fandten von ihrer Seite den Haupt⸗ 
mann Konrad Tanner nach Lucern, um den bafelbfi den 
%. März verfammelten fünf katholiſchen Orten gu berichten, 
daß Die Unterhandlungen wegen eined Vergleiche fich zerichlagen 
haben. Die fünf Orte fiherten ibm dann allen Beiſtand iM 
und beauftragten den Landammann Rudolf von Georg Neding 


von Schwitz, alles aufzubieten, um den Rath von Solothurn 


zu bemegen, daß er fich in diefem Gefchäfte mit ihnen vers 
einige ?®°), 

Den "7/, April folte die gewöhnliche Landsgemeinde ge⸗ 
halten werden; die innern Rooden erklärten ſich aber, daß 
fie feiner Landsgemeinde beimobnen wollen, der man das 
franifche Bundesgefchäft vorbringen würde. Die äußern Roos 


den gaben fich zwar damit zufrieden; dad Volk aͤußerte aber 


feinen Unwillen dadurch, daß es alle Landesämter mit Res 
formirten beftellte. Paulus Gartenhau'er von Gais wurde 
Landammann, Hauptmann Schieß von Herisau Sedelmeifter, 
Soft Jakob von Trogen Randweibel, und der junge Hermann 
Zidler, der die Schulen in Winterthur befucht hatte, Lands 


‚fhreiber *°°). 


An die Tagfagung wurden von den äußern Rooden der 
kandammann Paulus Gartenhauſer, der Altlandammann Ge 
baſtian Thoͤrig, der Seckelmeiſter Hans Scheuß und der 
Hanptmann Ulrich Frener von Huntwil abgeordnet. In Ueber⸗ 
einſtimmung mit den fruͤhern Auftraͤgen hatten ſie zu begeh⸗ 
ren, daß die innern Rooden entweder den Bund mit Spa⸗ 
nien aufgeben, oder ihn an die Landsgemeinde bringen; uͤber⸗ 
dieß follten fie auf baldige Beendigung des Geſchaͤftes dringen, 
damit das Land wieder zur Ruhe komme, . 

Den 30. April waren die fünf katholiſchen Orte wieder 
in 2ucern verfammelt, wo fie zuerft den Bericht des Haupt⸗ 


239) Abſchiede ſammlung in Lucern. 
299) Kaup's Befchreibung der Landtheilung, ©. 37: Sau 
ter’s Chronik, ©. 504. 
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mannd Konrad Tanner, den die innern Rooden wieder abs 
geordnet hatten, dann denjenigen ded Landammanns Neding 
über ben Erfolg feiner Aufträge in Solothurn uud endlich 
bie Erklärung des fpanifchen Gefandten vernahmen, daß fein 
König gemeigt fei, die Appenzeller in den Bund aufzunehmen, 
wenn es ohne Zwietracht gefchehen koͤnne. Den Fatholifchen 
Orten, wie den Katholifen in Appenzell war diefe Erflärung 
fehr unangenehm; anftatt aber um des Friedens willen von 
ihrem Wunfche abzuſtehen, befchlogen jene, den Appenzeller 
mit aller Kraft beizuftehen, dag fie wirklich Theil an dem 

Bunde befommen, als deffen Mitglieder diefe fih ſchon ber 
trachteten, obfchon fie noch nicht in denfelben aufgenommen 

‘waren; fie wollten dabei: geltend machen, daß die Ausfchliefr 
fung zu noch viel größerm Hader und Sammer führenwürde. Es 

folgte eine fehr ernfte Unterredung mit dem Ipanifchen Bots 

fhafter, der fidy endlich erklärte, er habe vom König und 

von. dem Gonnetable Vollmacht, abzuschließen, wolle es aud), 

obſchon der König keinen Bortheil dabei habe, den ſechs far 

tholiichen Orten zu Liebe thun, und gebe ihnen daher zu bes 

denken, auf welche Weife ed am beiten gefchehen koͤnnte. 
Auf dieſe Eröffnung beichlegen die Tagherren, die Sache bis 
zur gemeinfchaftlichen Tagſatzung Höchft geheim zu halten, 
dann aber fich wieder zu verfammeln und weiter uͤbereinzu⸗ 
kommen, wie fie die fatholifchen Appenzeller durch einem guͤt⸗ 
lichen Vergleich, oder auch durch rechtlichen Spruch beim 
fpanifchen Bunde erhalten Eönnen. In der nämlichen Abſicht 
ernannten fie eine neue, zahlreichere Geſandtſchaft nach So⸗ 
lothurn, die aus Kaſpar Pfyffer von Lucern, dem. Landam⸗ 
mann Reding von Schwig und dem Hauptmann Ragi (Raze) 
von Freiburg beftund und den Auftrag hatte, neuerdings 
mit allem Ernfte dapin zu wirken, daß diefer Ort mit ihnen 
fimme?®), 


I) Knup’s Beſchreibung der Sandtheilung, S. 38; Ab 
fhiedefammiung in Qucern. 
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Die Tagſatzung machte dann den Parteien zwei Borfchläge. 
Nach dem erften follten die Innern Rooden bei ihrem Bunde 
mit Spanien verbleiben, jedoch ohne Nachtheil für ihren 
Bund mit den Eidgenofien, ihre gemeinfchaftlichen Freiheiten, 
Rechte und Gerechtigkeiten, ihre Briefe und Siegel, alten 
Gebräuche und Satzungen und dad Landbuch; nad) dem Er⸗ 
loͤſchen dieſes Bundes follten fie in keinen neuen Bund und 
überbanpt in keine neue Berbindung treten dürfen ohne Ein⸗ 
willigung der Randögemeinde und anders, als nad) dem Ins 
halte ihres Bundes mit den Eidgenoffen; die Innern Rooden 
ſollten den Außern fünfhundert Kronen an den wegen dieſes 
Gefchäftes erlittenen Schaden entrichten und zwar zur Hälfte 
ans der erfien, das Uebrige ans der zweiten fpanifchen Be⸗ 
zahlung; würden die äußern Rooden auch mwünfchen, in den 
fpanifchen Bund aufgenommen zu werden, fo follten die innern 
fi) dafür verwenden, daß ihnen entfprochen werde; beide 
Landestheife follten dem an der legten Landögemeinde gewählten 
tandammann fchwören und alle von derfelben ernannten Beam- 
teten an ihren Stellen verbleiben, auch Gericht und Rath 
wie von Alters her verwaltet werden; in Zukunft follten beide 
Parteien bei den Wahlen und bei Beltelung von Geſandt⸗ 
fchaften fich der Befcheidenheit befleißen und Feine Gefährden 
brauchen; die innern Rooden follten ſich gegen bie äußern 
durch Brief und Siegel verpflichten, denfelden alfaͤlligen 
Schaden wegen des Bundes, durch Truppenmärfche, ober 
fonft, zu erleben; würden die innern Rooden in Folge des 
Bundes Truppen werben, fo folten fie ihren Leuten ver 
bieten, Angehörige der äußern Rooden anzunehmen; alles 
Schmuͤtzen und Schmähen wegen der Religion ſollte verboten 
fein -und jeder Theil die Fehlenden ſtrafen; endlich follten alle 
gefloffenen unbeliebigen Reden gegenfeitig aufgehoben fein. 

Der zweite VBorfchlag ging dahin, wenn ber erfte der einen, 
oder andern Partei nicht genehm fein folte, und fie, wie 
die Gefandten der Innern Rooden bereits angedemtet und zum 
heil darauf gebrungen haben, lieber eine Theilung des Lan 
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des und des Negimented vornehmen würden, fo folle ihnen 
diefes, da fie ohnehin fchon einigesmaßen getheilt feien, frei _ 
fiehen , jedoch eine ſolche Theilung ihren kaiſerlich⸗koͤniglichen 
Freiheiten, ihrem eidgenöffifchen Bunde und ihren gemeinen 
echten und Gerechtigkeiten unſchaͤdlich fein; auch follten beide. 
Parteien nur Ein Ort fein und heißen „ das gemeinfchaftliche. 
Gut nach den Köpfen getheilt werden und jeder Theil feine 
eigene Obrigkeit, fowie feine eigenen hohen und niedern Ges 
richte erhalten. Würden fie über eine folche Theilung ſich 
nicht verſtaͤndigen, fo follte jeder Theil zwei, oder drei Eid⸗ 
genoffen wählen, um ihm bei derſelben behuͤlflich zu fein; 
nach ber Theilung follte e8 dann jedem, Theile freiftehen, 
bem eidgenoͤſſiſchen Bunde gemäß, in Buͤndniſſe mit Fremden 
zu treten, die Theilung felber. jedoch nicht Iänger währen, 
ald ed beiden Parteien beliebig fein wirrde ?°?). 
Soodbald die Gefandten der. äußern Rooden zu Haufe ihrer 
Behörde Bericht erftattet hatten, fchrieb diefe fogleich nad 
Zürich, von beiden Vorfchlägen wuͤrde fie denjenigen der 
Landestheilung vorziehen, wenn fie darauf zählen duͤrfte, 
gegen die Ränfe der innern Rooden geſchuͤtzt zu werben, 
denn biefe haben geflanden, daß fie meder von dem Bunde 
mit Spanien fi) abwendig machen Jaffen, noch das Land 
theilen wollen 2°°). Zuͤrich's Antwort ift ung zwar unbefannt; 
aus den folgenden Ereigniffen aber läßt fich auf die Zufice 
rung vollen Beiftandes fchliegen, zumal die Landestheilung 
im Bortheile der reformirten Stände war, die dadurch ge 
fihert wurden, daß die Stimme Appenzell's ihnen in relis 
gidfen Angelegenheiten nie fchaden könne. 

Die Außern Rooden ließen hierauf beide Borfchläge in 
alten Kirchhören verlefen, und am folgenden Tage, Mon⸗ 
292) Abihiedefammlungi in Bern; Zahrs. 1897 — 1604, Y . 

Fol. 69. 


29%) Driginaldrief im Archive sum Sraumünfter in Binia, Tr . 
151, Bd. 2, A. 21. Wi 
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tags den 23. Mai a. Z., verfanmelten fie ſich zu einer Landes 
gemeinde in Huntwil. Diefe ſprach ſich einbellig für den - 
weiten Borfchlag, alfo für die Kandestheilung , aus und bes 
richtete ihren Entichluß ungefäume nach Appenzell; zugleich 
liegen die Augern Rooden fragen, ob die innern bis zu beendigter 
Zheilung mit ihnen zu Gericht und Rath figen wollen. Die 
innern Rooden fchlugen ed ab, worauf die aͤnßern befchloßen, 
in einer Noode nach der andern wöchentlih Rath zu halten, 
bis fie mad) vollendeter Landestheilung werben beſtimmt ha⸗ 
ben, wohin fie den Stab verlegen wollen =°*). 

Schon in Baden hatten es die Fatholifchen Orte getadelt, . 
daß die Innern Rooden die Landestheilung angetragen hatten, 
und Diefelben ermahnt, ſich künftig in fo wichtigen Sachen 
nicht zu übereilen, fondern erf guten Rath zu fuchen“®®). 
Das Stifffhweigen der Außern Rooden über die angedrobte 
Landestheilung , das ihnen von Zürich empfohlen worden 
war, hatte die innern zu der Muthmaßung verleitet, fie 
tönnen jene durch die wieberhofte Drohung erfchreden und 
dieſelben alfo gleichlam zwingen, daß fie den erften Borfchlag 
der Tagſatzung annehmen, Sie waren nun über die Antwort 
nicht wenig betroffen , fuchten es aber doch zu verbergen. 
Den 15. Brachmonat hielten fie ſodann eine abgefonderte 
Laudögemeinde, an welcher auch die Katholiken in Obereck 
und SHirfchberg Antheil nahmen, und wählten Sohann von 
Heimen zum Landammann, Georg Raͤß zum Sedelmeifter, 
Konrad Schiegg zum Landſchreiber und einen gewiſſen Klarer 
zum Landweibel 9°), 

Ohne Zeitverluft fingen nun deide Theile an, ihre Manns 
ſchaft zu zählen, indem nach der Zahl derfelben das Ber 
mögen getheilt werden follte. Folgendes war das Ergebniß 
der Zählung. 


254) Knup ©. 45. 
295) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
296) Appenzeller Chronik, B23 in meiner Sammlung, S. 36. 
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297) Urt. R. MXLI und MXLIII. Walſer, S. 552, gibt die Zahl 
auf 6322 und Schäfer in feinen Materialien auf 6109 an; wir 
folgen dem officiellen Actenftüce. 
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Die Bevölkerung der innern Rooden, mit Inbegriff der 
715 Katholifen in den äußern, zäblte 2782 M. *9*), 

Den 10. Heumpnat n. 3. kamen bie Abgeordneten beider 
kandestheile zufammen, welche die Trennung einzuleiten hatten. 
Sie geriethen indeflen bald in Gtreit wegen der katholiſchen 
Bewohner von Hirfchberg und Obereck, die fi zu den Innern 
Rooden hielten, die aber von den aͤußern ald gu Trogen 
gehörig angeiprocyen wurden. Den 25. Heumonat mwendeten 
fie ſich ſchriftlich am die Eidgenoſſen, die fich den 29. zur 
Jahrrechnung in Baden verfammelten. Bor diefen fuchte der 
Ldanbammann von Heimen nicht nur, jene Anfprüche zu be⸗ 
srunden , fondern diefelben auch auf Gais zu erweitern. Da 
fein Bergleidy gelang, fo verordnete die Tagſatzung, daß 
jeder Theil zwei, oder drei Männer wähle, welche die Sache 
beizulegen traten; am nämlichen Tage wurde den innern 
| Rooden der Borrang zugefprochen ?°°). 
Die imnern Rooden baten Lucern, Schwitz und Unterwals 

den, die äußern bingegen Zürich, Glarus und Schaffhaufen, 
ihnen Bermittler zu geben. Den 21. Auguf a. 8. trafen 
diefe im Herisau ein, nämlich der Bärgermeifter Johannes 
Keller von Zürich, Nikolaus Pfyffer, Bannerherr und des 
Rathes von Lucern, die beiden Ritter Rudolf Reding, Land 


298) Wir haben fruber gefeben, daß die innern Rooden 1600 wafs. 
fenfähige Männer hatten. In der Erfahrung bat fi die Durch⸗ 
ſchnittszahl herausgeftellt, daß der Bevölkerung waffenfähige 
und 2, landögemeindefähige Männer find; demnad hätten bie 
innern Rooden in runder Zabl 2000 landegemeindefähige Män⸗ 
ner gebabt. Zu diefen die 715 Satboliten in den äußern Roc» 
den binzugezäblt, und die runde Zahl der Mannihaft in den 
innern Reoden um etwas vermehrt, wie das Ergebniß der Zaͤh⸗ 
lung es veranlaßt haben mag, bekommen wir die Zahl von 2782 
und tönnen daraus abnehmen, daß die Zählung die landsge⸗ 
meindefähigen Männer berudfihtigt hate. 

299) Urk. R. MXLVIL Abſchiedeſammlung in Bern, Zahry. 
1597 — 1604, Y. Y., und in Zurich, Bd. XXXI, 1597 — 159. 
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ammann und Bannerherr von Sawis, und Johann Water, 
Landammann und Bannerherr von Nidwalden, Joſt Pfänds 


ler, Statthalter und des Rathes von Glarus, und der Bürs 
-germeifter Johann Konrad Meiet, Doctor der Nechte, von 


Schaffpaufen. Nach einer Vorberathung in Herisau befchie= 
den fie die Abgeordneten der Außern. Rooden auf den fol 


genden Tag nach Appenzell, wohin fie ſelbſt fich auch bes 


gaben. Hier übertrugen ihnen beide Parteien, nachdem fie 
angehört worden waren, die Enticheidung. Zu Anfange des 
Herbſtmonats wurde ihnen diefe übergeben. Sie enthielt fol 
gende weſentlichen Puncte: 

1. Es fol das Land getheilt werden. Die äußern Rooden 
Urnäfch, Herisau, Huntwil, Teuffen, Trogen und Gais fols. 
len eine abgefonderte Regierung, Civil- und Criminal » Ge- 
richt&barfeit einrichten und ausüben, wie ed ihnen beliebt. 


Die beiden Regierungen follen jedoch von einander nur ums 


terfchieden, nicht aber getrennt fein, umd beide die Freiheiten 
und Privilegien, welche dad Land von römifchen Kaifern, 
Königen und andern Fürften erhalten hat, fowie den Bund 
mit den Cidgenoffen ganz gleichmäßig und in dem gleichen 
Rechten genießen. / 

2. Dad gefammte Vermögen ded gemeinen Landes, naͤm⸗ 
lid dad Rathhaus zu Appenzell, der Spital, das Siechen⸗ 
baus, dad Zeughauß, die Ziegelhütte und die Metge 20%) da⸗ 
felbft, alled Schillinggeld °?), alle liegenden Güter u. f. w. 
folen den innern Rooden ald Eigentbum verbleiben, biefe 
aber, in Rüdficht auf die größere Bevölkerung der aͤußern 
Rooden, denfelben achtzehntaufend Gulden bezahlen. in 
Pfund Geldes fol für einen Gulden gerechnet werden. Die 








— 300) Fleiſchbank. 


301) Schillinggeld wurden alle auf Grundeigenthum lautenden Ders 
ſchreibungen genannt, deren Eumme in Pfunden ausgedrückt 
wurde, weil nämlich von jedem Pfund, zu zwanzig Schilling, ein 
Schilling Zins bezahlt wurde. 
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aͤußern Rooden haben dieſes Geld zur Erbauung eine Rath 
hauſes, Siechenhauſes u. f. f. zu verwenden. Würde ſich in 
der Folge noch etwas zeigen , dad nicht auf der den 13. Auguft 
den aͤußern Rooden Übergebenen Berechnung des Vermoͤgens 
verzeichnet waͤre, ſo ſoll den aͤußern Rooden die Haͤlfte da⸗ 
von zugetheilt werden. Die innern Rooden ſollen zu allen 
Zeiten die Pfruͤnden im Spital beſtreiten ohne Beſchwerde 
fuͤr die Außern Rooden, dieſe hingegen in Jahresfriſt die 
Hälfte der gegenwärtig im Spital verforgten Sonderſiechen 
übernehmen, bei welchem Anlafle ihnen aber auch die Hälfte 
der dafelbit vorhandenen Hausraͤthlichkeiten auszulicfern ift. 
Alle Vorraͤthe im Zeugbaufe, fowie die fünftig eingehenden 
Friedens⸗ und Jahr « Gelder von Franfreich und das Erb» 
einigungsgeld von Defterreich, follen zu gleichen Hälften unter 
beide Landestheile vertheilt werden. 


y | 

3. In Beziehung auf Obere und Hirfchberg, die bisher 
mr Roode Trogen gehört haben, wo aber die Mehrheit der 
Einwohner, welche dem Fatholifchen Glauben zugethan ift, 
begebrt,, zu den innern Rooden gezählt zu werben, während 
hingegen die reformirten Einwohner dafelbit inftändigft be; 
gehren, bei den Außern Rooden zu bleiben, wird erkennt, 
daß in den beiden Gegenden Obereck und Oberbirichberg, 
aber nur in diefen, fomol die Katboliidhen, ald die Refors 
mirten unter der Obrigkeit, Gericht und Stab ihred Glau⸗ 
ten bleiben follen, fo nämlich, daß, wenn ein Reformirter 
eine Anfoderung an einen Katholifen zu machen hätte, er 
denfelben vor Landammann und Rath in Apyenzel belangen 
müßte und umgekehrt. Auf gleiche Weife ift es mit den Freveln 
u haften, und es find dieſelben alſo von berienigen Obrigs 
feit zum beftrafen, in deren Gerichtsbarkeit der Boden, oder 
das Gut gehört, auf welchem gefrevelt worden ift. 


Da wegen des untern Hirfchbergs fein Span vorhanden 
ft, fo bleibt derfelbe, wie von alten Zeiten her, bei den 
Außern Rooden. 

Grid. ML Bo.2. 14 
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Uebrigens ſoll jeder Einwohner der beiden Gegenden Obereck 
und Oberhirfchberg ungehindert und anbeſchwert bei ſeinem 
Glauben verbleiben moͤgen. 

A! Das naͤmliche Verhaͤltniß ſoll in Stechleneck ſtattſinden, 
welche Gegend in die Roode Huntwil gehoͤrt, aber an die 
Kirchhoͤre Appenzell grenzt. | 
5. Obſchon Gais bisher zu Appenzell gehört und einen 
Theil der rickenbacher Noode gebildet hat, fo foll es hinfort 


ganz zu den aͤußern Rooden gezaͤhlt werden, weil es eine 


eigene Kirche beſitzt, ohne Widerrede der innern Rooden ſich 
ſchon lange zu den aͤußern gehalten und einhellig begehrt 
hat, bei denſelben zu verbleiben. Dieſe Trennung ſoll jedoch 
fuͤr Gais ohne Nachtheile an ſeinen Rechten am Weidgange 
in den drei Alpen und an dem Mendle fein, und es ſoll 
Gais dießfalls bei den gleichen Rechten verbleiben, wie bisher. 

6. Beide Theile mögen befondere Gefandten, oder zuſam⸗ 
men nur Einen an die Tagſatzung abordnen, nach ihrem 
Belieben; jedenfald haben fie aber nur eine Stimme, und 
find fie getheilter Anficht, fo wird ihre Stimme gar nidt 
gezählt. Die Erkenntniß der legten Tagfakung über den 
Vorrang bed Hauptfledend Appenzell bleibt beftätigt. Wenn 
dem einen, oder andern Theile Schreiben an das gemeine 
Land zufommen, mag der Landammann, oder Statthalter 
diefelben eröffnen, hat fie aber ungefäumt, entweder das 
Original, oder eine Abſchrift, dem andern Theile zu über 
fenden. | 

7. Wenn die Reihe, den Landvogt in das Rheinthal zu 
wählen, an Appenzell kommt, und es können fich die beiden 
Theile nicht vereinigen, wer denfelben zuerft zu geben habe, 
fol das Los entfcheiden; Fünftig hat fodann die Wahl zwi- 
fchen beiden Theilen abzuwechſeln. 

8. Die innern Rooden follen das alte Banner und Sie 
gel beibehalten, die äußern aber an den ihrigen ein Unter 
- fcheidungszeichen anbringen. Dabei haben die innern Rooden 
den Außern die Hälfte der Koften eined neuen Banners umd 
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Siegels zu vergüten. Die Banner der Äußerg Rooden, bie 
ach im Appenzell liegen, follen jeder derfelben ausgeliefert 


werden, bie eroberten Banner hingegen in der Kicche von 


Appenzell, wo fie biöher aufgehängt waren, verbleiben. 
9. Alle im Archive zu Appenzell liegenden, das ganze 
and betreffenden Schriften follen zu gemeinfchaftlidhem Ge⸗ 


brauche Dafelbft verbleiben. Den Außern Rooden fol ein 
Schluͤſſel zu diefem Archiv übergeben werden, und fie mögen 
nach Belieben von den genannten Schriften Abichriften neh 


nen laffen. Würden fi in dem Archive Briefe, oter ans 
dere Schriften vorfinden, welche nur die äußern Rooden ind» 
geſammt, oder einzelne derfelben betreffen, fo follen dieſe 
ihnen ausgeliefert werden. 

10. Wenn die innern Rooden kraft ihre Bundes mit 
Spanien Truppen werben, fo follen fie bei Buße verbieten, 
daß ohne Bewilligung der Obrigkeit feine Landöleute der 
äußern Rooden geworben werden. 

11. Jeder Theil fol das Schimpfen und Schmöhen in 
Beziehung auf die Religion ded andern Theiles den Geiſtli⸗ 
den und Weltlichen verbieten, und die Webertreter, fowie 
andy diejenigen, welche die Geiftlichen beichimpfen würden, 


ſtafen. 


12. Jeder Landsmann, aus welcher der innern, oder aͤußern 
Rooden er auch ſei, mag nach Belieben frei in jede andere 
Roode ziehen; jedoch ſoll es beim Vertrage von 1588 ſein 
Verbleiben haben. Wer in eine andere Roode zieht, deſſen 
Eigenthum ſoll gleichwol, wo es auch liege und worin es 
beſtehe, geſchirmt werden. | 

13. Es fol den innern Rooden geftattet fein, die Capelle 
am Stoß nad ihren Religiondgebräuchen zu zieren; jedoch 
follen fie diefelbe mit einem Gitter verfchließen. Auch follen 
fie das Necht haben, die jahrliche Wallfahrt an den Stoß 
fortzuſetzen. 

14. Beide Theile ſollen einander wegen bisheriger unbes 
liebiger Worte, wegen der Religion, des fpanilchen Bundes 
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und .der gandgstpeifung nichts Uebles nadıreben, und alles 
Fruͤhere ſoll vergeſſen ſein und bleiben. 


15. Beide Theile verbleiben bei ihren alten Freiheiten, 
Gerechtigkeiten, Landbuͤchern, Gewohnheiten und Gebraͤuchen. 


16. Den innern und aͤußern Rooden, jedem Theile fuͤr 
ſich, iſt es geſtattet, gemeinſchaftlich mit andern Orten der 
Eidgenoſſenſchaft und nach den Beſtimmungen des Bundes 
in fremde Buͤndniſſe zu treten. 


17. Ungeachtet der erfolgten Trennung ſoll es dem kande | 
geftattet fein, fich wieder zu vereinigen, und nur Ein Re⸗ 
giment zu bilden, fobald es beiden Theilen gefällig if °°2). 


Den 28. Auguft nad dey alten, oder den 7. Herbſtmonat 
nach der neuen Zeitrechnung mar der wichtige und feierliche 
Tag, an welchem die in Teuffen verfammelte Landgemeinde 
der aͤußern Rooden die Trennung genehmigte. Der Stadt 
fchreiber von Zürich, Sohann Georg Grebel, lad derſelben 
in Gegenwart der Vermittler von Zuͤrich, Glarus und Schafe 
haufen ders Entwurf des Theilungebricfes vor, den fie ein⸗ 
helig annahm und betätigte?) - _ 

Bon diefem Tage an hatte ein jeder Theil feine eigene 
Geſchichte und unfere Gefchichte des geſammten Cantons fin⸗ 
det hier ihren Schluß. 


| 
| 
| 
| 
| 
302) Urt, NR. MLI. MLII 


303) Bon der Befätigung des Theilungsbriefed in den innern Moo: 
den ift Feine Kunde aufbewahrt. 


- RE 
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Sechstes Capitel. 


Darftelung des politiichen und Cultur⸗Zuſtandes des Appen⸗ 
zellerlandes im ſechszehuten Jahrhundert. 





Statsrechtliche Berdältniffe Appenzell's als Mit. 
glied der Eidgenoſſenſchaft. 

Wir finden auch in diefem Zeitraume noch feine audges 
bildeten Begriffe vom Statsrechte, obfchon dasfelbe füch immer 
mehr entwidelte. Die Ramen Kaifer und König flößten noch 
immer eine große Ehrfurcht ein. Auf Rreiheiten, die man 
von ſolchen gefrönten Hänptern erhalten hatte, feßte man 
noch immer einen Höhern Werth, als auf die durd; eigene 
Tapferfeit erworbenen. So fanden fich die Appenzeller be« 
wogen, von dem nämlichen Kaifer Marimilian, ven fie bes 
fiegt hatten, tie Beftäkigung ihrer Freiheiten zu verlangen. 
Den 32. Brachmonat 1507 entſprach er ihrem Begehren), 
Bon Marimilian’d Nachfolger, Karl V., begehrten nur bie 


katholiſchen Orte eine ſolche Beftätigung, und Appenzell ges 


fette ſich diepfallg- nicht zu ihnen. Den Kaifer Ferdinand ging 
hingegen bie ganze Efögenoffenfchaft um jene Betätigung an, 
die er ihr auch den 23. April 1559 ausſtellen ließ). Im 
der Folge unterblieben ſolche Begehren fomol von Seite der 
ganzen Eidgenoſſenſchaft, als einzelner Orte derſelben; alle 
fingen an, ihrer Unabhängigkeit vom Teiche ſich beffer bes 
mußt zu werden. 

Das eigenthämliche Verhaͤltniß der Eidgenoffen zu dem 
Herzoge Maximilian Sforze von Mailand, den fie wie ihren 
Mündel behandelten, und von dem fie Geld erpreßten, wo 
fie deffen beburften, Hätte nicht Zeit, fich zu einer eigentli« 
chen ftatsrechtlichen Geſtaltung zu entwickeln, weil es zu bald 
aufhörte. Hingegen ging and dem Frieden mit dem Könige 


D Uri N. DOXCL 
2) Urt NR. DECCLAKIX, 
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Franz L von Fraukreich, der auf ewige Zeiten abgeſchloſſen 
wurde, ein eigenthuͤmliches ſtatsrechtliches Verhaͤltniß hervor, 
das bis zur franzoͤſiſchen Revolution die Grundlage aller Ver⸗ 
handlungen mit dieſer Macht bildete. xie weſentlichſten Be⸗ 
ſtimmungen desſelben waren folgende: Die Freiheiten, welche 
die Schweizer in Frankreich und in den franzoͤſiſchen Beſitzun⸗ 
gen in Italien genießen, ſollen nur auf diejenigen ihrer Ver⸗ 
buͤndeten, welche inner den Marken der Eidgenoſſenſchaft 
wohnen, oder deutich fprechen, und auf, ihre Unterthanen 
anwendbar fein. Die Freiheiten, welche ihnen frühere Könige 
währendder Iyoner Meflen bewilligt haben, follen ihnen aufewige 
Zeiten verbleiben. Keiner der ‚beiden Verbündeten fol ge⸗ 
ftatten, dag feine Leute den Feinden des andern zuziehen, 
oder ihren Weg über feinen Boden einfchlagen , den andern 
Berbündeten anzugreifen. Gegenfeitig fol freier Handel und 
Wandel ohne Erhöhung der Zölle befichen. Der merfwürs 
digfte Artikel: mar indeflen wol derjenige, der ein Schiedge⸗ 
richt aufftellte, das Über die Streitigkeiten, welche zwifchen 
der Krone Frankreich und den Eidgenoſſen, oder zwiſchen 
Particularen des einen und den Regierungen. bed ander 
Theiles entftehen wärben , entfcheiden ſollte. Jede der beiden 
Parteien folte in folchen Fällen zwei Schiedrichter wählen, 
welche fodann, wenn ber Streit. eine Gegend diedfeitd ber 
Alpen betreffen würde, in Peterlingen, bei. Streitigfeigen in 
Stalien in Poleggio ſich verfanmeln und, wenn fie keinen 
Vergleich zuftandebrächten, nach firengem Rechte Sprechen 
follten. Wenn feine Mehrheit der Stimmen herauskaͤme, follte 
der Kläger den Obmann in Chur, oder im. Walid wählen, 
und ber Enticheidung diefes Obmannes hätten fih beide Par⸗ 
teien zu unterziehen. Bei Streitigfeiten unter. Particularen 
follte der Kläger feinen Geguer auffschen, mo dieſer wohnte, 
Sn den Gebieten beider Verbündeten jolte nie das Eigenthum 
eined Bewohners bed andern Gebietes mit Beſchlag belegt 
werben,. ed wuͤrde denn bewiefen, daß der Schuldner bie 
Schuld wirklich anerkannt habe, oder wenn beim begehrenven 
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Zeile anf dem Gebiete ded Andern ſchweres Unrecht ge⸗ 
ſchehen waͤre ). 


Die Erbvereinigung mit Oeſterreich, in welcher auch die 
Freigrafſchaft Burgund einbegriffen war, ſollte auf ewige 
Zeiten gelten und bedurfte alſo keiner Erneuerung. Die Er⸗ 
kaͤuterungen in Beziehung auf die Zoͤlle, welche durch ver» 
änderte Berböltniffe noͤthig wurden, werden wir in der Dar⸗ 
ſtellung des Handels in dieſem Zeitraume anfuͤhren. Andere 
Erlaͤuterungen wurden in Beziehung auf die Freigrafſchaft 
Burgund noͤthig, als dieſelbe nach der Thronentſagung Kai⸗ 
fer Karl's V. nicht der deutſchen Linie des oͤſterreichiſchen 
Hauſes, ſondern nebſt den Niederlanden dem König Philipp IL 
von Spanien zuftel. Diefer ſprach fich ſchriftlich aus; die 
Eidgenoffen hingegen orbneten im Jahre 1560 vier Gefandte 
nach der Freigraffchaft ab, derfelben ihre Neutralität zu vers 
fünden. Wiederholt fuchte die Freigraffchaft, bei den Eidge⸗ 
noffen zu bewirken, daß der in: der Erbvereinigung vorfoms 
mende Ansdruck »treues Aufſehen⸗ als eine Verpflichtung zu 
thätiger Hülfe andgelegt werde; bie Eidgenoſſen beharrten 
aber deſto fefter darauf, nur. ihre affällige Berwendung das 
runter verſtehen zu wollen, da die Freigraffchaft nur von 
Frankreich angegriffen werben konnte, unb in diefem alle 
eine thätige Huͤlfe die Nothwendigkeit hätte perbeifähren koͤn⸗ 
nen , daß Schweizer ſich gegen Schweizer hätten ſchlagen | 
müffen *). 

Auch in dem Bunde, welchen ber Herzog von Sawojm 
mit Zuͤrich, Bern, Lucern, Zug, Baſel, Freiburg, Solo⸗ 
thuen und Scaffhaufen 1512 auf fuͤnfundzwanzig Jahre ab⸗ 
geſchloſſen hatte, und dem Appenzell ſich den 10. Weinmonat 
1516 anſchloß, befand fic eine Beſtimmung, daß, wenn zwi⸗ 
fhen dem Herzog und den mit ihm verbändeten Eidgenoſſen 





3) Url, R. DCLxxXxXMII. | | 
4) Leu, Artikel; Burgund, Sraffhaft; in der erſten Abthei⸗ 
lung dieſes Bandes unſerer Geſchichte, ©. 453. 
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Zwiſtigkeiten entflehen würden, feine Feinbfeligkeiten Ratt- 
finden follten, fondern ein Schiedgericht zu entfcheiden hätte. 
Jede Partei follte nämlich, zwei Mitglieder desfelben ernen- 
‚nen, die fi} in Biel zu verfammelu und Uber den Streit 
gütlich, oder rechtlich zu entfcheiden hätten; bei’ gleich ges 
theilten Stimmen follten fie einen Obmann wählen, wo es 
ihnen belieben würde, nur nicht aus ded Klägers Lande. 
Für Streitigkeiten zwiſchen Particularen enthielt diefer Bund 
die nämlichen Beftimmungen , wie der ewige Frieven mit 
Frankreich. Eigenthuͤmlich hingegen und ohne Gegenſeitigkeit 
war bie, Beftimmung, daß, wenn der Herzog mit irgend Je⸗ 
mand, wer ed auch wäre, in Streit gerathen und fein Geg⸗ 
ner ihm Recht vor den Eidgenoffen vorfchlagen, der Herzog 
ed aber nicht annehmen würde, dieſe dann nicht gehalten fein 
follten, ihm Hülfe zu leiften ®).. 


- Die Eidgenoſſen hatten fruͤher immer ihre Ehre darin ge⸗ 
ſucht, daß die Mahlſtatt in ihrem Gebiete ſich befinde; deſto 
- auffallender iſt es alſo, daß das Capitulat von Mailand 
dießfalls Feine Beſtimmung enthält). Sollte, ſich darin nicht 
die bereitd anfangende Abnahme der Achtung gegen die. Sqhweiz 
andiuredient 


Nach unſern gegenwärtigen Begriffen won Reutralickt lau⸗ 
tete die Behauptung der Eidgenoſſen ſonderbar, dag nämlich 
jede Macht das Recht habe, durch ein neutrales Land zur 
ziehen, um ihren Feind aufzufuchen, und daß ein fo durch⸗ 
‚siebendes Heer, wenn ihm eine Stadt den Durchmarfch, oder 
die Lieferung von Lebensmitteln. verweigere, berechtigt ſei, 
diefelbe mit Gewalt zu erobern, ohne daß die Neutralität 
dadurch verlegt werde’). 





5) Ur R. DCLXXXI, \ 

6) Urt. NR. DCCCLV. 

7) Abſchied vom 5. April 1557 aus Baden, in der ‚Abſchie de 
ſammlung in Lucern. 
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Statsrechtliche Berbaltniſſe der Appenzeller mit 
den Eidgenoffen. 

Durch ihre Aufnahme unter die Orte der Eidgerioffenfchaft 

erhielten die Appenzeller dad Recht, allen Tagſatzungen beis 


zuwohnen und an denfelben mitzuninımen. Beide Theile übers 


nahmen die Verpflichtung, fobald fie gemabnt werden, ein⸗ 
ander Huͤlfe zu fenden, ſoviel jedem beliebe. Selbſt für ge 
meinfchaftliche Kriege gegen dad Ausland enthielt der Bund 
feine. Beftimmungen, wieviel Mannfchaft jeder Drt zu liefern 
habe. Diefer Luce wurde jedes Mal in den Abichieden ab» 
geholfen, indem diefelben die Anzahl der Maunfchaft fell» 
fegten „ welche jeded Glied des Bundes zu flelen batte, die 
dann auch richtig geftellt wurde. In den einheimifchen Krier 
gen gab jeder Theil ſoviel Volk, ald ihm beliebte. Bei Er⸗ 
oberungen hatte Appenzell feinen Antheil anzufprechen, wie 
jeder ‘andere Drt. Der Fall, daß die Eidgenoffen im Kriege 
etwas einbäßen mäÄßten, wurbe wahrfcheinlic far unmöglich 
gehalten, indem ed an Beftimmungen für denfelben mangelt. 
Bei Zwiſtigkeiten unter den Eidgenofjen follte Appenzell ver 
mitteind auftreten, aber feiner Partei Hülfe leiſten. Wuͤrde 
es ſelbſt in Zwiſtigkeiten mit den Eidgenoflen gerathen, fo 
hatte jede Partei zwei Gdyedrichter unter den Eidgenoſſen 
zu waͤhlen, damit dieſe den Streit guͤtlich, oder rechtlich 
entfcheiden; bei gleich getheilten Stimmen lag ed an ben 
Schiedrichtern, ben Obmann. in der Eidgenoffenfchaft zu waͤh⸗ 
len. Ohne Bewilligung der Eidgenoſſen, oder wenigfiend ber 
Mehrheit verfelben, durften die Appenzeller weder in einen 
Bund treten, noch einen Krieg beginnen. Freier Mandel, 
ohne Erhoͤhung der Zoͤlle, war durch die ganze Eidgenoffen- 
haft feftgefegt °). 

Ohnue erft eine Beflimmung zu verlangen, nahm Appenzell, 
fobald es in die Reihe der eidgenoͤſſiſchen Orte aufgenommen 
worden war, feinen Rang und Sitz in der Tagſatzung nach 





8 Urt R. DCLXVI. 
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Schaffbauſen, alfe vor dem Abte und vor der. Stadt St. Gal⸗ 
len, cin, wobei ed auch von den Übrigen Orten geſchuͤtzt 
. wurde, obſchon der. Abt: ſich fehr Dagegen alıflehnte. 

Beim Bundesichwur wurde der Unterſchied, daß die acht 
alten Orte von den fünf neuern ſich ſchwoͤren ließen, ohne 
denſelben gagenſeitig ebenfalls den Eid zu leiſten, wie das 
‚unter den acht alten Orten gegenfeitig. den Fall war, fort⸗ 
während feftgehalten, fo fehr er auch Limmillen und Zank 
veranlaßte. Diefer Heinliche Sinn, daß die Altern Orte Bor» 
züge vor ben neuern behaupteten ‚- ſprach fich nicht weniger 
in der. Foderung aus, daß Appenzell in den erfien Zeiten 
feiner Aufnahme in den Bund noch befonders darum bitten 
mußte, in die Bündniffe mit den fremden Staten aufgenom⸗ 
men zu werden umd die nämlichen Bortheile dießfalls zu ge⸗ 
‚nießen, wie die. Übrigen Drte. Nachdem man’ ſich Dann aber 
einige Zeit lang an das neue. Bundesglieb gemöhnt hatte, 

‚gewährte man auch ihm Gleichheit der Rechte. 

Der Landedfrieden zwifchen Zürich und Bern und ben ka⸗ 
tholiſchen Orten hatte auch. auf Appenzell einigen Einfluß , 
"weil auch diefer Ort zu denfenigen. gehörte, welche das Rhein» 
thal repierten, wohin viele Appenzeller pfarrgenöflig waren. 

‚Wir ‚heben ‚daher bereits in der Weichichte felbft diejenigen 
Artikei bezeichnet, welche auch‘ für Appenzell eine ſtatsrecht⸗ 
liche binbende Geltung hatten. 


Spefätedene atsretliäe Berbältniffe, beſonders 
su ben zugewandten QOrten. 

Da die beiden Städte Muͤhlhauſen und Rothwil in den 
eidgenoͤſſiſchen Bund aufgenommen würden, fo trat. auch Ap⸗ 
penzell zu denfelben in das Berhältnig, welches zwiſchen den 
Kdgenöfliichen «Ständen „und ‚den zugewandten Orten beflund. 
In den Bundesurkunden beider Städte. befand ſich die Er⸗ 

: Härung, daß⸗die dreizehn Orte dieſelben zu ewigen Bundes⸗ 
genoſſen angenommen haben, ein Verhaͤltniß, in welchem 
einzig dieſe ſtanden. Beide Städte verpflichteten ſich, ben 
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| Eidgenoffen,, wenn fe andy nur. von einem einzigen Orte 
gemahnt werden follten, auf eigene Unkoſten mit aller‘ ihrer 
Macht zuzuziehen. In Beziehung auf die gegenfeitig denfels 


ben zu leiſtende Hülfe waren für beide Städte wegen ihrer 
verſchiedenen Lage auch verſchiedene Beſtimmungen aufgeftellt. 
Zur Muͤhlhanſen, dad außer dem Stadtbezirke kein Land be+ 
faß, wurde feſtgeſetzt, daß auf die Mahnung des Stadt die 
Eidgenoſſen derſelben anf ihre Koften foviel. Hülfe fenden, 
als ihnen beliebe, daß aber die Stadt feinen Krieg anfan⸗ 
gen, auch außer der Gidgenoſſeaſchaft Niemand Hülfe leiften 
möge Ohne Simvilligung der Mehrheit der eidgenoͤſſiſchen Orte. 
Soweit emthielten die Bundesbricfe beider Städte .die naͤm 
lihen Artikel. Fuͤr Rothwil, bei feiner größern Entfernung 
son der Schweiz, und da die Stadt mehre Herrfchaften ber ' 
ſaß, wurde dann weiter feſtgeſetzt, daß die Eidgenoſſen fie 
bei ihren Befisungen zu fchügen haben, und daß die Stadt, 
wenn dieſe angegriffen werhen follten, biefelben vertheidigen 
möge ohne vorherige Biligung her Cidgenoſſen. Da die Stadt 
ſchon wiederholt mit den Gidgenoffen gegen fremde Mächte 
gefochten hatte, jo murde ihr für den Fall, daß dieſes wie 
der geichehen follte, Antheil an der Beute zugeſagt, wie ben 
übrigen Eidgenoffen. Hingegen wurde freier Durchzug für 
die Eidgenoffen ausbedungen , denen die Stade ihr offen Haus 
fein folle, und deren Manufchaft fie die nöthigen Lebensmittel 
zu liefern babe. Auch fofte fie Feine neuen Zölle aufrichten, 
fowie ihr hingegen in ber. Schweiz freier Handel, wie deu 
übrigen Eidgenoſſen, und auc in fremden Btaten die nk 
lichen Handelsvortheile zugefagt waren, welche die Eidge⸗ 
noffen felber genießen. ‚ Ueberdieß verpflichteten ſich ‚Die, Eip⸗ 
genoffen, das Hofgericht der Stadt Rothwil zu ſchuͤtzen, Das 
übrigens in den Gtreitigfeiten, beider Theile nicht angerufen 
werben durfte, indem für alle Rechtöfälle das eidgenoͤſſiſche 
Recht geltend gemacht wurde, das in Baden gu⸗ſuchen ſei. 
Beide Städte übernahmen endlich die Verbindlichkeit, das 
eidgenöflifche Recht anzunehmen, wenn e& ihren: von ihren 
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Gegnern angeboten werde, bei innern Kriegen der Eidge⸗ 
noſſen zu vermitteln und, wo diefed nicht gelingen würde, 
der Mehrheit der Stimmen zu folgen’). 


Wer mit. feinem Bermögen das Land: verließ, hatte biöher 
noch immer Abzugsgebübren bezahlen mäffen, wie folche auch 
für Erbichaften feftgefegt waren, die außer das Land fielen. 
Allmdlig fing man’ indeffen an, das Käfige dieſer Foderun⸗ 
gen einzufehen, feit der Verkehr mit den Nachbaren zuge 
nommen hatte, und durch Berträge mit ihnen fuchte mar, 
diefelben gegenfeitig aufzuheben. Den erfien Vertrag biefer 
Art fchloß Appenzell mit Baſel; fernere Rerträge mit meh 
ren andern Städten folgten ’ wo fd bie Gelegenheiten dazu 
darboten '9). 

Ueber das Erbredt von Fremden beſtanden wenige be 
flimmte PVorfchriften. In alten Fällen mußten Zeugniffe 
vorgewieſen werden, wie bie’ Appenzeller in ähnlichen Bers 
Hältniffen am Orte eines fremben Erben behandelt würden; 
dann ließ man gemöhnlidy- "das Gegenrecht gelten. Da in⸗ 
deſſen dieſe Weiſe viele Verzoͤgerungen und Verwickelungen 
herbeifuͤhrte, ſo ſuchte man allmoͤlig; ſich wenigſtens mit den 
naͤchſten Nachbaren zu verſtaͤndigen. So kam eine Ueberein⸗ 
kunft mit der Stadt St. Gallen zu Stande, daß die Erb⸗ 
theilungen nach den Geſetzen in der Heimath des Erblaſſers 
geſchehen; wer Erben im Gebiete des andern Theiles hatte 
und etwas vergaben wollte, hatte die Bewilligung des Nathed 
einzuhofen, der fodann jene Erben: einberufen, denſelben den 
Willen deb 'Bergäbenden eröffnen und ihre Meinung vernehe 
men mußte ??). Für den hämlichen Grundfag war man [hon 
früher mit dem Abte von St. Gallen äbereingefommen; fer 
ner, daß Weibergut, welches durch Helrath in das Land des 
andern Theiled überging, daſelbſt verfichert werde, und daß 








9) Urt. R- DELXXI. DCXCV. 
10) Urt. NR. DCCCVIL 
31) Urt N. MXIX. 
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Freue) am Orte, mo fie gefchehen, zu beftrafen feien. Nach 
früherer Uebereinkunft mit dem Abte wurde der Friedensbruch 
da geftraft, so der Frieden befohlen (nangelegt.) worden 
wer; man befand ſich aber nicht wohl bei diefer Weile und 
traf mit dem Fürften 1569 die Abrede, daß ter Friedend- 
bruch Eünflig geftraft werde, wo er flaftgefunden babe ?*). 

Ueber Zmiftigkeiten zwifchen Appenzell und dem Kürften, 
oder der Stadt St. Gallen hatten die zwölf Orte zu fpre= 
then, jedoch nur in Folge aufgefommener Gewohnheit und 
nicht im Kraft von Verträgen. 


gandesverfaffung. 


Es fehlt jede Spur einer gefchriebenen Berfaflung aus 
diefer Zeit. So berrichte denn auch bei der Gewalt, auf 
die jede Behörde Anfpruch madıte, die größte Willkuͤr, welche 
die Trennung des Landes befördern balf und erluickterte. Ju⸗ 
dem wir nun aus Thatfachen die Befugniffe jeder Behörde 
andzumitteln trachten, wollen wir die Bemerkung nicht un. 
terfaffen,, daß wir vielleicht auch irrige Angaben bringen 
werden. 


Die Landsgemeinde war, wie ed fi wol von felber 
verfieht, auch damald die Verfammlung aller ftimmfähigen 
Mannsperfonen und die oberfte Behörde. Wir wiflen aber 
nicht einmal, wann der junge Appenzeller flimmfähig wurde; 
folgern dürfen wir, die Stimmfaͤhigkeit fei zugleich mit der 
Waftenfähigkeit eingetreten. Deutlich ausgeſprochen findet fich 
die Beſtimmung, was die Landsgemeinde befchliege, dürfe von 
feinem Natbe geftürgt werden '?). Jeder Landsmann durfte 

nach Belichen an der Landegemeinde ſprechen und Anträge 
machen '%); wir finden, daß fogar auswärtige, aber im Laub 


42) Urk. R. DCCCXXXIV. DCECCCKX. 
13) Raths- und Urphedbuch von 1588, und das filberne ' 

Landbud, beide im Archive zu Appenzell. 
14) 9 I1,1,6 9. 
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angeſtellte Beiffiche diefes Recht benuͤtzten?*). Ob ed erlaubt 
war, BVorfchläge unter dem Volke vorzubringen, oder ob man 
jich auf die Bühne begeben mußte, um Anträge zu machen, 
ift unbekannt; das Letzte finden wir aber wahrjcheinlicher”°). 
Wieviele Unruhen aber umd welche unbefounenen Beichlüffe 
aus folchen Anträgen bervorgingen, zeigte uns ſchon die Als 
tere Öefchichte, und der buͤcheler'ſche Handel beftätigte ed wieder. 

Daß die Landsgemeinde nebft dem Landammann, dem Tand> 
weibel und dem Landfchreiber auch den Sedelmeifter und den 
Gerichtsſchreiber wählte, wiffen wir zuverläflig '"); ebenfo , 
daß fie die Wahl des Bannerherrn vornahm, wenn eine ſolche 
noͤthig war ?®). 

Aus Acten und Abſchieden erhellt, daß der große Rath 
von ſich aus fremden Maͤchten die Bewilligung von Mann⸗ 
ſchaft abſchlagen konnte, daß er aber die Bewilligung nicht 
gehen durfte ohne Zuftimmung der Landsgemeinde 19). 

Das Bürgerrecht, Kandrecht genannt, konnte nur die Landes 
gemeinde ersheilen. Wer fich bei derfelben darum bewerben 
wollte, hatte vorerjt dem zweifachen Landrathe einen Ent⸗ 


15) Urt. N. DCCLXIX. 
16) An’ der gewoͤhnlichen Landsgemeinde des Jahres 1538 trat Büche- 
ler drei, oder vier Mal auf den Stuhl; Bd. IH, 1, ©. 270. 

17) 3b. IU, 2, S. 92, die Geſchichte der Landsgemeinde von 1588. 
18) Landammann Wieler und Landfchreider Wieler, die ohnehin 
„ins Rheinthal geben, follen dort die appenzelliihen Hauptleute 
„(die verbotene Werbungen betrieben) vor fih berufen; dem Ban- 
„nerherr, der ſelbſt balf, dad Verbot zufmakhen, werde die Be- 
„ſoldung abgefchlagen; am nächften zweifachen Landrathe werde 
„man fid) wegen der Bannerberrnftelle beratben, und man. er» 
vachte, er werde an der nächſten Landsgemeinde ab- 
„gefest werden. Notizen ohne Datum, aber vermutb- 
ih von 1592, im Landesarchive zu Appenzell. 

„Und zulegt fo hatt der Bott vnſerer Eydignofien von Appenzell 
„anzeigt, wie füniglih Mi. Anwälten Schryben eben fpät finen 
„Herren zufbomen, deßhalb fie die Landsgmeind zu befammen 
mit zytt noch wyl gebapt. u, f. w.« .Abfchied zu Freiburg den 
2. Herbſtmonat 1549 in der Abfhiedefammiung zu Lucern. 
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(ofungsfchein von feinem Herrn vorzuweiſen, in welchen 
and; durch Zeugen bewiefen werden mußte, daß der Mann . 
mit feiner Frau nad den vorgefchriebenen Formen eingeſeg⸗ 
net und die Kinder in rechtmäßiger Ehe erzeugt worden feien; 
überdieß mußte ihm von feinem Herrn befcheinigt werden, 
dag er der Leibeigenfchaft, der Leiftung des Leibfalles und 


der Fagnachthennen und aller andern Pflichten entlaffen fei *°), 


Wer fidy in den innern Rooden niederlaffen wollte, bedurfte 
weiter nichts, wahrfcheinlicdy weil der vollftändige Kirchhoͤre⸗ 
rath von Appenzell zum zweifachen Landrathe gehörte; für 
die NRiederlaflung in den äußern Rooden hatte man fich noch 
bei derjenigen zu melden, in welcher man feinen Wohnſit 
zu nehmen gedachte ?'), 

Die Landögemeinde übte zuweilen auch das Begnadigungs⸗ 
recht aus, wenn Männer, die den Frieden gebrochen hatten, 
ehr⸗ und wehrlos erfiärt worden waren. Da bei foldhen Ur⸗ 
tbeilen die Formel, daß die Betreffenden den Degen, von 
jeher das Zeichen des freien Mannes, nicht mehr tragen, 
alſo auch an der Landdgemeinde nicht mitſtimmen durften, 
üblich war, fo kam dieſes Necht der Landsgemeinde billig 
zu 2°); indeſſen geſchah die Begnabigung auch zuweilen durch 
den Rath. Inden Jahren 1550, 1557, 1559, 1562, 1567, 
1570, 1573, 1577, 1579, 1582, 1585, 1591 und 1595 


20) „Daß Inen wol wüßend, wie N. N. mit einanderen nach Chri⸗ 
«ftenliher Ordnung zu Kilchen und ſtraßen gangen.» Urt. N. 
DCCCCXVL 
So verftehen wir Folgendes: „It. wytter ift gemachet worden, 
„dag nun binfür fölle in ußeren Rooden, wenn einer ein Landt- 
„man wol werden, fo folld den Roden nah gon⸗Raths⸗ 
und Urpbedbuch im Landesarchive zu Appenzell. Zwar könnte 
diefer Beichluß audy dahin verfianden werben, daß die neuen Lands⸗ 
leute in die verfchiedenen Rooden nad) der NReibenfolge derſelben 
eingetbeilt werden follen, und.wirklich ift diefe Deutung tem Wort⸗ 
laut angemefener , aber durchaus unwahrſcheinlich. 
22) „upf das band fy iz Frydbrecher Bein diefelbige hand ſy gnadet 
„Das fy wieder Ire Gwer mögent tragen.“ Brief von Joͤri Schläpfer 
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wurde von ber Landögemeinde der Frieden nachgelaflen*®). 
Es fcheint, daß der Rath ſich vorher berathen habe, ob man 
der Landögemeinde vorfchlagen wolle, den Frieden aufzuheben **). 
Die Nachlaſſung beſtund darin, daß mit Ausnahme ber 
jenigen, welchen dag Friebendgebot wegen Friedensbruchs, 
oder Todſchlags auferlegt war, alle desſelben los erklärt 
und alfo, wenn fie in neue Schlägereien gerieben, nicht ale 
Friedensbrecher beftraft wurden ?°), 

Nicht nur in unruhigen Zeiten, wie 3. 3. im bicheler’fchen 
Handel, fondern auch fonft bei wichtigen Streitigkeiten, bes 
fonderd zmwifchen Gemeinden, geflattete die Obrigkeit nad} ers 
folgten Rechtöfprüchen die Appelation an die Landsgemeinde?9). 

Die Beftätigung 'und die Erneuerung ber eidgenöffifchen 
Bände gehörte vor die Landsgemeinde; hingegen ift feine Kunde 
auf und gefommen, daß die Bünde mit einzelnen Orten ber 
Eidgenofienfchaft, oder mit fremden Mächten diefer Behörde 
vorgelegt worden feien. 

Die Befchlüffe über alles, was in das Gebiet der Sitten 
und der Policei gehörte, gingen vom großen Rath, oder 
vom zweifachen Landrath aus. Aus einer nicht ſehr zuver- 
läßigen Duelle ?7) vernehmen wir indeffen, der Rath habe 
einft der Landsgemeinde den Vorfchlag gemacht, das Spielen 
zu verbieten, der aber bei den vielen Freunden ded Spielend 
einen fo großen Tumult erregt babe, daß man gemöthigt 
worden fei, die Sache zu verfchieben. Hingegen finden wir 
‚ feine Spur, daß bie Zuftimmung der Landögemeinde zur Er 

hebung von Steuern nothwendig gemwefen fei. 








von Appenzell, enthaltend die Belchreibung der Landsgemeinde 
von 1539, im 4. Bde. der vadian’fhen Briefe, S. 271, uf 
der Stadtbibliothel in St. Gallen. 

3) Der Sammler, Handfchrift in Appenzell, die fid) gewöhnlich 
in den Hänten des regierenden Landammanns befindet. 

24) Raths⸗,und Urphedbuch in Appenzell. 

25) Silbernes Landbuch, Art.: Friden nachlaßen. 

26) Urt. N. DCCLXXXIX. | 

77) NRütiner’s Tagebuch. 
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Schon damals, wie noch jetzt, verſammelte ſich die kLaud⸗ 
gemeinde regelmäßig am letzten Sonntage des Aprilo. Fruͤ⸗ 
ber hatte regelmäßig auch im Herbſt eine Verſammlung ders 
felben fkattgefadden, die dann aber aufgehört zu haben ſcheint. 
Hingegen wurde die Landsgemeinde außerordentlich ſo vft zu⸗ 
ſammenberufen, als es die Umſtaͤnde foderten. Ihr Verſamm⸗ 
lungsort war am Zihl in Appenzell. "Den Gefchũften ging 
jedes Mal eine Predigt voran. 
Erft als die Mißhelligkeiten zwifchen den außern und in 


nern Rooden Legannen, und die nachherige Trennung‘ afls 
wälig füch entwidelte, hielten die Außern Rooden befondere 


kandsgemeinden und zwar immer in Huntwil, vermuthlich 
weil von Altern Zeiten her, wo mehre Mal vie Landsge⸗ 
meinde hier gehalten worden war, die nöthigen Einrichtungen 
noch vorhanden waren. Ob die Landsgemeinde, welche den 
Theilungsbrief beftätigte, aud Gründen, oder nur zufällig 
in Tenffen gehalten wurde, wiſſen wir nicht. 

Die Sitte, dag jeder Landmann einen Tegen zu trageır 
hatte, wie diefed noch immer der Fall it, kam wol von den 


Zeiten her, wo nur Edelleute den Degen tragen und Siegel 


führen durften. Die Appenzeller wollten nicht weniger fein, 
ald Edellente; daher trug jeder feinen Degen, und, wer gern 
wollte, fchaffte ſich ein Siegel an. 

Der Schwur des Landeseides, mit welchem die Frühlings: 
Landsgemeinde jedes Mal gefchfoffen murde, machte auch 
damals ſchon den feierfichiten Theil derfelben aus. Alle Maͤn⸗ 
ner flunden mit entbliößtem Haupte da. Wahrfcheinlich wurde 
fhon damals die fchauerliche Erklaͤrung des Meineides vor» 
gelefen, die wir bie 1835 an unfern Randsgemeinden hörten, 
und die abgefaßt worden fein mag, ald man den Eid nicht 
mehr auf Reliquienkäftchen, fondern, wie es damals hieß, 
mit gelehrten Worten und aufgehobenen. Fingern leiſtete; 
wenigftend finden wir diefelbe in alten Büchern, in welchen 
der Kriegdeid aufgezeichnet iſt. Nach Verlefung vieler Kor: 
mel wurde ejt dem Landammann fein Eid vom Landfchreiber 

Geo. III. @e. 2. 12 


vorgeleſen, in welchem ex fich verpflichtete, des Landes Nupen 
und Ehre zu fördern ı und deſſen Schaden zu wenden; Witt, 
nen und Waiſen zu ſchuͤtzen ; Jedem zum Rechte zu helfen 
und zu richten nach dem Geſetze, mie es fein Gewiſſen fo- 
dere, nicht nach Gunft, auch nicht um Geldes, um Freund» 
ſchaft oder Keindichaft, noch anderer Sachen willen, fondern. 
nur. nach dem Rechte und für den Lohn, der ihm nach dem 
Geſetze beſtimmt fei; endlich von feinem Fürften, noch Herrn 
Penfionen, Gefchenfe, oder Gaben anders anzunehmen, als 
in der Landleute Seckel?e). Nachdem der Sandammann bie 
fen Eid geleiftet hatte, wandte er fich gegen dad Volk und 
lad demjelben den feinigen vor, der ihm bie Pflicht aufer⸗ 
legte, des Landes Nutzen und Ehre zu foͤrdern und deſſen 
Schaden zu wenden; dem Ammann Gericht und Recht zu 
ſchirmen; ihm und feinen Geboten gehorfam zu fein; dem, 
wozu Jeder gewählt werde, ein Genägen zu leiften, ſoviel 
er fönne, und endlich ebenfalld, von feinem Fuͤrſten noch 
Herrn Penfionen, Geſchenke, Mieth, oder Gaben anders 
anzunehmen, als in der Landleute Seckel. Nach Ablefung 
dieſes Eides erhoben alle Landeleute.ipre Schwörfinger und 
fprachen mit halblauter Stimme die Schwörformel nad, 
bie ihnen der Landfchreiber in folgenden drei Abtheilungen vor⸗ 
ſprach: „Das hab’ ich wohl verftanden, was mir ift vorge 
„Jefen und vorgeöffnet ift worden; — das will ich wahr und 
vftät halten treulich und ungefährlich; — alfo bit? ich, daß 
„mir Bott helfe und die Heiligen; Amen! ?"). Diefe Worte, 
bei feicrliher Stile ringsumher von mehren taufend Stims 
men halblaut ausgeſprochen, mußten einen unbefchreiblicen 
Eindrud machen, der jedes Gemüth tief ergriff. 
Der große zweifache Landrath beſtund im ber Regel 
aus dem zwölf Mitgliedern des Meinen und den zwölf Mit 
gliedern des großen Rathes in jeder Roode, zufammen 288 








28) So hieß und heißt noch die Statscaſſe. 
23) ur. N. DCCECLXVI. 
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Mann, aus den drei Beamteten, den Altlandammännern, 
vem Landfchreiber und dem Berichtöfchreiber. Da aber Nies 
mand verpflichtet war, zu kommen, fo war er nie vollſtaͤn⸗ 
dig verfammelt; befonders fehlten gewoͤhnlich viele Mitglieder 
aus den Außern Rooden. 


Diefe Behörde gab fich wenigftend nicht bamit ab, über 
Streitigkeiten von Particnlaren zu urtheilen. Hingegen fin 
ken wir Spuren ihrer Eimmilhung in Streitigkeiten zwiſchen 
Örmeinden und Particularen,, die fi jeboh darauf be= 
(hränfte, Männer zu ernennen, welche die Sache zu unter 
laden, darüber zu fprechen und ihr det. Spruch zur Geneh⸗ 
wigung vorzulegen hatten?°). Wir erwähnen auch zwei ger 
richtliche Fälle anderer Art, bei denen wir den jmeifachen 
kandrath thätig finden. Im Sabre 1582 hatte ein gewiſſer 
Urih Iſenhut eine Tochter genothzüchtigt, worauf der zwei⸗ 
fühe Landrath ihm befahl, diefelbe noch vor feiner nächiten 


Verſammlung zu ehelichen, oder ſich fonft mit ihr abzufin⸗ 
den; würde das nicht geſchehen, fo follte er dem Criminal 


gricht übergeben werden und der Landweibel als Öffentlicher 
Anffäger gegen ihn auftreten, der Scharfrichter jedoch nicht 
berufen, fondern vom Sculdigen eine Tröftung von zwei 
hundert Gulden erlegt werden. Ein anderes Mal beftrafte 


die nämliche Behörde einen Ehebrecher aus den äußern Roos 


| 


den, der alſo wahrſcheinlich ein Neformirter war?) Aus 
diefen einzelnen Fällen fcheint hervorzugehen, daß der zwei⸗ 
fahe Landrath nur bei fchmierigen Angelegenheiten, wenn. 
man nicht wußte, welcher Behörde diefelben zu uͤberweiſen 
fein, in richterlicher Stellung auftrat. Dahin mag ed denn 
auch gehören, daß er cinft die Entſchaͤdigung beſtimmte, bie 
einem Grundeigenthuͤmer für eine Strede Bodens, deren man 
zu einer Straße bedurfte, zu geben war. . 


%) Urt. M. DOCCCXXVHL | 
HM) Raths⸗und Urphedbuch von 1579 — 1588 im Landedars 
chive zu Appenzell. 
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Je nachdem eben der große Rath, oder der zweifache Land⸗ 
rath verfammelt war, ernannte jener, oder diefer die Ge» 
fandten an die Tagſatzung und ertpeilte bemfelben ihre In⸗ 
ſtruetionen. 

Ausſchließlich hingegen nahm der zweifache Landrath den 
jedes Mal nach der ordentlichen Landsgemeinde gewählten 
BVorftehern der ‚verfchiedeneg Rooden den Gerichtdeid ab und 
wählte aus benfelben die Heimlicher, den Bauherrn, den 
Spitalmeifter und den Giechenpfleger. Es geſchah diefed re 
gelmäßig bei feiner Verfammlung in der erften Hälfte dee 
Mai's, und weil neben den Altern Mitgliedern des zweifachen 
Landrathes auch alle neugemählten Beamteten, oder Rooden⸗ 
vorfteher, welche den Eid zu leiften hatten, in dieſer Bes 
hörde Sitz und Stimme hatten, io ward ihr der Namen 
neue und alte Raͤthe °°). 


Sowol an diefer ordentlichen Fruͤhlingsverſammlung, ald 
an feiner zweiten jährlichen ordentlichen Berfammiung, nach 
dem Gallustage, erließ der zweifache Landrath ein Landman⸗ 
dat, das auf allen Kanzeln abgelefen werden mußte, und 
policeilihe Veroronungen, oder Verordnungen Aber die oͤf⸗ 
fentfihe Sittlichleit enthielt. Zumeilen kamen in demfelben 
auch eigentliche Gefeße zum Vorſchein, die aber fpäter, nad 
dem die Erfahrung über die Zweckmaͤßigkeit derfelben ent« 
fhieden hatte, der Landsgemeinde vorgelegt werden mupten, 
um ind Landbuch zu kommen, 


Die Niederlaſſungsbewilligung an fremde Handwerker, went 
nämlich Feine Landsleute da waren, welche das gleiche Hands 
wer? hatten, fam aud) ausſchließlich dem zweifachen Land» 
rathe zu > 


32) Im Mandate von 1571 findet fi fh diefe Benennung im Eingange 
der fo beginnt: „Wir Landammann auh Nüw und alt Rätl 
u. ſ. w“ Das Driginal im Ardhive zu Appenjell. 
39 Protokoll ber neuen und alten Raͤtbe von 1521, 
Archive zu Appenzell. 
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ale Verorduungen diefer Behörde blieben in Kraft, bie 
fh diefelbe nach fechd Monaten wieder verfammelte ®*). 


Ter große Rath, auch der gebotene Rath und Lands 
ammann und Rath genannt, zählte 149 Mitglieder, nämlich 
die drei Randesbeamteten und aus jeder Roode zwölf Raͤthe, 
iu denen bie beiden Canzliſten famen. Er war indeffen nie 
vltändig verfammelt, ald wenn die Mitglieder beim ide 
ofgeboten wurden, in welchem Falle er gebotener Rath hieß. 
Brmöhnlich fanden ſich zwar die meiften Mitglieder aus den 
mern, aber nur je drei aus jeder der Außern Rooden, 

namlich der Hauptmann und zwei Kleinräthe, ein. Gar oft 

ihah es auch, daß er aus den Außern Rooden nur von 

im zunächt gelegenen, und wol auch, daß er von denſelben 
par nicht beſucht wurde, So läßt es ſich erklären, wie diefe 

Behörde in bewegten Zeiten zumeilen Befchlüfle faſſen konnte, 
vie der Meinung der Mehrheit ihrer Mitglieder zumwiderliefen. 
‚& it ein Beiſpiel befannt, daß der große Rath ein Wal for 
m nur and drei Beamten, fünfundzwanzig andern Beifigern 
md dem @erichtefchreiber beftund ?°). 

Bir haben bereit erwähnt, wie diefe Behoͤrde öfter bie - 
Sefandten an die Tagſatzung wählte und denfelben ihre Ins 
kructionen gab. Obſchon fie Feine richterliche Behörde im 
rollen Sinne des Wortes war, fo urtheilte fie gleichwol in 
verſchiedenen Zählen. Ihre Befugniffe können wir nicht wohl 
af andere Weife bezeichnen, als daß wir kurz die Gegen⸗ 
Rinde aufzähfen, mit denen fie fich befchäftigte. Was ihre: 
fihterfiche Stellung betrifft, fo finden wir Fein Beifpiel, daß 
ft in Streitigkeiten fwifchen Particularen entfchieden habe; 
wol aber gefchab es in fchmwierigen Kälen, daß fie den Rich⸗ 
tr bezeichnete *%), fowie fie bei Streitigkeiten zwiſchen Cor⸗ 





HM Landmandat vom 10. Mailsst va. dD. ° 

%) Raths⸗ und Urphedbuch, Gikung vom 14. Ehriſtmonat 
15885 Mandatenbuch von 15725 Urk. N. MVII. 

%) Urt. R. DOLXVII. 
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porationen und Particularen die Männer ernannte, welche 
guͤtlich, oder rechtlich zu entfcheiden hatten?”). Das Nims 
liche geſchah von ihr. bei allen Streitigkeiten zwiſchen Cor⸗ 
porationen ?®). Auch haben wir. ein Beiſpiel, Daß fie in einem 
Streite zwilchen einem auswärts wohnenden Appenzeller und 
dem Gerichtsherrn desſelben urtheilte 2%). Bei Scheltungen 
swifchen bedeutenden Männern, ober gegen folche ſprach fie 
ebenfall3*%), Aus allen diefen Einzelheiten möchten mir fol; 
gern, daß fie nur bei Gtreitigfeiten, weldye die Leidenſchaf⸗ 
sen in dem Maße bätten aufregen koͤnnen, oder bereitd aufs 
geregt hatten, daß Unruhen ‚zu beforgen waren, in richterlie 
cher Stellung auftrat. Ueberdieß urtheilte fie Aber verſchie⸗ 
dene Vergehen, bie damals mwahrfcheinfich alle als policeiliche 
Vergehen betrachtet wurden, als Todtſchlag, Unzucht, Dop⸗ 
peiehen, Unterlaſſung des Kirchenbeſuches, Fluchen, Unge⸗ 
horſam gegen Eltern, häusliche Streitigkeiten, Unvorfichtig 
feiten mit dem Feuer u. f. w. 

Der große Rath war es ferner, welcher die Teſtamente 
beſtaͤtigte“). Er ernannte die Cloſtervoögte“?). Wenn ein⸗ 
zelne Rooden Verordnungen erließen, in welchen Strafbe⸗ 
flimmungen ‚vorfamen , fo unterlagen biefe der Beftätigung 
des großen Rathes“s). Er geftattete Ausnahmen von beftes 
benden Berorönungen, 3.8. Holz, namentlich Bretter außer 
das Land zu verkaufen, fowie er binmider. felbft werfchiedene 
Berordnungen-erließ. Alle Unterhbandlungen mit fremden Fürs 
fien, mit den Eidgenoſſen und ben zugemandten Orten: wir, 
den von ihm geleitet, und die Firchlichen Angelegenheiten, in 
fofern fie im Bereiche der Obrigkeit lagen, von ihm beforgt. 


- 3N Urk. R. DCCXCVIU. DCCCIX. 

38) Ur? NR. DCCEXVI, DECCLXXV. DCCCCXXII. DCCCCL. 
39) Urk. N. MLVII. 

40) urt. NR. DCECLXXX. PCCCOXVMII. 

4) Urt. NR. DCCCLX. DCECC, 

42) Urt. R. DCCCLXXII. 

‚43 Urt. R. DOCLXXX. DCCCLXI, 
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Unter feiner Verwaltung fiunden nicht nlır die Finanzen bes 
kandſeckels, ſondern auch diejenigen des Siechenhauſes und 
des Spitals, nnd er war ed auch, der die wenigen obrig⸗ 
keitlichen Unterftägungen an Arme austheilte. 
!andammann und Heimlider. Heimlicher hiegen die 
Gemeindevorficher, die anf alle Verletzungen der Geſetze zu 
achten und dieſelben dem Landweidel anzuzeigen hatten, wel⸗ 
cher die Stehe eines oͤffentlichen Whlfägers verſah. Ihuen 
wurde 1535 aufgetragen, ſich vollſtaͤndig zu verſammeln, 
um Buͤcheler's Ausſagen abzuhoͤren und dieſelben dem Rathe 
zu berichten. Bei dieſem Aulaffe treten fie. das erſte Mai 
als Behoͤrde auf. Landammann und Heimlicher erſcheinen 
nur ein einziges Mal, alb fie den 8. Mai 1382 zmet Bet’ 
ordnungen erließen, daß nämlich, wer an Sonn». und Feſt⸗ 
Tagen über bie Gaſſe, oder zum Wein gehe, ofne. ingt 
Rod, ober Mantel zu tragen, drei Schilling Buße zu be⸗ 
zahlen habe, und daß, wer eine Urfehde beſchwoͤre und naht 
inner Monatöfrift die Gefaͤngnißkoſten bezahle, als Meinei- 
diger ehr» und gewehrlos erflärt werben und Niemand weder 
„Nutz, noch Schad« fein folle. Im Fahre 1585 verfammel- 
ten fich die Beamteten, die Hauptleute und die Heimlicher 
der innern Nooden, nebft ſovielen Gemeinderaͤthen, ald.man 
sufammenbringen fonnte, in Allem um fünfzig, um Beichläffe 
in Religionsſachen zu faflen. Und Allem laͤßt ſich fchliegen, 
dog Landammann unb Heimlicher Feine eigentliche feſte Wer 
hoͤrde bildeten, fondern nur gelegentlich und in ber Form, 
wie ed ben Beamteten gefiel, zufammenberufen wurden, . 
Bon dem geheimen Nathe haben wir Feine genaue 
Kenntniß, wiſſen auch nicht, wann er aufgefiellt wurde, wer 
ihn wählte, und aus wievielen Mitgliedern er beftund; ber 
ſtimmt wiffen wir nur, aus dem Raths⸗ und Urfehden- Buche, 
daß in Appenzell ein geheimer Rath war. Noch bezeichnet 
die Volksſage ein Haus außer dem Dorfe, auf einem baben 
Gewmaͤutr, auf der Seite gegen Bonten und ummeit bes Hoch⸗ 
gerichtes, ald ben Verfammlungsort desſelben. Auf dem Rath⸗ 
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wurde von der Landsgemeinde der Frieden nachgelaffen?®). 
Es fcheint, daß der Rath ſich vorher berathen habe, ob man 


der Landegemeinde vorfchlagen wolle, den Frieden aufzuheben **). 
Die Nachlaſſung beſtund darinn, daß mit Ausnahme ber: 


jenigen, welchen das Friedendgebot wegen Friedensbruchs, 
oder Todſchlags auferlegt war, alle desfelben los erklärt 
und alfo, wenn fie in neue Schlägereien geriethen, nicht als 
Friedensbrecher beſtraft wurden ?°), 

Nicht nur in unruhigen Zeiten, wie z. B. im buͤcheler'ſchen 
Handel, fondern auch. fonft bei wichtigen Streitigkeiten, be 
fonders zivifchen Gemeinden, geftattete die Obrigkeit nad} ers 
folgten Rechtöfprüchen die Appellation an die Landsgemeinde?9). 

Die Beftätigung und die Erneuerung der eidgenöffifchen 
Bände gehörte vor die Landsgemeinde; hingegen ift feine Kunde 
auf und gefommen, daß die Bünde mit einzelnen Orten ber 
Eidgenofienfhaft, oder mit fremden Mächten diefer Behörde 
vorgelegt worden feien. 

Die Beichlüffe über alles, was in dad Gebiet der Sitten 
und der Policei gehörte, gingen vom großen Rath, oder 
vom zweifachen Landrath aus. Aus einer nicht fehr zuver- 
läßigen Quelle ?”) vernehmen wir inteffen, der Math habe 
einft der Landsgemeinde den Vorfchlag gemacht, das Spielen 
zu verbieten, der aber bei den vielen Freunden des Spielend 


einen fo großen Tumult erregt babe, dag man gendthigt 


worden ‚fei, die Sache zu verfchieben. Hingegen finden wir 
feine Spur, daß die Zuftimmung der Landögemeinde zur Er 
bebung von Steuern nothwendig gemefen fei. 








von Appenzell, enthaltend die Befchreibung der Randögemeinde 
von 1539, im 4. Bde. der vadian’fhen Briefe, S. 271, auf 
der Stadtbibliothek in St. Gallen. 

33) Der Sammler, Handichrift in Appenzell, die fid gewöhnlich 
in den Hänten des regierenden Landammanns befindet. 

24) Ratdhs- und Urphedbuch in Appenzell. 

25) Silbernes Landbud, Art.: Friden nachlaßen. 

26) Urt, N. DCCLXXXIX. 

27) Rütiner’s Tagebuch. 
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Schon damals, wie noch jegt, verſammelte ſich die Lande, 
gemeinde regelmäßig am fetten Sonntage drd Aprife. Fruͤ⸗ 
ber hatte regelmäßig auch im Herbſt eine Verſammlung ders 
felben Rattgefudben, die dann aber aufgehört zu haben ſcheint. 
Hingegen wurde die Landsgemeinde außerordentkic fo oft zu⸗ 
ſammenberufen, ald es die Umftände foderten. Ihr Verſamm⸗ 
langsort war am Zihl in Appenzell. Den Gefihäften ging 
jdes Mal eine Predigt voran. 

Erft ald die Mißhelligkeiten zwifchen den Außern und in⸗ 
nern Rooden Legannen, und bie nachherige Trennung afls 
nälig fi) entwidelte, hielten die Äugern Rooden befondere 
Iondögemeinden und zwar immer in Huntwil, vermuthlich 
weil von Altern Zeiten ber, wo mehre Mal vie Landegen 
minde hier gehalten worden war, die nöthigen Einrichtungen 
dh vorhanden waren. Ob die Ranbögemeinde, welche den 
dheilungsbrief beftätigte, aus Gründen, oder nur zufällig 
in Tenffen gehalten wurde, wiſſen wir nicht. 

Die Sitte, daß jeder Landimann einen Degen zu trageır 
hatte, wie dieſes noch immer der Kal it, kam mol von den 
fiten her, wo nur Edelleute den Degen tragen und Siegel 
führen durften. Die Appenzeller wollten nicht weniger fein, 
als Edellente; daher trug jeder feinen Degen, und, wer gern 
nofte, fchaffte ſich ein Siegel an. 

De Schwur des Landeseides, mit welchem die Frähfings: 
dandsgemeinde jedes Mal gefchloffen wurde, machte auch 
damals ſchon den feierfichiten Theil derfelben aus. Alle Maͤn⸗ 
zer ſtunden mit entbliößtem Haupte da. Wahrfcheinfich wurde 
ſchon damals die fchauerliche Erklärung des Meineides vor 
glefen, die wir bie 1835 an unfern Randsgemeinden hörten, 
und die abgefaßt worden fein mag, ald man den Eid nicht 
mehr anf Reliquienkäfichen, fondern, wie ed damals hieß, 
mit gefehrten Worten und aufgehobenen. Fingern leiftete; 
wenigſtens finden wir diefelbe in alten Büchern, in welchen 
der Kriegseid aufgezeichnet if. Nach Verleſung diefer Kurs 
wel wurde et dem Landammann fein Eid vom Landfchreiber 

q. III. @e. 2. 12 


48 
.vorgeleſen, in welchem gr ſich verpflichtete, des Landes Nutzen 
und Ehre zu foͤrdern und deſſen Schaden zu wenden; Witt⸗ 
wen und Waiſen zu ſchuͤtzen; Jedem zum Rechte zu helfen 
und zu richten nach dem Geſetze, wie ed ſein Gewiſſen fo- 
dere, nicht nad Gunft, auch nicht um Geldes, um Freund 
ſchaft oder Keindichaft, noch anderer Sachen willen, fondern . 
nur nach dem Rechte und fuͤr den Lohn, der ihm nach dem 
Geſetze beſtimmt ſei; endlich von feinem Fuͤrſten, noch Herrn 
Penfionen, Geſchenke, oder Gaben anders anzunehmen, ale 
in der Landleute Sedel??), Nachdem der Landammann dies 
fen Eid geleiftet hatte, wandte er fich gegen das Volk und 
lad demſelben den feinigen vor, der ihm die Pflicht aufer- 
legte, des Landes Nugen und Epre zu fördern und deſſen 
Schaden zu wenden; dem Ammann Gericht und Recht zu 
firmen; ihm und feinen Geboten gehorfam zu fein; dem, 
wozu Jeder gewählt werde, ein Genuͤgen zu leiften, foviel 
er fönne, und endlich ebenfalld, von feinem Fürften noc 
Herrn Penfionen , Geſchenke, Mieth, oder Gaben anders 
anzunehmen, als in der Landleute Seckel. Nach Ableſung 
biefes Eides erhoben alle Landsleute ihre Schwörfinger und 
fprachen mit halblauter Stimme die Schwörformel nah, 
die ihnen der Landſchreiber in folgenden drei Abtheilungen vor- 
fprach: „Das hab? ich wohl verftanden, was mir iſt vorge 
„Äefen und vorgeöffnet ift worden; — das will ich wahr und 
vſtaͤt haften treulicd und ungefährlich; — alfo hitt' ich, daß 
„mir Gott helfe und die Heiligen; Amen!) Diefe Worte, 
bei feicrlicher Stille ringeumber von mehren taufend Stim⸗ 
men halblaut auögefprochen, mußten einen unbeſchreiblichen 
Eindrud machen, der jedes Gemüth tief ergriff. 

Der große zweifache Landrath beftund in der Regel 
‚aus den zwölf Mitgliedern des Fleinen und den zwölf Mit 
. gliedern des großen Rathes in jeder Roode, zufanmen 288 








2%) So bieß und heißt noch die Statscaſſe. 
29) Urk. N. DCCCCLXVIL 
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Bann, aus den drei Beamteten, ben Altlandammännern, 
dem Landfchreiber und dem Gerichtöfchreiber. Da aber Nies 
mand verpflichtet war, zu fommen, fo war er nie volfläns 
dig verfammelt; befonders fehlten gewöhnlich viele Mitglieder 
aus den Außern Rooden. 


Diefe Behörde gab fich wenigſtens nicht damit ab, Aber 
Streitigkeiten von Particularen zu urtheilen. Dingegen fin 
den wir Spuren ihrer Einmiſchung in Streitigkeiten zwiſchen 
Srmeinden und Particularen , die fidh jedoch darauf be- 
Ihränfte, Männer zu ernennen, welche die Sache zu unter 
fahen, Darüber zu ſprechen und ihr den Spruch zur Bench 
migung vorzulegen hatten ?°), Wir erwähnen auch zwei ge 
richtliche Faͤlle anderer Art, bei denen wir den zweifachen 
kandrath ehätig finden. Im Sabre 1582 hatte ein gewiſſer 
Urih Iſenhut eine Tochter genotbzüchtigt, worauf der zwei⸗ 
fühe Landrath ihm befahl, diefelbe noch vor feiner nächften 
Verſammlung zu ehelichen, oder ſich fonft mit ihr abzufin- 
den; würde das nicht gefcheben, fo folte er dem Eriminals 
gericht übergeben werden und der Landweibel als Öffentlicher 
Anftäger gegen ihn auftreten, der Scharfrichter jedoch nicht 
berufen, fondern vom Schuldigen eine Troͤſtung von zwei 
hundert Gulden erlegt werden. Ein audered Mal beftrafte 
die nämliche Behörde einen Ehebrecher aus den äußern Roos 
den, der alfo wahricheinlich ein Neformirter war ?'), Aus 
diefen einzelnen Fällen fcheint hervorzugehen, daß ber zwei⸗ 
fahe Laudrath nur bei fchmierigen Angelegenheiten, wenn. 
man nicht wußte, welcher Behörde diefelben zu Abermeifen 
kien, in richterlicher Stellung auftrat. Dahin mag ed denn 
auh gehören, daß er cinft die Entfchädigung beflimmte, die 
einem Grundeigenthuͤmer für eine Strecde Bodens, deren man 
meiner Straße bedurfte, zu geben war. . 


%) Urt, M. DOCCCXXVHL ' 
1) Raths⸗ und Urphedbuch von 1579 — 1588 im Landesars 
chive zu Appenzell. 
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Je nachdem eben der große Rath, oder der zweifache Land⸗ 
rath verfammelt war, ernannte jener, oder diefer die Ge⸗ 
fandten an die Tagſatzung und ertheilte. bemjelben ihre In⸗ 
ſtructionen. 

Ausſchließlich hingegen nahm der zweifache Landrath den 
jedes Mal nach der ordentlichen Landsgemeinde gewaͤhlten 
Vorſtehern der verſchiedenen Rooden den Gerichtseid ab und 
waͤhlte aus denſelben die Heimlicher, den Bauherrn, den 
Spitalmeiſter und den Siechenpfleger. Es geſchah dieſes re⸗ 
gelmaͤßig bei ſeiner Verſammlung in der erſten Haͤlfte des 
Mai's, und weil neben den aͤltern Mitgliedern des zweifachen 
Landrathes auch alle neugewaͤhlten Beamteten, oder Rooden⸗ 
vorſteher, welche den Eid zu leiſten hatten, in dieſer Be⸗ 
hoͤrde Sitz und Stimme hatten, Io ward ihr der Namen 
neue und alte Räthe ®°). 


Somol. an diefer ordentlichen Fruͤhlingsverſammlung, ald 
an feiner zweiten jährlichen ordentlichen Verſammlung, nadı 
dem Gallustage, erließ der zweifache Landrath ein Landman⸗ 
dat, das auf allen Kanzeln abgelefen werden mußte, und 
policeiliche Verordnungen, oder Verordnungen uͤber die oͤf⸗ 
fentfihe Sitelichkeit enthielt. Zumeilen kamen in demjelben 
audy eigentliche Gefeße zum Vorſchein, die aber fpäter, nach⸗ 
dem die Erfahrung über die Zweckmaͤßigkeit derfelben ent⸗ 
fchieden hatte, der Landögemeinde vorgelegt werden mußten 
um ind Landbuch zu kommen. 

Die Niederlaſſungsbewilligung an fremde Handwerter, wenn 
naͤmlich keine Landsleute da waren, welche das gleiche Hand⸗ 
werk hatten, kam auch auoͤſchließlich dem zweifachen Land⸗ 
rathe zu ®®i ‘ 


32) Im Mandate von 1571 findet ſch dieſe Benennung im Eingange, 
der fo beginnt: „Wir Landammann auh Nüw und alt Rath 
u. |. wu“ Das Driginal im Archive zu Appenzell. 

33) Protokoll Der neuen und atten Rätbe von 1521, im 

Archive zu Appenzell. 
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Ale Berorbuungen dieſer Behörbe blieben in Kraft, bie 
fih diefelbe nach ſechs Monaten wieder verfammelte ®*). 


Der große Rath, auch der gebotene Rath und Lands 
ammann und Rath genannt, zählte 149 Mitglieder, nämlich 
die drei Randesbeamteten und aus jeder Roode zwölf Raͤthe, 
in denen bie beiden Ganzliften famen. Er war indeffen nie 
vollſtaͤndig verfammelt, ald wenn die Mitglieder beim Eide 
apfgeboten wurden, in welchem Falle er gebotener Rath hieß. 
Gewoͤhnlich fanden ſich zwar die meiften Mitglieder aus den 
mern, aber nur je drei aus jeder der aͤußern Rooden, 
ulmlich der Hauptmann und zwei Kieinräthe, ein. Gar oft 
sihah ed auch, daß er aus den aͤußern Rooden nur von 
ten zunächft gelegenen, und wol auch, daß er von denſelben 
gar nicht befucht wurde, So läßt es ſich erklären, wie diefe 
Behörde in bewegten Zeiten zumeilen Befchläffe faffen fonnte, 
vie der Meinung der Mehrheit ihrer Mitglieder zumwiderliefen. 
Es if ein Beiſpiel befannt, daß der große Rath ein Mal for 
gar nur aus drei Beamten, fünfundzwanzig andern Beifigern 
md dem Gerichtsſchreiber beftund ?°). 

Bir Haben bereitd erwähnt, wie diefe Behörde Öfter bie - 
Sefandten an die Tagfagung wählte und denfelben ihre Ins 
fructionen gab. Obfchon fie Feine richterliche Behörde im 
sollen Sinne des Worted war, fo urtheilte fie gleichwol in 
verſchiedenen Fällen. Ihre Befugniffe können wir nicht wohl 
af andere Weiſe bezeichnen, ald daß wir kurz die Gegen⸗ 
Minde aufzähfen, mit denen fie ſich befchäftigte. Was ihre 
tihterliche Stellung betrifft, fo finden wir Fein Beifpiel, daß 
ft in Streitigkeiten zwiſchen Particularen entichieden habe; 
hol aber gefchah es in ſchwierigen Fällen, daß fie den Rich⸗ 
tr bezeichnete °%)., ſowie fie bei Streitigkeiten zwiſchen Cor 





AM kandmandat vom 10. Mai 1881 4. a. 0. 

5) Raths⸗- und Urphedbuch, Gikung vom 14. Ehriftmonat 
15885; Wandatenbucdh von 15725 Urk. N. MVIL 

%) Urt. N. DCLXVIN. 
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porationen und Particularen bie Männer ernannte, welche 
guͤtlich, oder rechtlich zu entfcheiden hatten®”). Das Näm- 
liche geſchah von ihr. bei allen Streitigkeiten zwiſchen Cor⸗ 
porationen ?°). Auch haben wir, ein Beifpiel, daß fie in einem 
Streite zwifchen einem auswärts wohnenden Appenzeller und 
dem Gerichtößerrn desſelben urtheilte 2°). Bei Scheltungen 
gwifchen bedeutenden Männern, oder gegen foldye ſprach fie 
ebenfans*%). Aus allen diefen Einzelheiten möchten wir fols 
gern, daß fie nur bei Streitigfeiten, weldye die Lejdenſchaf⸗ 
sen in dem Mage bätten aufregen Edunen, oder bereitd aufs 
geregt hatten, daß Unruhen zu beforgen waren, in richterli« 
cher Stellung auftrat. Ueberdieß urtheilte fie über verſchie⸗ 
dene Vergeben, die damals wahrfcheinfich alle als policeiliche 
Vergehen betrachtet wurden, ald Todtfchlag, Unzucht, Dops 
pelehen, Unterlafjung des Kirchenbefuches, Fluchen, Unge⸗ 
horſam gegen Eltern, haͤusliche Streitigkeiten, Unvorſichtig⸗ 
keiten mit dem Feuer u. ſ. w. 

Der große Rath war es ferner, welcher die. Teſtamente 
 beftätigte +"). Er ernannte bie Cloſtervögte“?). Wenn ein» 
zelne Rooden Verordnungen erliegen, in welchen Strafbe— 
flimmungen vorkamen, fo unterlagen diefe der Beftätigung 
bes großen Rathes*?). Er geftattete Ausnahmen von beften 
benden Berordnungen, z. B. Holz, namentlich Bretter auger 
das Land zu verkaufen, fowie er hinwider felbft verfchiedene 
Verordnungen erließ. Alle Unterhandlungen mit fremden Für: 
ſten, mit den Eidgenoſſen und den zugemanbten Orten wur— 
den von ihm geleitet, und die Firdhlichen Angelegenheiten, in: 
fofern fie im Bereiche der Ohrigfeit lagen, von ihm beforgt. 


- 37) Urt. N. DCCXCVIL, DCCCIX. 

38) Urf. N. DCCEXVI. DCCCLXXV. DCCCCXXM. DECCCL 
39) Urt. N. MLVI. | 

40) rk. N. DCCCLXXX. DCCCCX VIII, 

4) Urt. R. DCCCLX. DCCCE, 

42) Urt. N. DCCCLXXIL 

. 3) Urt. R. DCCLXXX. DCCCLAXI. 
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Unter feiner Verwaltung finnden nicht nur bie Finanzen bes 
kandſeckels, fondern auch diejenigen des Sichenhaufed und 
des Spitals, und er war ed auch, ber die wenigen obrig⸗ 
keitlichen Unterſtuͤtzungen an Arme auetheilte. 
tandammann und Heimlicher. Heimlicher hießen die 
Gemeindevorfteher, die anf alle Verletzungen der Geſetze zu 
achten und dieſelben dem Landweibel anzuzeigen hatten, wel⸗ 
cher die Stee eines oͤffentlichen Miklaͤgers verſah. Ihuen 
wurde 1535 aufgetragen, ſich vollſtaͤndig zu verſammeln, 
um Bücheler’d Ausſagen abzuhoͤren und dieſelden dem Rathe 
zu berichten. Bei dieſem Aulaſſe treten fie. das erſte Mal 
als Behoͤrde auf. Landammann und Heimlicher erſcheinen 
mr ein einziges Mal, als fir den 8. Mat 1582 zwei Bei’ 
ordnungen erließen, daß nämlich, wer an Soun». und-Fefl- 
Zagen über die Gaſſe, oder zum Wein gehe, ohne. Fingn 
Rod, oder Mantel zu tragen, drei Schilling Buße zu. be- 
zahlen habe, und daß, mer eine Urfehde beſchwoͤre und nicht 
mer Monetöfrift die Gefaͤngnißkoſten bezahle, als Meimi- 
diger ehr» und gewehrlos erHlärt werben und Niemand „weder 
»Nutz, noch Schad. fein folle. Im Jahte 1585 verfanmel- 
ten fi) Die Beamteten, die Hauptleute und bie Heimlicher 
tr innern Rooden, nebft fovielen Gemeinderaͤthen, ald.man 
zuſammenbringen konnte, in Allem um fünfzig, um Beichläffe 
in Refigiondfachen zu faffen. Und Allem laͤßt fich fchließen, 
daß Landammann und Heimlicher keine eigentliche feite: Ber 
hoͤrde bildeten, ſondern nur gelegentlich und in der Form, 
wie es den Beamteten gefiel, zuſammenberufen wurden. 
Von dem geheimen Rathe haben wir feine genane 
Kenutniß, willen auch nicht, wann er aufgeflellt wurde, wer 
In wählte, und aus wievielen Mitgliedern er beſtund; ber 
kimmt wiffen wir nur, aus dem Raths⸗ und Urfehden⸗Buche, 
daß in Appenzell ein geheimer Rath mar. Noch bezeichnet 
die Bolksfage ein Haus außer dem Dorfe, auf einem baben 
Gemduer, auf der Seite gegen Gonten and ummweit bes Hoch⸗ 
herichtes, ald den Verſammlungsort beöfelben. Auf dem Rate - 
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‚Haufe ‚findet man. keine Protokolle dieler Behoͤrde mehr. In⸗ 
deſſen iſt wahrfcheinlich daß dieſelbe aufgeſtellt worden ſei, 
‚a8 bie. innern Rooden ſich ganz den. kafholiſchen Orten an⸗ 
ſchloßen, die ebenfalls durch, geheime Raͤthe die Fatholifchen 
Angelegonheiten beſorgten. Das Wenige, was die Protokolle 
‚anderer Behörhen, non den Pexhandlungen dieſer aufbewahrt 
en. beweift ‚BaB fie ‚zuweilen den, Geſandten an die Tag⸗ 
fapnag Inſtruckiogen ertheilt und m. über religife Ange 
‚legenpeiten berathen hate"... un 
ADas Gaſßſengericht beftund. aus zwölf. von: ben ı neuen 
IR alten Raͤthen gewuͤhlten Mitgliedern... Der Landweibel, den 
umir als zugleich ‚Öffentlichen :Anfläger bereits Fennen gelernt 
hnden, führte. den Vorſitz bei dieſer Behörde. Auf Lofen Blättern 
Fiigent: wirvergeichnet, daß dieſes Gericht Policeivergehen, 
ws, Spieler! und: Hochzeitleute, die mehr Gaͤſte gehabt hat⸗ 
«tan, ald:ble-Verakdnungen ihnen erlaubten, beftraft habe. 
Auch nahm. es Zeugenvenhoͤne auf. Nach alten Sagen ver 
-Jauniielte es fich. auf dem offenen Plage unter dem. Rathhauſe. 
Die. Richter faßen: anf fleinektien : Bänfen um: die Säule, 
welche das erſte Stockwerk unterftäßt. Die Zeugen, welche 
bad Gericht. abzuhoͤren hatte, warteten auf der Rathölaube, 
swber: auf der Treppe, die durch eine Thüre verfchloffen wurde, 
‚bantit.fie die Ausſagen der andern Zeugen nicht hören. 
‚tt Wahrfcheinlich gab es auch in den äußern Rooden Gaſſen⸗ 
Weide, beren Mitglieder von ben Rirchhören gewählt wurden‘). 
Mer bad Bufengericht gewählt, aud wienielen Mitglie⸗ 
bern: es beftanden, und wer den Borfig bei demfelben ge⸗ 
führe babe, Finnen wir ebenſo wenig angeben, al bie De 


welchen Bußen —8* waren, fagt fchon ‚der Namen 


44) Raths- und Urphedbuch in Appenzell. 

* Protokolle der neuen und alten Räthe vom 1521 gen 
. 1595, beide auf loſen Blättern im Archive zu zu Apyenil, 
ſchriſtlich in meiner Sammlung; Urt. N. MXL, 
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völeben, amd daß es wirklich Aber Frevel gerichtet kabe, 
seht aus eigem Briefe Appenzell's an dad Gottesahaus St. 
Gallen hervor, in welchem Die Stellung won Leuten begehrt 
onrde, die. im Lande gefrevelt hatten.““). Dieſes -Hrzicht 
verſammelte fich. vegelmäßig jeden Donnerötag Morgeg um 
nenn Uhr. Laut einer Verorduung von 1975 mußte. ber 
Beibel zu diefer Stunde.eine Quart Wein ?”) auf ven Fiſch 
ia ber Gerichtsſtuhe Relen, und wenn ein. Richter noch aicht 
da war, mußte er ‚biefelbe bezahlen. Wer um sehn Uhr noch 
sit da war, bezahle drei Schilling Buße, und mer erft 
nach elf hr kam, wurde als Uebertreter des Eides geſtraft. 
die Richter hatten idre Dläge nach dem Range der Rooden 
inunehmen; wer auf einem auvern Plage ſaß, hatte eben⸗ 
ſals eine Map Wein zu dezahlen “) Aus dieſen Beſtim⸗ 
uungen laͤßt ſich entnehmen," daß das Gericht aus‘ allen 
Rooden zufammengefegt wat, db ſich auf dem Ramhauſe 
verſammelte. 

kandammann und peſancrae Richter hieß eine 
Schörde, die aus zwölf von den neuen undalten Raͤtben gewuͤhl⸗ 
tm Mitgliedern unter dem. Borfige ded Kandammanniv‘ beſtund. 
dieſe Behoͤrde hielt ihre Sitzungen wahrſcheinlich ‘auf dem 
Rathhauſe in Appenzell. Es waren dieſelben öffentlich. “Wach 
alter dentfcher Form mußte jede Partei eimen Fuͤrſprecher 
nihlen, den man oft auch ben Redner nannte. Die Richter 
nuften das Urtheil finden‘ und der Präftvent foradı ed’ aus. 
Denn eine Urkunde Äber badfrtbt begehrt wurde, ſo fiegelte 
fe der Pandammann im Namen des Gerichte. Es firady über 
Streitigkeiten, die das Eigempäm betrafen. " Zumdllen  orde 
nete ed auch an, dad jede Partei zwei Schiedrichter erisäßte, 


%) Brief vom 5. Hornung 1559 im eerirbua⸗ 1556 — 1561 im 
Landesarchive zu Trogen; eine. andere Abfhrift desſelben befindet 
fh in meiner Sammlung 

V) Eine Quatt pat-bei und zwei af und beträgt alfo den vierten 
Theil eines Vterteleimers, genannt Viertel, oder der alten Sicla. 

MMandatenbuch von 1578 im Archive zu Appenzell. . 
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denen ber Yräffbent, als Dbmann, half, den Streit gütlich 
beizufegen, ‘oder rechtlich zu entfcheiden. Wie oft fich dieſes 
“ Bericht verfammelte, wiſſen wir nicht; wel aber bärfen wir 
vermuthen, daß die Verfammlungen am Dienstäge flattge- 
funden haben. Richt unwahrſcheinlich iſtes, daß die aͤnßern 
Rooden ein beſonderes Geſchwornengericht gebabt haben; viel⸗ 
leicht auch, daß ein ſolches nur in der Roode Trogen bes 
ſtand, deſſen Mitglieder von ber Kirchbore erwaͤhlt wurden +49), 


Es liegt ebenſowol in den. patriarchaliſchen Sitten, als in 
der bemofratifchen Regierungsform, nicht ſo ſehr das bloße 
ſtrenge Recht, als vielmehr „bie Billigfeit ‚walten zu laſſen 
und die Aufregung. der Leideuſchalten forgfältig zu vermeiden. 
Aus diefer Richtung ging. ‚beiden. Eidgenofien die Uebung 
bervor, die Streitigkeiten unter. ‚Mitgliedern des Bundes, 

wo immer möglich, durch Schiedrichter beilegen zu laſſen, 
und die naͤmliche Richtung und Uebung finden wir auch bei 
den Appenzellern. Wir haben. hereits wahrgenommen, daß 
zuweilen der zweifache Landrath, zuweilen Landammann und 
geſchworne Richter, öfter noch, der große Rath folche Schied⸗ 
richter feſtſetzten *0). Gewoͤhnlich uͤberließen es die Behoͤrden 
den Parteien, die vier Schiedrichter zu wäßlen, und begeichs 
neten dauın ihren Präfidenten, der überhaupt dei den wiche 
$igften righterlichen Behörden den Vorſitz führte, ald Obmann. 
In einer. Streitigkeit ‚eifchen den Gemeinden Appenzell unb 
Gais, bei welcher wahrfcheinfich große Aufregung herrſchte, 
wurden. aus feche unparteiifchen Nooden zwölf Richter ers 
wählt, und.der Landammann ald Obmann derfelben ernaunts 
ald fodann bie Parteien ſich mit dem Spruche derſelben nich 
zufrieden geben wouten, wurden den fruͤhern Richtern noch 


. . 
N 7 une Nee 
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49) Prötvtotnt ber netten und alten Räte von 1521, im 
Archive zu Appenzell und abfchriftlich in meiner Safrinilung‘ Mathe 
und Urphedbuch vom 26. Wär 1585; urt, R. DELXVIIL 
DCCLXXXI, MXL. 

50) Anm: 30. 37. 38, 49, 
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mölf andere ans den nämlichen Rooden zugeorbuch Bet 
dieſem Falle finden wir die erfte Spur jener Sufammenfegung 
der Commiſſionen, die ſich bis vor wenigen Jahren erkalfen 
bat, daß nämlich erft eine foldhe von brei Mitgliebern er⸗ 
nannt und biefe im Falle der Appellation mit zwei neue 
Mitgliedern vermehrt wurde, denen der Rath im Kalle wie 
derbolter Appellation nochmals zwei neue beiorbnete ®7), 


Das Eriminalgericht beftund aud den gefammten großen 
Rathe unter dem Vorſitze des Landammannd. Die Foͤrmlich⸗ 
feiten .bei demfelben find in dem Entwurf einer ausgeſtellten 
Urfunde volftäntig aufgezeichnet. Zwiſchen der erften und 
zweiten Klage mußte eine Frift von vierzehn Tagen gegeben 
werden, die verdoppelt wurde, wenn der Angeklagte abwe⸗ 
fend war, fo daß in diefem Falle erft nach vier Wochen ein 
Endurtheil gefält werden durfte. Der Landweibel, der, wenn 
fein anderer Kläger vorhanden war, als oͤffentlicher Anklaͤ⸗ 
ger auftrat, erbat fich ebenſowol, als ber Beklagte, einen 
FZürfprecher. Dieſes Gericht fcheint, fi am Mittmoche ver⸗ 
fammele zu haben; wenigftend finden wir es in den Jahren 
1555 und 1584 an diefem Tage verfammelt. 

Sn einem Falle, wo ein Unterthan des Abtes von St. Gal⸗ 
(en von einem Appenzeller, der fich flüchtig machte, ermor⸗ 
det worden war, mußte der Landweibel bezeugen nnd durch 
zwei Zeugen beweifen, daß er den Beflagten zu Haus und 
Hof vorgeladen hatte. Hierauf fragten die Kläger, was Red 
tens fei. Die Richter erkannten, man folle die Kleider des 
Gemordeten in den Kreis bed Berichtes bringen. Sobald 
diefed gefchehen war, wiederholten bie Kläger ihre Frage. 
Das Urtheil ging dahin, der Weibel foße im Kreife des Gew 
richte® drei offene Straßen machen, den abmweienden Ange⸗ 
Hagten rufen und ihn vorladen. Nachdem auch diefe Foͤrm⸗ 
lichleit vollzogen war, erfannte dad Bericht auf bie nochmalige 


51) ur. N. DCCXXXVII. DCCCLIV., und die in der vorigen An« 
merkung bereit6 angeführten. 


+8 
Frage, was Rechtens fei, bie. Sache ſei fo groß, daß ber 
Faudamımann den Stab nieberlegen und das Schwert ergreis 
(gu folle. , Nachdem die Behörde: mit diefer Foͤrmlichkeit die 
Stellung ald Criminalgericht eingenommen hatte, erklärte fie 
‚den. Abwefenden des Todtſchlages fchuldig und fein ganzes’ 
Bermögen als verfallen; wenn die Verwandten des Getöbtes 
ten, mit. Inbegriff feiner Schwäger und Geſchwiſterkinder, 
den Todtſchlaͤger autreffen, oder auffinden ſollten, ſo werde 
die Obrigkeit ihnen behuͤlflich ſein, denſelben ums Leben zu 
bringen; fie haben aber auch felber das Recht, ihn zu tödten, 
ohne ſich deßwegen vor dem Rathe vertfeidigen zu muͤſſen, 
und ohne daß ſeine Verwandten ihn rächen dürften °?), 


In dem einzigen Verhoͤre, das wir noch vorgefunden ha⸗ 
ben ‚fehlen die Fragen. Ebenfomwenig ift aufgezeichnet, ob 
die Geſtaͤndniſſe freiwillig gemefen, oder durch die Folter er- 
zwungen worden feien. Der Gebrauch der Folter ift übrigens 
nicht zu bezweifeln „da, fie im bücheler’ichen Handel auch ges 
gen Unſchuldige angewendet, überhaupt: ald Gottesgericht bes 
trachtet wurde, dem ſich, die Kläger und die Beflagten zu 
unterziehen hatten, ‚indem. man vorausfegte, der Unfchuldige 
werde die Schmerzen beſſer ertragen. Es beſtund dieſelbe in 
der Regel darin, daß dem Betreffenden ein ſchwerer Stein 
an die Fuͤße gebunden und er an den Armen ruͤckwaͤrts in 
die Hoͤhe gezogen. wurde, ‚bis bie Oberarme. aus den Schuls 
| tergelenken ausgerenkt waren, worauf der Scharfrichter die⸗ 
ſelben wieder in ihre natuͤrliche Lage zuruͤckzubringen hatte °®), 


Rod immer: war. das Land in Rooden eingetheilt. Sechs 
berfelben hießen 'die innern und ſechs andere die äußern Roos 
den. „Die fchwendiner, zeutiner, lehner, fchlatter, gontener 
und: wiefer, oder ridenbacher. Rooden waren die ſechs Innern; 
“ . . \ . , ) . . . . . . 
52).Rathb- und Urpbedbuch von 15845 UrP.N. DCCLXXXII. 

DCCCLXIU. DCCCCLXV. In St. Gallen fand die naͤmliche 
Proceßform ſtatt. 
5» 3. 3,1,6©.3; Urt. N. DECCLXRZIL 
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die ſchs Anger waren Urnäſch, Derisau, die obere und die 
mire Roode Duntwil, Teuffen und Trogen. Ale Außern 
Rooden und Die Halfte der wieler, oder ridenbacher Roode 
von den inner „ Soviel nämlich von der letzten zum Kirch⸗ 
hiele Gais gebörte, nahmen die Reformation an; die uͤbri⸗ 
gen fünf und eine halbe Rooden hingegen, die alle nach Ap⸗ 
neh pfarrgendflig waren, blieben beim katholiſchen Elan» ° 
. In der Moode Trogen befanden ſich zwei Pfarrkirchen, 
in a Tresen und Grub; hingegen hatten bie beiden Rooden 
Huntwil nur eine Rice, im Dorfe dieſes Namens. 
Jede Diefer Mooden hatte vierundzwanzig Vorſteher, bei 
denen der Hauptmann den Vorfig führte, und die zur Hälfte - 
dem Beinen „ zur andern Hälfte dem großen -Rathe der Roode 
angebörten. Die halbe Roode Gais, obſchon durch, einige 
Striche , Die man der Roode Trogen und dem Rheiuthal abs 
genonnnen hatte, vergrößert, machte allein eine Ausnahme und 
hatte blog zwoͤlf Vorſteber, die ebenfalld zur Hälfte ihrem Heinen, 
zur Hälfte ihrem großen Rathe zugetheilt waren. Diefe Ber 
hältniffe währten fort bis zum Jahre 1834; nur die Anzahl 
der Vorſteher mar ſchon früher in mehren Rooden vermin- 
dert worden, und feither ift auch die Eintheilung in kleine 
und große Mäthe eingegangen. Jaͤbrlich wurde ein. neuer 
Hauptmann ‘gewählt, und ber abgehende hieß dann Alt haupt⸗ 
mann. Die ein Mal gemählten Hauptleute blieben lebens⸗ 
länglidy Mitglieder des Gemeinderathes. So geſchah es, dag 
man im nämlihen Gemeinderathe oft gleichzeitig drei big 
vier Althanptleute fand, von’ denen gewoͤhnlich bei der jähr- 
lichen Wahl wieder einer an bie Hauptmanngitelle ernannt 
wurde. Ob die Althauptleute, wie die Altlandammänner 
im großen Rathe, überzählige Beiſitzer des Gemeinderathes 
waren, oder ob dieſer deſto weniger Mitglieder hatte, ver⸗ 
wurögen wir nicht auszumitteln; das Erſte iſt aber wahrſcheinlich. 
Wir haben ſchon erwähnt, daß die Kleinraͤthe der Rooden 
Dad Recht befaßen, dem großen Rathe des geſammten, Lan⸗ 
Des beizumohnen, fowie fie, nebfl den Großraͤthen der Roo- 
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Die erſte Spur, daß man Gegenſtaͤnde, die ſonſt vor die 
Sandögemeinde gehörten, den fämmtlicjen Kirchhoͤren zur Ab⸗ 
ſtünmung vorlegte, finden wir im Herbſtmonat 1558 ‚ in⸗ 
dem es art. die Entfcheivung der Kirchhoͤren gebracht wurbe, 
ob man eine neue Landftraße lachen wolle (wo, ift nicht 
gefagt), die taͤglich für ‚Sal; » und Wein» Fuhren benuͤtzt 
wuͤrde #9), Ebenſo wurde im Brachmonat 1581 tie Zuſtim⸗ 
mung, zu dem Bunde mit dem Könige Heinrich III. von Frank⸗ 
reich bei den Rirchhbren ‚eingeholt und von benfelben auch 
wirklich ertpeilt ). 


Was nad}. 1588. gef, wollen wir nicht erwähnen, weil 
das, was in fo bewegten Zeiten unter Volksherrſchaften ge= 
ſchieht, gar. oft vielmehr ind Gebiet der Willkuͤr, ald in das⸗ 
jenige der Berfaffungen gehört. 


Auch unter ben damaligen Aemtern fand dasjenige des 
Landammanns obenan. Es gab aber damald nur einen Lands 
ammann, der jährlich gewählt wurde und .entlaffen werden 
fonnte, aber dennoch, wie früher, in den meiften Fällen zwei 
Jahre an feiner Stelle blieb, Wer ein Mat. diefed Amt .ber 
Heidet hatte, blieb Iebenslang unter dem Namen Altlands 
ammann Mitglied des Rathes, mußte aber in Appenzell mob» 
nen. Oft wurde ein folder Altlandammann .wicder an feine 
frühere. Stelle befördert. Diele Weiſe gab den Mafregeln 
der —— eine Planmaͤßigkeit und Beharrlichkeit, die 
bei den gegenwaͤrtigen Beſtimmungen und Uebungen im gleichen 
Maße nicht, möglich iſt. Auch erhielt der Flecken Appenzell 
ale beſtaͤndiger Wohnſitz dieſer Beamteten die Bedeutung eines 
wirklichen Hauptortes ‚in welchem Kenntniffe und Reicht huͤ⸗ 
mer ſich vereinigten; aus der naͤmlichen Quelle gingen aber 
auch allmaͤlig eine Geringfhägung der übrigen Rooden und 








59) Mandat in der walfer’fhen Sammlung,-Handichrift R. 
63, 2, 15, auf der Stadtbibliothel in Winterthur. 
60) Raths⸗und Urphedbud in Appenzell: 
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ein Stolz hervor, bie große Schuld an dem Berfolgunges 
geiſte und demnach mittelbar an der Landestheilung hatten. 


Die Landammänner diefer Epoche waren folgende: 
1516. Dans am Eggelin ®'). 
1518. Ulrich Iſenhut °2), 

1519. Hand Mofer °°), 

1520. Ulrich Itenhut **). _ 
1522. Hans Ranfer®®). 

1524. Heinrih Baumann 9%. 
1525. Ulrich Broger 7). 

1526. Dans Lanker ®”. 

1528. Ulrich Iſenhut °®). ' 
1533. Chriſtian Wiefer °°). 
1535. Heinrich Baumann °°). 
1536. Ulrich Broger ). 

1540. Heinrih Baumann ?°). 
1541. Mauriz Gartenhaufer 7*), 
1546. Heinrih Baumann”). 


6) Sauter’fhe Chronik, S. 4A. 
62) U. a- D. ©. 426. 
63) A. D. S. 48. 


64) 9. a. O. &. 429.) 


65) Walther Klarer’s Reformationsgefhidhte S. 80. Sie 
fagt zwar nur, Lanker fei ne“en Andern zwiſchen 1521 und 1525 
Landammann geweien; ich verfeße aber feine Wahl in diefes Fahr, 
wei Sauter dei demſelben wahrſcheinlich einen Fehler gemacht 
bat, indem er Ulrich Broger als Landammann und als Landwei⸗ 
bei aufführt. 

66) Dandihrift NR. 1298, L. 937, Tr. DD,, Fol. 52, im Stifte 
archive zu St. Gallen. 

6) Sauter’fhe Chronik ©. 436. 437. 

63) U. a. D. 5. 439. 444. 

69 9. a. D. S.I446. 447. 

70) Urk. N. DCCCXII. 

7D Sauter'ſche Chronik ©. 44. 

72) Urk. N. DCCCXXXVI. 
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1548. Othmar Kurz). 

1550. Konrad Lehner ”*) 

1553. Joachim Meggelin 7°). 

41556. Sebaftian Thörig von Urnaͤſch?9). 
1558. Joachim Meggelin . 
1560. Othmar Kurz. 


1562. 
1564. 
1566. 
1568. 
1570. 
1572. 
. 1574. 
1576. 


Sebaftian Thörig. 
Joachim Meggelin. 
Othmar Kurz. 
Johannes Bodmer. 
Joachim Meggelin. 
Johannes Bodmer. 
Joachim Meggelin. 
Mauriz Heß; da er aber bald ſtarb, ſo 
verwaltete ſein Amt, als Siatthalter, 
der Altlandammann Johannes Bodmer. 


- 4578. Bartholome Thaͤler. 


1580. 


Joachim Meggelin. 
Johannes Bodmer. 


. Bartholome Thaͤler. 


Joachim Meggelin. 


. Johannes Bodmer. 
Johann von Heimen. 


Joachim Meggelin. 

Johannes Bodmer. 

Johannes Tanner von Herisau. 
Johann von Heimen. 

Konrad Wieſer. 


73) Sauter’ihe Chronik ©. 454. 

74) Wir ſchließen diefed aus der Urt. NR. DCCCLIV, in welder ei 
1552 Altlandammann genannt wird. 

75) ‚Sauter fhe Ehronif ©. 458. 

76) A. a. D. ©. 458 — 461. 

77) A. a. O. © 465; Uri N. DOCCLAXV. 


— 











ut haben. 


195 


159%. Johann von Heimen. 
1595. Sebaſtian Thörig’*). 


Der Sedelmeifter beforgte die Einnahmen und Aus 
gaben des Landes. Seit Appenzell unter die eidgendffiichen 
Orte aufgenommen worden war, erhielt e8 größere Penfios 
un, und ed wurde baher bei der Beſetzung biefer Stelle 
acht bloß auf rechtfdmifene, fondern auch auf reiche Mäns 
ur gehalten. Die Stelle felöft mag dadurch zu größerm 
Anfehen gelangt fein. Wir haben Beweiſe genug, daß der 
Erdelmeifter in dieſem Zeitraume von der Landsgemeinde 
wählt worden und gewöhnlich Iang im Amte geblieben fei. 
& find folgende Männer aufgezeichnet, die dasfelbe befleis 


1517. Hans Bartenhaufer 7”). 

1538. Sebaftian Thörig. 

1554. Ulrich Heinzen. 

1558. Paulus Gartenhaufer. 

1561. Paulus Jakob. 

1581. Hauptmann Iohann von Heimen. 
1585. Georg RiB°). 


Rod immer war bie Stelle des Landweibels ein Aut 
md nicht ein Dienft. Er führte den Vorſitz beim Baflenge- 
rihte und war Öffentlicher Auklaͤger, fogar bei dem Gerichte, 
ven Borftand er war. Ihm lag es ob, die eidlichen Ger 
hote auszurichten, was er aber auch den Hauptleuten über« 
Hagen konnte. Es iſt nicht unmahrfcheinlich, daß er and) 
kfugt war, jene rechtlichen Bewilligungen zu ertheilen, bie 
Kutzutage unter dem Namen Gemwälte von den Standes⸗ 
N) Sauter'ſche Chronik ©. 465 — 499, übereinftimmend mit 

einigen gleichjeitigen Urkunden. 

N) Randesarchin in Appenzell, Tr. IV. 
M Sauter’fhe Chronik, ©. 104 — 111, befätigt durch der: 
ſchiedene Urkunden. 
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bäuptern ausgehen, indem wir willen, daß vor 1580 das 
Bolt an der Landögemeinde auch dem Landweibel, wie dem 
Landammann den Eid leiſten mußte. Ihm lag ed ferner ob, 
die Bußen einzuziehen, und zwar auch diejenigen, die Bezug 
auf Uebertretungen von ©emeindeverordnungen hatten; von 
diefen hatte er aber die Hälfte den betreffenden Gemeinden 
abzugeben. Als Belohnung für diefe Mühe bezog er den 
vierten Theil der Bußen. Hatte er Jemand in Appenzell zu 
pfänden, fo betrug feine Gebühr einen Echilling; ebenfoviel 
betrug fie, wenn er an den fefgefekten Tagen Jemand in 
den .Außern Rooden ypfändete. Für jeden ‚befondern Gang 
. nach den Außern Rooden hingegen bezog er drei Bogen für 
den Tag, fünf Bagen, wenn er auch einen Theil der Nadıt 
zu einem folchen Gange verwenden, und einen Gulden, menn 
er außer dem ande übernachten mußte. Drei Schilling was 
ren ihm asugeſetzt, wenn er Jemand gefänglich einzuziehen 
Hatte. Daß übrigend während dieled Zeitraumes dad Amt 
“einen Theil feines frübern Anfebens verloren habe, ſcheint 
daraus hervorzugchen, daß im Jahre 1580 der zweifache 
Landrath beſchloß, dad Volk habe in Zukunft dem Landweibel 
feinen Eid mebr zu leiften, fondern er folle gebalten fein, 
dem Landammann, wie dad Bolt, Gehorfam zu fchmören. 
Ein anderes Zeichen finden wir in dem Belchluffe des zwei⸗ 
fachen Landrathes vom 9. Mai 1584, daß der Landweibel 
die alten Schulden, die er bis zur Landesrechnung nicht werde 
eingezogen haben, aus feiner Tafche bezahlen müfle‘‘). Ins 
deffen mag doch ein Theil der folgenden Namen der Rand- 
weibel dafür zeugen, dag mit diefem Amte immer noch eine 
gewiffe Würde verbunden war. 

1519. Hermann Toppenftein ®°). 





— t —— — 


81) Urk. R.DCCCLXU; Raths⸗ und Urphedbuch in Uppenzell; 
das ſilberne Landbuch, abſchriftlich in meiner Sammlung, 
B. 11. ©. 46. | 

82) Regiſter alter Berträge feit 1500, Handfrift N.62 im 
Landesarchive zu Heriau. 











1522. 
1524. 


1525. 
1355. 
1537. 
1542. 
1545. 
1548. 
1552. 
1556. 
1557. 
1566. 
1568. 
1570. 
-1576. 
1588. 
1594, 


197 


Ulrich Broger), 

Dans Bregenzer; er war in biefem Jahre 
Gefandter an die Tagſatzung **). 

Hans Tanner ®°). 

Ehriftian Wiefer 9 

Bernhard Tanner ®9. 

Konrad Bollenftein ). 

Konrad Röne oder Löw”). 

Jakob Boller 7). 

Hans Lanker). 

Heinrich Kurz). 

kaurenz Metzler ). 

Ulrich Better. 

Georg Boch. 


Hermann Zidler ber jüngere. / 


Maurig Deder. / 


Hans Honegger. 
Georg Boch ®°). 


Auch die Stelle des Landſchreibers wurde vonber Landes 
gemeinde und zwar gewöhnlich mit jungen Männern aus den 
beſten Familien beſetzt, da nur folche fchreiben lernten, Auch 
tieled Amt führte wiederholt zur Landammannsſtelle. Im 
Sabre 1564 finden wir den Randfchreiber an der Tagfagung. 
Folgende Namen von Randfchreibern find uns aufbewahrt 


worden. 


Matthias Zidler; wann er gewaͤhlt worden, und wie 
lang er an ſeiner Stelle geblieben ſei, wiſſen wir 





8) Sauter'ſche Chronik ©. 431. 

4) Abſchiedeſammlung in Lucern. 

8) Sauter’fhe Chronik ©. 436. 447. 

&) Regiſter alter Berträge u. f. w. 5. 82. Anm. 

M Bauter’fhe Chronik ©. 451. 452. 454. 457. 461. 

&) Urt N, DCCCLXII. 

8) Santer’fhe Epronit, ©. 472. 473. 475. 479. 488. 500. 
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nicht, nur foviel, daß feine Wahl vor 1531 ftatt 
hatte - 

1531. Jakob HEY. 

1536. Jakob Lehner ?’), 

1545. Joachim Meggelin °), 

1548. Mauriz Gartenhauſer °°). 

1552. Idachim Meggelin.. - 

1553. Mauriz Heß. Er blieb Landfchreiber, bis er 1576, 

kurz vor feinem Tode, zum Landammann erwaͤhlt 
wurde. 

1576. Hermann Zidler. 

1579. Konrad Wieſer. 

1587. Ulrich Nef. Er hatte die Stelle des Vorhergehenden 
verſehen, waͤhrend dieſer eine Compagnie in Frank⸗ 
reich anfuͤhrte 2). | | 

1588. Hermann Zidler ber jüngere “. 

1589. Ulrich Nef 5). 

1592. Wiefer ?°. 

1594, Konrad Schiegg 7), 


Auch der Gerichtsſchreiber wurde von der Landsge— 
meinde gewaͤhlt. Seine Beſchaͤftigung mag ſein Namen be— 
zeichnen, Er 'fcheint aber, zugleich‘ beim Kirchhörerath von 
Appenzell bie Schreibergfielle bekleidet zu haben, da er laut 





90 urk. N: DCCLXXI. 

91) Sauter’fhe Ehronit ©. 448, 452. 

- 92) Protokoll der Stadt Gt. Ballen. Id ſchenke dieſer offis 
ciellen Nachricht mehr Glauben, ald der ſauter'ſchen Chronik, 
welche wieder Meggelin nennt. 

93) Sauter'ſche Chronik, S. 457. 458. 479. 480. 486. 

94) So fagen, mit Ausnahme der Imuterihen, a al⸗ ſuaerrooder Ebro 
niken. 

95) Urk. N. DCCCCKEL 

96) Verordnung von dandawmann und Kath, im eazhaargiv⸗ 
zu Appenzell, 

97) Sauter Eine epronit ©. 500. 
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Beſchluß des zweifachen Landrathes von 1521 Mitglied jener 
Behörde felbit in dem Falle fein follte, daß er aus einer 
andern Roode wäre?) Wir liefern hier. fein Namensver⸗ 
reichniß, weil wir nur ein fehr unvollſtaͤndiges bringen koͤnnten. 

Die Stelle eines Statthalterd war fein eigentliches 
fled Amt; der Landammann ermählte einen folchen, wenn 
er fih außer das Land begeben mußte, für die Zeit feiner 
Abweſenheit. Im Jahre 1579 fchlug der Landammann Meg 
gelin dem zweifachen Landrathe vor, daß künftig der Land⸗ 
ammann nur ein Jahr im Amte bfeibe und einen Behalt 
von dreißig Pf. Pfenn. beziehe, ber abgehende Landammann 
aber ein Jahr Statthalter, mit einem Gehalte von zchn Pf. 
Denn. bleibe’). Wirklich wurde diefer Grundfag im Be⸗ 
ziehung auf den Landanımann bis 1588 beobachtet; fehr zwei⸗ 
felhaft iſt es aber, ob das and) in Beziehung auf den Statt 
halter geſchehen ſei. Wir willen nämlich, wie ber Kirchhörer 
sach von Appenzell dem reformirten Landammann Tanner ' 
von Herisau, nachdem biefer 1588 gewählt worden war, 
willen ließ, er fole einen Statthalter in Appenzell wählen 
und diefe Stelle, ald der Landammann zögente, dem Alte 
landammann von Heimen übertrug, der fie dann aber dem 
Allandammann Bodmer abtrsten mußte, als fie vom Lands 
ammann diefem Übertragen wurde 200). Hierauf blieb wirfe 
U jedes Mal der abgehende Landammann Statthalter, bis 
in Jahre 1595 der Altlandweibel Maurig Decker diefe Stelle 
erhielt 107), 

Den Bannermeifter wählte die Landsgemeinde, jedoch 
nicht jährlich. Ob dieſe Stelle übrigens nur zu Kriegszeiten 





8) Mandat von 1521 im Landesarchive zu Appenzell. - 

%) Raths- und Urphedbuch in Appenzell. Dieſes Beilpiel mag 
in der Folge dazu geführt haben, die „filleftehenden“ Landam- 
männer aufzuftellen. 

10) 4.0.9. 

164) Sauter ſche Ehronit &. 494. 501. 
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befeßt wurde, und wie lange die Gewählten an berfelben 
‚geblieben feien, ift und unbefanut; hingegen wiffen wir, dag 
der Bannermeifter Mitglied des Rathes war, fo lang er dieſe 
Stelle befleidete, und eine jährliche Veſoldung von zehn Pf. 
Pfenn. bezog '°?). 

Außer den genannten Aemtern kennen wir noch diejenigen 
des Baumeiſters, des Spitalmeiſters, des Siechenpflegers 
und des Armenleutenſeckelmeiſters, die alle vom zweifachen 
Landrathe beſtellt wurden; hingegen waren die Stellen eines 
Steuer - und eines Zehnten-Meiſters eingegangen, ſeit Ap⸗ 
penzell den Kirchenzehnten losgekauft hatte. 


Rechtsformen. 

So wie ſich die Öffentlichen Verhaͤltniſſe überhaupt almä- 
lig zu einer beſſern Ordnung entwickelten, fo finden wir bes 
fonderd auf dem Rechtsgebiete nach und nach mehr Klarheit 
in den Begriffen und verbefjerte Einrichtungen ‚ die wir hier 
befchreiben wollen. 


In Beziehung auf dad Eintreiben der Schulben bw 
ſchloß der zweifache Landrath im Sahre 1521, daß füänftig 
fein Hauptmann in-den-Rooden Pfande nehmen‘ möge ohne 
Bewilligung des Weibels !°%). Den 9. Mai 1585 befchloß 
die nämliche Behörde, für Summen, welche fünfzig Gulden 
überfteigen, dürfe die Schägung liegenden Gutes nur durch 
den Weibel ftattfinden; auch folle fein Hauptmann meiter 
Jemand beim Eid .aufbieten mögen, ed ſei ihm denn von 
der Obrigkeit, oder vom Weibel befohlen worden 00). Frür 
her war jede Schäßung gemeinfchaftlich vom Landweibel und 
vom Hauptmann beim Eide vorgenommen worden; im Jahre 
1594 wurde dann aber beſtimmt, wenn ein Gläubiger die 
Sbchaͤtzung ded Weibels und feiner Knechte, oder des Haupt⸗ 





102) Landbuch; Landesarchis in Appenzell. 
103) Mandat von 1521 im Landesarchide zu Appenzell. 
104) Raths- und Urphedbuch im Appenzell, 


201 . 


manus zu hoch finde, fo möge er den geichägten Gegenſtand 
dem Schäter überlaffen und das Geld von ihn fodern; wenn 
der Glaͤubiger den geichägten Gegenſtand ſich felber aneigne, 
fo möge der Schuldner acht Tage Beit haben, denfelben ein» 
zuloͤſen; wäre aber Vieh gefchägt worden, fo muͤſſe der Glaͤu⸗ 
biger für diefe acht Tage im Winter fünf Bagen, im Som⸗ 
mer drei Schillinge Futterlohn bezahlen; der Landweibel habe 
um Schägen in den Außern Rooden monatlich einen Tag 
fehzufegen, und wer dann früher ſchoaͤtzen wolle, babe ibm 
dreißig Krenzer, in Gais aber, ber Nähe wegen, nur drei 
Schillinge zu bezahlen ?°°), 

Ob über Recht sfriſt allgemeine Beſtimmungen aufgeftellt 
waren, wiſſen wir nicht; wol aber finden wir, daß 1573 
verboten wurde, Erbdſchaften fruͤher, als ſechs Wochen und 
drei Tage nach dem Tode des Erblaſſers zu theilen, was 
darauf hindeutet, daß die alte Rechtsfriſt wenigftene noch 
theilweije fortbeſtanden habe !°%. 


Gegen den Todtſchlag war die Familienrache noch ge⸗ 
ſtattet, aber dadurch beſchraͤnkt, daß die Erben des Getoͤdte⸗ 
ten, wenn ſie ſich mit dem Todtſchlaͤger nicht vergleichen 
konnten, ihn vor den Richter zu beſcheiden hatten. Erſt wenn 
er nach der dritten Vorladung nicht erſchien, erfolgte der 
rechtliche Spruch, daß ihn Die Erben des Getoͤdteten ums 
bringen Phrfen, wo fie ihn finden ?°7), Wollte Übrigen der 
Todtfchläger nicht felbft vor dem Rathe crfcheinen, fo war 
ed ihm vergönnt, denfelben durch feine Verwandten bitten 
in laſſen, daB er den Streit vermittle. In diefem Falle 
ernannte der Rath fünf der angeſehenſten Beamten, deren 
Bermittelnug jodann dahin ging, daß der Todiſchlaͤger die 


105) Brief von andammann und Rath von 1554 und Mans 
datenbuch, Jahrg. 1594, beide im Landesarchive zu Appenzell. 

106) Mandatenbuch tafelbf. 

#7) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen vom 30, Dede 
monat 1533. 
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nahen Verwandten des Getoͤdteten bis auf die Geſchwiſter⸗ 
finder und Schwaͤger desſelben meiden und ihnen aus dem 
Wege gehen muͤſſe vauf Steg und Weg, Stapfen und Straßen, 
in Holz und-Feld, Städten- und Märkten, Dörfern und - 
ßlecken; auch folle er in kein Wirrhähaus, Scherſtube, Bad⸗ 
„ftube und in fein Schiff geben, wo ſich Verwandte. deg 
„Entleibten befanden; wäre aber der Thaͤter an einem ſol⸗ 
„chen Orte, und kämen ſpaͤter Verwandte: deB Getoͤt teten 
»babin, fo möge er daſelbſt bleiben, weil es den Verwandten 
nfrei ſtehe, hinzugehen, oder nicht. Der CThaͤter durfte uͤber⸗ 
dieß weder in einer Gemeinde wohnen, wo ſich Verwandte 
des Getoͤdteten befanden, noch auf ihren Guͤtern wandeln, 
ſondern mußte, wenn ſeine Geſchaͤfte ihn an ſolchen Guͤtern 
vorbeifuͤhrten, allein auf der: Straße ziehen; endlich hatte 
er, den Verwandten eine Entſchaͤdigung von einundſechzig Gul⸗ 
den zu leiſten und ihnen, bis die Bezahlung geſchah, Buͤr⸗ 
gen zu ſtellen. Im gleichen: Geiſte, wenn auch mit einiger 
Verſchiedenheit in einzelnen Beflimmungen,, wurde. wegen 
Todtſchlages vermittelt, meny der Thäter im Gebiete des 
Abtes von St: Gallen, bie Berwandten des Geröbteten aber 
im Land Appenzell wohnten 108), Im Zahre 1578 wurde be⸗ 
,ſchloſſen daß jeder Todtſchlaͤger eine Buße von zwanzig Pfund 
in den Landſeckel bezahlen, oder dieſelbe bei Waſſer und 
Brod im Gefaͤngniß abverdienen muͤſſe, ſo naͤmlich, daß ihm 
vierufdzwanzig Stunden für drei Schilling berechnet wurden !°%, 
Es laͤßt ſich hierin der Uebergang von ber Selbſtrache zu 
gefeglichen Strafen wahrnehmen. 

Ueber Zeugenverhöre zeigte ſich ein Ayftanb ‚mit St. 
Balken. Appenzell war naͤmlich ‚mit der Stadt St. Gallen 
einverfionden, daß Frevel da, mo fie flattgefunden haben, 
zu beſtrafen ſeien. St. Gallen begehrte nun, daß die Obrig⸗ 








J we..doo 
108) Urt, m. DCCCLXX. Deccckn, a 
%09) Mandatenbud, Bahrgang 1578, im Bandetardio. w ‚&p- 
penzell. 
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keit von Appenzell die Zeugen ftelle, damit dieſelben verhoͤrt 
werben koͤnnen; die Obrigkeit aber verweigerte es und wollte 
die Zeugen felber vernehmen, um dan bie Ausſagen ber 
felben nach St. Gallen mitzutheilen 220). — Eine eigenthuͤm⸗ 
liche Art von Berhör fand im Jahre 1568 in St. Ballen fatt, die 
wir unfern Lefern mittheifen wollen. Es hatten nämlich zwei 
Verbrecher, die in St. Gallen verhaftet waren, gegen einem 
Appenzeller gemwiffe Klagen vorgebracht, welche diefer nicht 
ald wahr wollte gelten laſſen. Nachdem jene zum Tode ver⸗ 
artheilt worden waren, gab die ft. galliiche Obrigkeit den 
Geiſtlichen, welche diefelben auf den Tod vorzubereiten hat⸗ 
ten, den Auftrag, fie zu befragen, ob fie auf ihren Beſchul⸗ 
digungen gegen den Appenzeller beharren. Diefe bejaheten ' 
ed, und ihre Erklärung wurde nad) Appenzell mitgetheilt 1), — 
Wir haben bereits der Zeugenverhöre gedacht, die vor dem 
Baffengerichte ftattfanden. _ Wenn der Weibel ‚ als oͤffentli⸗ 
her Aunklaͤger, vor diefer Behörde Jemand eines Vergehens 
beſchuldigte, ſo konnte ſich der Angeklagte vermittelſt bed 
Eides von der Klage reinigen; wenn aber der Landweibel 
Zeugen hatte, fo durfte er ihm die aufgehobene Hand nie⸗ 
derdruͤcken und ihn auf diefe Weile am Meineide hindern '??). 


Wir haben im Verlaufe der Gefchichte ein Mal der Lei⸗ 
kung, oder des Einlagers gedadıt. Wenn wir audı die 
felben weder in den Gefegen, noch in den Uebungen der Ap⸗ 
penzeller finden, fo zeigt ſich doch ein Beiſpiel davon. Sie 
mußten naͤmlich dem fjürften von St. Gallen verſprechen, 
wenn fie die für bie! Ausloͤſung vom Leibfalle bedungene 
Summe nicht zur rechten Zeit. bezahlen, fo möge er dad Ein⸗ 
lager begehren und demnach vier Mitglieder bed einfachen 
Rathes mahnen, daß fie inner acht Tagen von der Mahnung 
an, jeder perfönlich und mit einem „leiftbaren« Pferde, nach 
110) Originalbrief vom 17. Herbſtmonat 1551, ebendaſeldſt. 
111) Originalbrief a. a. O. 

112) Landbuch, B 11, S. 42 in meiner Sammlung. 
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St. Fiden, Wil, oder Rorſchach, je nachdem die Mahnung 
ergehen werde, in ein offenes Wirthshaus reiten und daſelbſt 
nach Leiſtungsbrauche leben, bis der Abt gaͤnzlich beſriedijt 
und bezahlt fein werde ''°). 

-Kanfverfhreibungen unter gandöeuten waren in die⸗ 
fem Zeitraume noch nicht üblich; wahrfcheinfich galt alfo an 
der Stelle derfelben fchon jegt der fogenannte Weinfauf, den 
wir in fpätern Zeiten wahrnehmen. Es beftund diefer in der 
Sitte, daß nach einem Kaufe von Liegenfchaften Käufer und 
Verkäufer in Gegenwart von Beugen die Bedingniffe deutlich 
verabredeten und hierauf einen Trunf miteinander nahmen; 
‚ vermittelfl diefer Sitte erhielt fodann der Verkauf feine recht⸗ 
liche Gültigkeit. Käufe zwifchen Fremden und Appenzellern, 
fowie zroifchen Körperfchaften und einzelnen Perfonen wurden 
hingegen verfchrieben, und dabei, je nach der Heimath der 
Betheiligten, verfchiedene Formen beobachtet. Waren ſolche 
and dem Gebiete des Abtes von St. Gallen, fo erfchienen 
Käufer und Verkäufer vor dem Hofmeifter. deöfefben und er⸗ 
öffneten ihm die Bedingniffe des gefchehenen Kaufes; alddann 
verzichtete der Verkäufer auf ale »Recht, Gerechtigkeit, For⸗ 
derung und Anfprach, auf allen Befig und Gewer, Eigen: 
„ſchaft und Nutznießung⸗, und verfprach, „dem Käufer und 
»feinen Erben für allen Mangel, Abgang, Eintrag und Bi- 
»derred gut Anred, Wer und Tröfter zu fein“ ; mad bernad) 
. ter Gofmeifter mit tem Giegel ded Hofgerichtes beftätigte ''9). 
In einem andern Falle hingegen, da Bürger der Stadt St. 
Gallen der Gemeinde Urnäfc ihre Anfprüce an einen Wald 
verfauften, ſtellten diefelben den Kaufbrief felbft aus und 
beicheinigten in dieſem, daß die Gemeinde fünftig "den 
„Wald brauchen, nugen und nießen, verkaufen und in alle 
"Wege damit fahren, ſchaffen, handeln, thun uud lafen 
„könne als mit ihrem Cigentpum, von ben Berkäufern, 








113) Urt. R. DOCCCXV. 
114) Urt, NR. DCXCHL 
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„ipren Erben und fonft jedetmännfglich ohngeſaͤumt und ohn⸗ 
ngeirrt, denn fie für ſich ſelbſt, ihre Mithaften und Erben 
„verzeihen umd entzichen fich aller Eigenichaft, Gewehr, Bes 
«figung, Leut, Kundſchaft, Brief, Recht und Gerechtipfeitem, 
«fo fie Dazu gehabt haben, und befräftigen ed mit Audaͤn⸗ 
»gung ihrer eignen Siegeln⸗228). Einfacher waren Formen - 
und Worte im Lande. So verkaufte ein Appenzeller dem 
Clofter Grimmenftein ein Stuͤck Boden und verfprach dabei 
für ſich und ade feine Erden, vauf vielen Kauf recht gut 
„Mer und Tröjter zu ſeyn vor allen geifllichen und weltlichen 
„Berichten, wie Landesrecht ift, obne ibren Koften und E char 
den. , und bat den Landweibel, Diele Erklärung mit feinem 
Siegel. zu befräftigen !’°). Die Kirchgenoflen von Thal, die 
einem Appenzeller ein Stuͤck Voden verkauften, ließen dem⸗ 
felben durch die verordneten Gewalthaber der Gemeinde bes 
ſcheinigen, daß der Verkauf unter Einwilligung derfilben ges 
ſchehen ſei; zugleich verfprachen die Gewalthaber im Ramen 
der ganzen Gemeinde, »herum gut zu fein, mie oder wo ber 
„Kaͤufer deffen bedarf, treulich und ungefährlich, und lirßen 
diefe Erflärung durch Die Siegel ded Landammannd und des 
Hofmanns betätigen !’7). Auch die Vorftcher von Trogen 
verkauften ein Stuͤck Boten, das ihrer Kirche gehörte, wo⸗ 
bei aber der Kaufbrief ganz einfach fagte, der Verkauf fei 
auf Befehl und mit Vollmacht der ganzen Kirchhoͤre aufrecht 
und rebfich gefchehen, und das, Verſprechen von Ceite bed 
Kaͤufers und Verkäufers enthielt, daß fie für fih und ihre 
Nachkommen Alles in Kraft erba'ten wollen; der Landam⸗ 
mann bekraͤftigte den Brief im Namen beider Parteien und 
ihrer Nachkommen mit feinem Siegel ’'®), 

Im Hypothekarweſen berrichte bereitd einige. Ord⸗ 
nung, obſchon es noch an Hypothekenbuͤchern fehlte, und 


115) Urt. N DCCLV. 
116) Urt. R. DCCCLXXI, DCCCXCV, 

117) Urt. N. DCCCCXL. 

118) Urt. R DCCCCXLIV, DCCCCXLY. DCCCCLVI, 
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jeboch etwelche Berfchiedenheit bar; 3.8. giebt es folche, in 
welchen der Beftrafte ſich erffärt, daß die Obrigkeit berech⸗ 
tigt geweſen wäre, ein haͤrteres Urtheil über ihn auszufällen, 
und fich verpflichtet, dem mildern Urtheile nachzufommen. 
Indeſſen ift nicht unmöglich, daß. Urfehden, bie fo lauteten, 
nicht vollſtaͤndig waren, und die eigentliche Urfunde auch in 
diefen Fällen. das Veriprechen enthielt, fich über das Urtheil 
nicht zu befchweren. In allen Fällen befiegelte. der Landam⸗ 
mann die Urfehde im Namen des Beltraften 722), 


In dieſem Zeitraume war man noch fehr empfindlich ge 
gen alle ehrenrührigen Worte. Deflo merkwuͤrdiger iſt 
ed, daß obrigkeitliche und andere Perfonen ſich begnügten, 
wenn ber. Scheltende eine Urkunde ausftellte, in welcher er 
ſich erklärte, daß feine Aeußerungen in krankem, oder ber 
trunfenem Zuftande gefchehen und unwahr feien, und daß er 
die Beichimpften für fromme, ehrliche und redliche Ehren 
feute halte. Solche Urkunden wurden zuweilen nur dur 
denjenigen, welcher geicholten hatte, befiegelt, in andern Faͤl⸗ 
len aber auch mit dem Landesſiegel verfehen 12*), 

Wenn ein Teftament in Kraft erwachien follte, fo hat⸗ 
ten die Erben des Bergabenden vor dem großen Rathe ihre 
Einwilligung zu ertheilen und der Rath fodann es zu beſtaͤ⸗ 
tigen, worauf ed auögefertigt und mit dem Landesfiegel aus⸗ 
‚geftattet. wurde '°°), 

In Fallimentsfällen finden wir bie Uebung, daß, 
wenn Jemand feine Glaͤubiger nicht mehr befriedigen konnte, 
ein Öffentlicher ‚Aufruf erfolgte, damit Rechnung ftattfinden 
könne. Die Befiger von Pfandbriefen auf feinen Liegenfchafe 
ten waren fodann berechtigt, vor allen andern Gläubigern 
zwei Zinfe zu beziehen. Ueberließ ein Sthuldner den Glaͤu⸗ 
bigern fein ganzes Bermögen, ſo hatten diefe Fein Recht, 


129 Urk, N. DCCIII. DCCCXVI, 
124) Urt. N. DCCCX, DCCCLIX. DCCCLXVA. 
125) Urt, N. DCCCLX. 
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ihn weiter zu belangen. Zuerft wurden bie Landslente be 
zahlt, und erfi nach ihnen andere Eidgenoffen; was hierauf 
noch übrig. blieb, befamen die Fremden 2°), 

Sm Bormundfhaftswefen war in frühern Zeiten bie 
Uebung beobachtet worden, einen Bormund zu feßen, wel- 
her das Vermögen des Mündeld zu beforgen hatte, und zmei 
andere, welchenesoblag, jenem die Rechnung abzunehmen 727), 
Erſt im Sabre 1590 finden wir in den Außern Rooden bie 


‚ anere Weiſe, daß die Vormänder einem Hauptmann und 


einem Mitgliede ded Gemeinderathed Rechnung ablegen muß» 
tn, was je zu zwei Jahren, bei einer Buße von fünfund« 
zwanzig Schillingen für den Unterlaffungefall, zu geichehen 
hatte. Die Rechnungeherren gaben dem Bormunde fodann 
eine Belohnung; wieviel, wird nicht gefagt 2°), 

In Beziehung auf die Rüderftattung geftoßlener 
Sachen vereinigten fi im Jahre 1564 neun Orte nebſt 
Appenzell zu dem Befchluffe, daß geftohlened Gut ohne Kos 
ſten wieder zurüderftattet werden muͤſſe, fei ed nun, daß 


mau ed noch bei dem Dicben felbft, oder erft in der dritten, 
odder vierten Hand wieder finde 12°), 





Benn Liegenfchaften durch Berfaufantodte Hände 


uͤbergingen, ließ die Obrigkeit diefelben fchägen, und jeder 


Appenzeller hatte das Recht, fie um diefen Schäßungspreid 


an fich zu bringen '3°), 


Mas die Ehe anbetrifft, fo ift zwar nichts befannt, aber 
es ift doch wahrfcheinlich, dag die Verkuͤndung derſelben, 
1%) Mandatenbuchim Archive zu Appenzell; UrE.N. DCCCLXVIII. 
17) „Hand Lendenmann und Michel Tobier hand Rechnung empfans 
„gen 'on Debeßen Hersz'g von Hanßen Hartmannd weg'n, daß 
»fi fügt find.“ Bogteienbuh der Gemeinde Grub, an⸗ 
gefangen 1581. 

138) A. a. 9; Mandat ohne Datum im Ardhige zu Appenzell. 

129) Abfhiedefammlung in Lucern. 

10) Eopirbucd im Landesardive zu Herisau, Sahrg. 1500 — 1600, 
Handſchrift N. 41. 
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nach, Fanonifchem Rechte bei beiden Olaubensparteien Ratte 


gefunden habe. Da noch feine Kirchenbücher geführt wurden, 
fo begaben fidy die Brautleute im Begleite langer Züge durch 
die Gaſſen der Dörfer nach der Kirche, fich daſelbſt. einfeg- 
nen zu laſſen; auf diefe Weife follte dafür geſorgt werben, 
daß in jpätern Zeiten noch Männer fich finden, die bezeugen 
koͤnnen, daß man „z'Gaſſen und z'Kilchen gangen ſei⸗, wie 
man damals ſich auszudruͤcken pflegte. Die Verwandtſchafts⸗ 
grade, in welchen die Ehe erlaubt war, beftimmte die Obrigs 
feit nach ihrem Gutduͤnken. Sm Sabre 1554 famen alle 
Eidgenoffen überein, Ehen im fechsten Gliede der Berwandts 
ſchaft, alfo zwifchen den Kindern von Gefchwifterfindern, zu 
geftatten. Sm Sabre 1557 verbot die Obrigkeit die Ehe in 
nähern Verwandtſchaftsgraden, als „zu vier Kindern gfrünt«; 
. Ehen unter nähern Verwandten, die früher Hefchloffen wor» 
den waren, blieben ungeftört. Den 9. Mai 1565 verboten 
die neuen und alten Räthe alle Ehen unter dem fiebenten 


Gliede, fo daß eines der Berfprochenen im dritten, das an⸗ 


dere im vierten Gliede mit einander verwandt fei?"), — 
Auch die Strafe des Ehebruchs wurde von der Obrigkeit beſtimmt. 
Sm Sabre 1575 befchloßen die neuen und alten Näthe, daß 
derfelbe fünftig dem Givilftrafamte zu uͤberweiſen fei; die 
Beſtrafung fcheint alfo früher vom Criminalgerichte ſtattge⸗ 
funden zu haben 3°), — Heirathete eine Tochter ins Aus» 
land, fo gab man ihrem Mann urkundliche Rechnung von 
ihrem Vermoͤgen188). — And den folgenden Beifpielen fehen 
wir, dag wichtige Verkommniſſe unter Eheleuten urkundlich 








130 „So daß eines der verſprochenen im dritten, das andere im 
„vierten Glied verwandt fei« Handſchrift N. 40 im Fan 
. bedarchive zu Herisau; Urpbedbuch, Sahra. 15815 Land— 
mandat vom 9. Mai 1565, diefe beiden im Landesarchive zu 
Appenzell. Wir können diefed auf feine andere Weiſe erklären, 
als daß ein Gefchwifterfind ein Kind von Geſchwiſterkindern hei. 
rathen durfte. 
132) Mandatenbuch, Sahrg. 1575, im Sandesardjive zu Appenzell. 
133) Urk. N. DCCELXXXV, 
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2 
vor dem Rath ausdgefertigt werden mußten. Im Jahre 1553 
begehrten zwei Eheleute, daß ihr beiderfeitiged Vermoͤgen, ˖ 
welches fie damals ſchon befagen, oder Fünftig befommen 
würden, in zwei gleiche Theile getheilt werde; follten fie - 
dann ohne Leibeserben fterben, fo würde das Ueberlebende 
die eife Hälfte ald Eigenthum, die andere zur Nugnießung 
behalten; nachdem beide geftorben wären, follten die Ders 
wandten jedes Theiles deffen Hälfte erben. Die Verwandten 
gaben ihre Einwilligung zu diefer Uebereinkunft, und fie wurde 
von der Obrigkeit beſtaͤtigt. — Johannes Vogler von Zürich, 
Ammann zu Alıftädten im Rheinthal, war mit Apollonia 
Baumgartner verehelicht, die ein Leibgedinge von 450 guten 
Gulden ererbt hatte, das nach feinem Tode feiner Tochter 
Sara, der Ehefrau des Ulrich Zellmeger von Appenzell, zu⸗ 
fallen follte. Da Ulrich Zeilmeger des Geldes nicht bedurfte, 
mdem er reich war, überließ er dad Leibgebing feiner Toch⸗ 
ter, als diefe fich verehelichte, und gab ihr zudem 1050 Gul⸗ 
den Heirathgut. Damit aber feine Frau unter diefer Ber 
fügung feinen Schaden leide, wenn er vor ihr fterben follte, 
ſo verficherte er ihr den Betrag des ganzen Geſchenkes auf 
fin Haus und feine Heimath im Schmiebebach und auf fein 
ganzes Bermögen, was alled unverpfändet, frei, ledig und 
(08 war. — Im Jahre 1554 verfchrieb ein Mann feiner Frau, 
dag ihre Erben, wenn fie vor ihm ſterben follte, ihr zuge⸗ 
brachteß Vermoͤgen im -Betrage von 400 Pfund, ihre Mors 
gengabe, die 600 Pfund betrug, ihr zugebrachted Bett und zwei 
Kaͤſten (Tröge) empfangen ſollen, indem er fich von Allem nur bie 
Nutznießung des Leibgedäages vorbehielt.— So machte auch der 
Pfarrer von Appenzell einen Bertragmitfeiner »Jungfrau« , vote 
ihre Kinder zu erben haben, und wie fie felber, wenn bie 
Kinder fterben follten, oder wenn er mit Tod abgehen und 
fie fich fodann verheirathen wurde ?3*). 
Ueber die Auslieferung des Vermögens abmwe- 
jender Perfonen finden wir folgende Beſtimmungen. Woll⸗ 


134) Urk. NR. DCCCLVII, aus einem Buche mit der Meberfchrift: 
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„ten naͤmlich die Erben ſolcher Perſonen, die ſchon ſeit ges 
raumer Zeit abweſend geweſen waren, dad Vermögen der: 
ſelben an fich bringen, fo meldeten fie fi darum beim Ratbe, 
‚der feine Zuftimmung gab, wenn fie den Betrag binlänglic 
‘auf liegende Gründe verfihern Fonnten, fo daß der Abwe⸗ 
fende bei alfälliger Ruͤckkehr fein Eigenthum wieder bezichen 
fonnte 13°), Wenn Jemand einZeftament machen wollte, fo 
mußtees, um gültig zu fein, Die Bewilligung der Erben des Te⸗ 
ftatord und die Ratification des großen Rathes erhalten. 


Wenn Schweizer aus andern Gantonen fi) im Appen— 
zellerlande niederlaffen wollten, fo mußten fie Geburts», 
Leumunds- und Mannsrechts-Scheine beibringen und beim 
zweifachen Landrathe ſich um die Erlaubniß bewerben, ber 
fie aber nur folchen ertheilte, welche Durch ihren Beruf, oder 
ihr Handmerf geeignet waren, dem Lande zu nügen, Wenn 
folhe Hinterfaßen dann im Lande [iegende Güter, oder 
Schilinggeld an ſich brachten, fo durften fie diefelben bei 
einer Buße von fünf Pfund Pfennig nicht verkaufen, ohne 
der Obrigkeit Anzeige gemacht zu haben; zu gleicher Anzeige 
waren fie überhaupt verpflichtet, wenn fie im Lande liegende 
Güter, oder Schillinggeld befaßen. Das Jagen, die Fifcherei 
und das DVogelftellen waren ihnen verboten !°°), 


Als Strafe für ausbleibende Parteien nehmen 
wir wahr, daß, wenn Jemand von feinem Gegner vor den 
Rath aufgeboten war und nicht erfchien,- dem Gegner Recht 
geiprochen wurde und der Spruch in Kraft erwuchs, wenn 
der Abweſende nicht inner den naͤchſten acht Tagen den Be 


— 


„1561. In dieſem Buch hab ich etlich mifiuen und. brief fo mie 
„nen Herren binmeg geſchriben und jnen von nöten, ain ab 
ihrifft zu haben, abcorirt u. 5 w.. Im Archive zu Appenzell. 
ur NR. DCCCC. 
135) Urt. N. MII. 
136) Urt. NR. DCCCCXXXIU; Mandatenbüdher von 1570. 
’ 1572, 1575 und 1594 im Archive gu Appenzell. 
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weiß Teiftete, bag ihn rechtsguͤltige Grunde, zu erfcheinen, 
verbindert haben ’?”), 

Der Berluft des Landredtes fand laut Verordnung 
von 1556 flatt, wenn ein Appenzeller dad Land verließ. Im 
Jahre 1580 wurde dann aber diefe Verordnung dahin ges 
mildert, daß auswärts wohnende Landsleute ihr Landrecht 


_ me Dann verlieren follten, wenn fie nicht je nach fieben 
Jahren fich wieder einfchreiben ließen ?°®), 


Bon dem Berbote, Wein zu trinfen, find und zwei 


Fälle vorgefommen,. Im einen Falle wurde dem Betreffenden 


der Wein verboten mit Ausnahme der Sonns und Feiertage, 
in »Schüß und Ürtenenn, und einer Maß an Werktagen mit 
feiner Frau 189. Imandern Falle war die einzige Ausnahme ges 
fattet, Daß der Betreffende am Sonntag mit feiner Frau. im 


eigenen Haufe Wein trinken durfte. Wir innen nicht ausmit⸗ 


ten, ob dieſes Verbot, wie in neucrn Zeiten, eime entehs 


rende Form, oder ob ed eine Strafe für Voͤllerei war. 


Daß die Begnapigung, ben Degen wieder zu tra— 
gen, von der Randögemeinde ertheilt wurde, haben wir bes 
reitö mitgetbeilt. Im Jahre 1580 wurde dann aber ver- 
ordnet , daß ſolche, die wegen Friedensbruchs ehr » und wehrlos 
erfiärt worden feien, wenn fie beim Rathe um Begnadigung 
einkommen wollen, das Geld mitzubringen haben 0). Dar⸗ 
aus erhellt wol zur Genuͤge, daß man die Begnadigung 
nicht mehr bei der Landsgemeinde nachzuſuchen hatte. 

Wir haben auch bereits wahrgenommen, daß in dieſem 
Zeitranme in jeder Gemeinde ein Vorgeſetzter, Heimlicher 
gehannt, mit der Nahforfhung, wo die Geſetze 


übertreten worden feien, beauftragt war. Im Jahre 


137) Urtheilsſpruch aus dem Jahre 1554 im Copirbuche, Sabre. 
- 4500 — 1630, Handſchrift N. 40 im Randesardive zu Herisau, 
138) Urphedbuch von 1581 im Landesardhive zu Appenzell; Sau⸗ 
ter’fhe Chronik ©. 481. 
139) Ratys- und Urphedbuch in Appenzell. 
140) N. a. ©. 
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1576 wurde überbieß allen Beamteten unter Androhung des | 

Berluftes ihrer Aemter befohlen, fich nach allen Vergehungen 
gegen die Gefege zu erfumdigen, diefelben durch eidliche Zeugs 
niffe zu ermahren und dem Weibel auf den Klagrodel ein 
zugeben 142), Es ergiebt fih daraus, wie fehr der inquiſi⸗ 
torifche Proceß bereits überhandgenommen babe. 

Die Berordnungen auf Probezeit gehören zu den 
befonderd merkwürdigen Erfcheinungen dieſes Zeitraumes. 
Schon im Landbuche finden wir eine große Menge Gefebe, 
die erft vom großen, oder vom zweifacher Landrathe erlaffen 
worben waren, und beren Aufnahme in das Landbuch nur, 
nachdem die Zweckmaͤßigkeit derjelben durch die Erfahrung 
fich erprobt hatte, vom Volke befchloffen wurde. Wir haben 
aber uͤberdieß eine ausdruͤckliche Beſtaͤtigung dieſes Ganges 
in einer Verordnuũg vor uns, welche der Rath im Jahre 
1585 in Beziehung auf die Venabung der Gemeindeguͤter 
zu St. Margarethen erließ, und in der es woͤrtlich heißt: 
„blos uf fünf Jar lang, das ſy ſoͤlichs mögen verfuchen« '*°), 
Eine fo Eluge und befonnene Art, bei der Aufftellung von 
Geſetzen zu Werke zu geben, eignet fich vorzüglich für Demo» 
Tratien, wo es fo ſchwer if, Beamtete zu finden, die fid 
auf wiffenfchaftlichem Wege die Tuͤchtigkeit erworben haben, 
Geſetze zu machen. 


Bolicei- und Eriminalfieafen. 

Wer fi) Saumfeligfeit in Bezahlung der Steuern zu 
Schulden kommen ließ, hatte für jede Woche Verfäumniß 
einen Baten Buße zu bezahlen ?8). 

Leute, die forglos mit dem Feuer umgingen, und Kinder, 
die ungehorfam gegen ihre Eltern waren, erhielten von dem 
Rathe einen Verweis, wurden aber nicht geſtraft. 


141) A. a. O. 

142) A. a. O. 

143) Dieſe Verordnung, vom Jahre 1565, findet ſich auf einem flie: 
genden Blatte im Landesarchive zu Appenzell. 
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Geldbußen und Gefaͤngnißſtrafen wurden unter anderm in 
folgenden Faͤllen angewendet. Gefaͤngnißſtrafe ohne Geldbuße 
fand Statt fuͤr Verſaͤumniß des oͤffentlichen Gottesdienſtes, 
fuͤr Fluchen, fuͤr tobendes Betragen gegen die Ehefrau und 
fuͤr Unzucht; zuweilen wurden aber dieſe Vergehen nur mit 
Eingrenzung in die eigene Wohnung, die Sonn⸗ und Feier⸗ 
tage ausgenommen, geſtraft. Auf den Ehebruch war eine 
Buße von zehn Pf. Pfenn. gefegt. Blutfchande wurde in 
einzelnen Fällen gar nicht geftraft, fondern der Schuldige 
hatte nur zweihundert Gulden Tröftung zu geben; in andern 
Fällen hatte der Schuldige eine Buße von zehn Pf. Pfenn. 
zu bezahlen und blieb für drei Jahre von Rath und Gericht 
ansgefchloffen. Auf Doppelehen folgte eine Buße von zehn 
Pf. Pfenn., und die Schuldigen mußten Tröftung geben; es 
finden fich indeffen bis 1581 viele Fälle, wo Männer zwei 
Frauen, oder Frauen zwei Männer hatten. Ein junger Mann, 
der zwei Töchtern die Ehe verfprochen, auch beide geehlicht 
hatte, und in Folge eined dießfalls in Conſtanz über ihn 
ergangenen Urtheild nach Mainz appellirte, hatte eine Geld⸗ 
buge von zehn Pf. Pfenn. zu bezahlen 19, 


Ein Mann wurde wegen lieberlichen Lebens, gegen feine 
Frau ausgeftoßener Drohungen und Berwahrlofung eines ihm 
anvertrauten Kindes auf drei Sabre ehr, und wehrlos cr; 
Härt, durfte während diefer Zeit Niemandem als Zeuge dies 
nen und in feine ehrliche Gefellfchaft, die Kirche ausgenom⸗ 
men, gehen, wurde auf fein Eigenthum eingegrenzt und follte 
in und außer dem Lande feinen Wein trinken dürfen, aus⸗ 
genommen beim Sacramente '*°). 


Friedensbrecher ‚wurden zu vierwöchigem Gefängniffe zu: 


| Waſſer und Brod und zur Bezahlung der Unfoften verurtheilt, 


and mußten fich verpflichten, fih über ihre Gefängnißftrafe 


144) Ratbs- und Urphedbuch im Landesarchive zu Appenzell. 
185) ur? NR. DCCIE. ° 
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. "micht zu beſchweren; uͤberdieß durften fie Feine Meſſer, noch 
andere Waffen mehr tragen, wurden aller Ehren entiett, 
folten Niemand „weder Rus noch Schad fein“, und durf 
ten erft nach drei SSahren beim Rath, oder bei der Gemeinde 
um Önade einfommen '*%, Ehr⸗ und wehrlos und meineidig 
wurden auch folche Leute erklärt, bie eine Urfehde befchworen 
hatten und die Buße nicht bezahlten 7), Ein Dieb, — ber 
einzige Fall dieſes Verbrechens, den wir aufgefunden haben, 

— wurde von dem Henker aufden Pranger geftellt 1*°). Weiber, 

welche zur Todesfirafe verurtheilt worden waren, wie dieſes 

bei angeblichen Heren und bei Mitfchuldigen von Mordbrens 
nern geſchah, wurden ertränft 4°), Die Strafe der Enthaup- 
tung wurde beim Doctor Löw und bei zwei Knaben anges 
wendet ,. welche eine Brandftiftung, jedoch ohne Erfolg, vers 
fucht hatten ?°), Ein Mann, der befchuldigt war ,. zmölf 

Hagelwetter gemacht zu haben, wurde verbrannt '°'). Mord 

brenner wurden gerädert, erbroffelt und ihre Körper ver 

brannt 75°), 


146) Ur. NR, DCCCXVII und viele andern. 

147) Raths⸗ und Urphedbuch im Landesarchive zu Appenzell 

148) Miffivenbuch, Zabrg. 1500 — 1600, Handſchrift N. 44, im 
Landesarchive zu Herisau. 

149) Sauter’fhe ChronikS. 479. 493. 

150) A.a. ©. ©. 496. 

151) Dieſes Beilpiel und die angeblichen Heren find ſprechende Be⸗ 
weiſe, wie die Anwendung der Folter den Richter zu Juſtiz⸗ 
morden binre'fen Kann. Wer glaubt! heutzutage noch, daß es 
in der Menſchen Gewalt liege, ein Hagelwetter zu machen, 
und wo finden wir Beilpiele von Hexen, feit allmälig der Aber: 
glauben, der tolhe annahm. verihmwintet; damals abrr bekann—⸗ 
‚ten die Angeklagten, weil der Schmerz der Tortur ihnen bie 
ſchreckliche Unmahrheit gegen ihr eigenes Leben auspreßte. 

| 152) Sauter’fhe Ehronit, ©. 479. 493. 
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Zitulaturen. ' 

Bie die Gchreibart in diefer Epoche überhaupt ihre fruͤ⸗ 
here Einfachheit verloren hatte, und man füch in leerem Wort⸗ 
ſchwall, in unndthigen Umfchreibungen und ſchwuͤlſtigen Aus⸗ 
trüden geftel, fo wurden auch die Titnlaturen breiter und _ 
ſchwuͤlſtiger, und man feßte einen Werth auf ſolche Aus- 
zeichnungen. 

Der Kaiſer gab den Eidgenoſſen fortwährend ben Titel: 
»Unſere und des Reiche lieben Getreuen. , der auch durchaus 
nicht auffiel , weil fich die Eidgenoffen denfelben immer noch 
in einem gewiſſen, ihnen felber nicht Maren Sinn ald ihr 
Oberhaupt dachten, auf deſſen Freiheiten ſie großen Werth 
ſetzten, und ohne deſſen Bewilligung fie den Blutbann nicht 
ausüben zu dürfen glaubten. 

Der Papſt betitelte die Eidgenoſſen in dem Eingange feis 
ner Schreiben als liebe Söhne, und auf der Weberfchrift: 
in meine lieben Söhne (3.8. von Appenzell), der Kirchen 
freiheit Befchüger. 

Der König oon Frankreich nannte diefelben: »Nos tres 
schers et grands amys, alliez, Confederes et bons Com- 
»peres, les Seigneurs des Ligues de Suisse«. 

Dom Herzoge von Savojen erhielten fie den Titel: »Mag- 
wifiques seigneurs, tres chers et speciaux amis, alliez 
vet Confederez». Ä 

Kailer Karl V., in feiner Eigenfchaft als Herzog von 
Mailand, betiente fih der Worte: "Die Hochgedachten Ev: 
»len, Strengen, Ehrenfeften, Frommen, Fürfichtigen und 
Meilen Herren, Burgermeifter, Schultheißen, Ammann, 
„Raͤthe, Gemeinden, Burger, Randleute und Einwohner der 
"Städten, Landen und Herrfchaften, des. großen Löblichen 
‚alten Bundes, Dberdeutfcher Landen... 

So nannten fi die Eidgenoffen felber, in Schreiben an 
Auswärtige, auch: »Wir die Burgermeifter, Schuitheißen, 
Ammann, Räthe, Gemeinden, Burger, Landleute und Eins 
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"wohner der Städte, Länder und Herrfchaften gemeiner Eid» 
«genoſſenſchaft, des großen alten Bundes oberbeuticher Landen⸗. 

Die Appenzeller wurden fowol von den fämmtlichen, ald 
von einzelnen Orten „Fromme, Fürfichtige, Ehrſame, Weife, 
"infonderd gute Freunde und getreue liebe Eidgenoſſen- bes 
titelt. Die mit Appenzell nicht verbündete Stadt St. Gallen 
fchrieb denfelben unter dem Titel: „An Frommen, Fuͤrſich⸗ 
„tigen, Ehrſamen und Weiſen Landammann und Rath zu 
„Appenzell, sunfern befonders guten Freunden und getreuen 
„lieben Nachbauren⸗. Der Abt von St, Gallen nannte fie 
„Ehrſame, Weife, befonders liche, gute Freunden. Der Lands 
vogt im Nheinthal bediente fich-, in Uebereinftimmung mit 
dem Umftande, daß Appenzell zu den das Rheinthal regies 
renden Drten gehörte, der Ausdrüde: „Den Frommen, Ehe 
„zenfeften, Fürfichtigen, Ehrfamen und Weifen, fonders ges 
»bietenden , günftigen lieben Herren«. 

Immer noch nannten ſich die Cantone der Schweiz Orte, 
und ihre Abgeordneten Rathsboten; erft gegen das Ende Dies 
jer Epoche Fam für diefe der Namen Gefandte auf., | 


Geſetzgebung. 

Bis zu dieſer Epoche waren neue Geſetze nur dann auf—⸗ 
geftellt worden, wenn ſich Fälle ereigneten,.die folche noth⸗ 
wendig zu machen fchienen. In diefer Epoche aber wedte 
die Reformation einen Geift der Prüfung, felbft bei den Ka 
tholiken, der im ganzen Gebiete des menfchlichen Denkens 
ſich geltend machte. Auch im Fache der Gefeßgebung finden 
wir die Wirkungen: diefes Geifted, denn erft jegt fing man 
an, diefelbe ald ein. Ganzes zu betrachten und demnach die 
beftehenden Gefeße einer Revifton zu unterwerfen. Im Jahre 
1567 fette Appenzell eine Commiſſion nieder, die es mit 
biefer Arbeit beauftragte ; die zwölf Mitglieder berfelben 
waren die Landammaͤnner Meggelin, Kurz und Thörig, der 
Landweibel Ulrich Vetter, der Landfchreiber Mauriz Heß, 
Anton Frener, Hand Schuͤß, Jakob Wirth, Konrad Hols 
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teregger, Jakob Lang, Sebaftian Altherr und Peter Ran- 
genegger. Diefe zwölf Abgeordneten übertrugen dann aber 
die Vorarbeiten einem engern Ausſchuſſe von drei Mitglier 
dern, dem Landammann Kurz, dem Landweibel und dem 
Landfchreiber, melche damit begannen, daß fie alle alten Ge⸗ 
jege durchgingen, um diejenigen, welche ihnen geeignet ſchie⸗ 
nen, beibehalten zu werden, mit einem Striche, diejenigen 
hingegen, bei welchen fie Veränderungen nöthig fanden, mit 
einer Null zu bezeichnen. Wir fanden fliegende Blätter, die 
wahrſcheinlich dad Protokoll diefer Commiſſion bildeten, und 
denen wir einige Bruchflüde entnehmen, um die Einfachbeit 
der damaligen Berathungen zn bezeichnen; noch galt der Geiſt 
der Sache mehr, ald die Worte, und leicht wurde derfelbe 
von dem unverfünftelten Sinne des Volkes aufgefaßt, weil 
Niemand fid) damit abgab, denſelben tüdifch zu verdreben. 

„Die artickel hinderfäßen halben laßen bliben und ind Bud) 
„su ſetzen.⸗ 

„Zinßbrief kaufen um ring gellt laßen bliben, doch ein 
„exempel dazu dz man es verſtande.“ 

„Welche vogtkind habent, ſoͤllint jairlich den Verordneten 
„rechnung gen, wo nit, iſt die Buß 25 ß und moͤgent in 
»biefelbigen den vogtlon fchöpfen.. "°?) 

Ob dieje Arbeit bis ind Jahr 1585 gewährt habe, oder 
ob fie früher abgefaßt und erft in diefem Jahre abgefchrieben 
und eingebunden worden fei, Pünnen wir nicht beftimmen; 
genug, daß das in Leder, mit filbernen Eden und Schloͤſ⸗ 
fern eingebundene Landbuch, das unter dem Namen des file 
bernen Buches bekannt und mit den Zufägen, durch welche 
ed feither ergänzt wurde, noch jeßt in den innern Rooden 
gültig ift, jeue Jahrzahl trägt, Das nämliche Landbuch hat 
auch in den Außern Rooden ald Grundlage aller fpätern 
Gefegbücher gedient. Wir verzichten darauf, unfern Lefern 
einzelne Geſetze aus demfelben mitzutheilen, da es neulich 


153) Im Landesarchive zu Appenzell, 
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durch den Druck dem größern Publicum zugänglich gemacht 
worben ift!?*), und befchränfen und, demfelben folgende Ber 
ftimmungen über. die Berfaffung des Landes zu. entnehmen. 
Es follen die alten Landammaͤnner lebenslaͤnglich, die Seckel⸗ 
meifter und Bannermeifter aber fo lang, ald fie im Amte 
ftehen, Mitglieder des Rathes bleiben, Keine untergeordnete 
Behörde fol die Beſchluͤſſe der über ihr flehenden ändern. 
mögen. Der Landammann fol nichts an die Abmehrung brins 
- gen, ed fei denn vorher vom zweifachen Landrathe befchloffen 
worden. Alle weitern Einrichtungen, die zu der Berfaflung 
gehörten, Iebten feit den Anfängen der Freiheit im Volke, 
und diefed wachte Aber der Erhaltung feiner Freiheiten. Der 
übrige Theil des Landbuches enthielt nebft dem Erbrechte 
und einigen Artifeln, welche das Vieh betrafen, meilt Ge— 
ſetze gegen Gewaltthätigfeiten. Griminalgefege hatte man auch 
zu dieſer Zeit nicht, weil man der Meinung war, der Kai⸗ 
" fer, ald einziger Griminalrichter in Deutfchland, habe auch 
das außfchliegliche Recht, welche zu machen. Es hielten ſich 
Saber die Richter dießfalls erft an die Gelege des deutſchen 
Reiches, kamen dann aber allmälig, in Zolge der demofras 
tifchen Berhältniffe, auf mildere Grundfäge, und zulegt bile 
dete fich eine Öffentliche Meinung, die ihnen als Richtichnur 
galt. Wir haben denn auch Feine Spur, daß die Halsge— 
richtsordnung Kaifer Karl's V. in Appenzell je zu Geltung 
‚gelangt fei, und wer das bedenft, was wir' von den Grimis 
nalftrafen dieſes Zeitraumes mitgetheilt haben, wird ſich leicht 
überzeugen, daß fie wirklich Feine Geltung gewonnen habe '°°). 


Wir werden länger im Gebiete der Verordnungen und bei 
: einzelnen Urtheilen verweilen. Jene waren nirgends gedruckt 





154) Landbuh des Kantons Appenzell Innerrhoden, 
nach der älteften und fetten Erneuerung,. im Jahr 1585. St. 
Gallen, gedruckt bei Zollikofer und Züblin, 1828. 4. 

155) Abſchrift dieſes Landbuchs in meiner Sammlung, B. 14; 
S.%nm. 154. 
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vorhanden und unterlagen einer befonderd häufigen Reviſion, 
indem fie von dem zmeifachen Landrathe je nach ſechs Mo⸗ 
naten, nämlich acht Tage nach der Landsgemeinde und am 
Gallustage, durchgefehen und entweder verbeffert, oder wies 
der beftätigt wurden. Gie gewähren daher auch anziehende 
Blicke auf die Veränderungen in der Denfungsart und auf die 
Weife jener Zeit. Hier werden wir übrigens die Berords 
nungen übergeben, welche ſich auf die Sitten, den Handel 
und die Gewerbe, auf das Armen» und auf das Militärs 
wefen jener Zeit beziehen, und auf die wir in biefen vers 
ſchiedenen Abfchnitten zu fprechen kommen werben. 

In Beziehung auf die Berhältniffe mit den Nach— 
barem bieten fih und zuerft die erbrechtlichen Beftimmungen 
dar. Gegen dad Rheinthal fcheint ſchon feit 1537 von den 


geſammten Eidgenoffen das Faiferliche Recht geltend gemacht 


worden zu fein, dem zufolge die Sinterlaffenfchaft eines Erb⸗ 
laffer8 nad) den Gefeßen des Landes, in welchem derfelbe 
ftarb, nicht aber nach den Geſetzen desjenigen, in welchem 
feine Güter lagen, zu vertheilen war. Sonſt galt für alle 
Fremden, die im Rande niedergelaffen waren, die Beftimmung, 
tag fie das nämliche Erbrecht genießen, welches in ihren 
Ländern gegen Appenzeller beobachtet werde, worüber fic 
in jebem einzelnen Falle amtliche Erklärungen vorzumeifen 
hatten ?°°). | 
Die Appenzeller wollten nicht geflatten, daß Fremde Lie⸗ 
genfchaften im Lande, oder Pfandbriefe auf ſolche befigen , 
behanpteten aber hingegen, im Rheinthal, da fie zu den 
dasfelbe regierenden Orten gehörten, ungehindert Eigenthum 
und Lehen zu befiten. Hieraus entflunden denn viele Streis 
tigfeiten, und ed fprachen deßwegen Die regierenden Orte, 
wer bereitd Liegenfchaften, oder Pfandbriefe im Nheinthal 


156) Urk. N. DCXCIV; Snfteuctionen Bd. IV, 1533 — 1543; 
Abfhiedefammlung Bd. XI, 1536 — 1538; beite im 
Arhive zum Fraumünfter in Zürich. 
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ale Eigenthum, oder als Lehen beſitze, oder auch künftig 
folche durch Heirath , oder Erbichaft erwerbe, der möge fie 
behalten; hingegen ſei es ben Leuten beider Theile verboten, 
Liegenfchaften, oder Pfanbbriefe aus dem Gebiete des andern 
Theiled zu kaufen 187). 

Sm Sabre 1570 erging das beftimmte Verbot, Feine Haus 
fer, Ställe, oder Güter an Fremde zu verfaufen, und im 
Jahre 1574 folgte ein ähnliches Verbot in Beziehung auf 
Pfandbriefe und »Molken« 13°), Auch die Ausfuhr bed Hol= 
zes war fehr befchränft, indem dasſelbe überhaupt, wenn es 
die Länge der Hebenpfähle überftieg, bei einer Buße von 
3 Pf. 5 Schill. nicht an Fremde verfauft werden durfte; 
der nämlichen Buße unterlag, wer mehr ald zehn „Staffeln. 
, fogenannten Staffelholzed aus feinem eigenen Walde, und 
ehe folcyes aufgeftaffelt uyd von dem fremden Käufer befich- 
tigt worden war, an einen folchen verfaufte. Ebenfo war 
ed bei einer Buße von 1 Pf. Pfenn. verboten, Kälber, Die 
unter drei Wochen alt waren, außer dag Land zu verfaufen, 
oder Zuchtfchmweine vor Kichtmeß ind Land zu bringen; dieſes, 
damit die armen Lgıte während des Winterd die „Schot« 
ten. 75°) nicht entbehren müffen "6%. 

Die Appenzeller und die Bürger der Stadt St. Gallen 
genoßen das gegenfeitige Recht, daß fie in beiden Gebieten 
fich nach Belieben niederlaffen und an beiven Orten dad Bür; 
gerrecht annehmen durften 11). | 








157) Ur: M. DCCXXII. 

158) Der allgemeine. Ausdrud der appenzeller Mundart für Butter 

und Säle. 

159) Die eigentlihen Molken. 

160) Mandatenbud, Sahrg. 1570 — 1574, im Landesarchive zu 
Appenzell. Die Pfandbriefe haben im Appenzellerlande ten Na⸗ 
men Zeddel von dem frübern Gefete erhalten, daß dem Släu- . 
biger ein Zeddel gegeben werden müffe, in welchem fein Unter- 
pfand verfchrieben fei. 

161) Briefvon St. Sallen vom 10. April 1574 im Landesar. 
chive zu avpenzel. 
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Man ſah es ſehr ungerne und hielt es vielleicht ſogar, 
bei der damaligen Empfindlichkeit, fuͤr eine Schande des 
kandes, wenn Landsleute von Fremden wegen anerkannter 
Schulden rechtlich belangt werden mußten; dieſem Um⸗ 
ſtande mag es beizumeſſen ſein, daß Appenzeller, die in den 
genannten Fall kamen, Troͤſtung geben mußten 12). 


In Beziehung auf dad Erbrecht haben wir mehre mer! 
würdigen Sprüche und Verordnungen mitzutbeilen. Laut ten 
Geſetzen ſollte das Frauengut ungefchwächt bleiben und nach 
dem Tode einer Frau zwifchen ihrem Manne und ihren Kins 
tern vertheilt werden. Als dann einft ein Mann beim Tode 
kiner Frau ihren Kindern dad Frauengut nicht mehr vor- 
weiſen konnte, verfprach er denſelben, ihnen, wenn ihr Groß- 
vater fterbe, aus deffen Hinterlaffenichaft 50 Pf. Pfenn. zu 
seen, und der große Rath beftätigte die Sache ?02). 


Sn Piemont farb im Sabre 1555 ein Appenzeller, der 
tin uneheliches Kind erzeugt hatte, deffen Mutter ſich dann 


bei den Verwandten bewarb, daß fie dasſelbe erben laſſen. 





Virklich befchlogen hierauf diefe Verwandten, aus dem Ge⸗ 
Ihlehte der Gſchwend von Appenzell, es folle das Kind «8 
nicht zu büßen haben, daß feine Eltern nicht »zu Kirchen 
md Straßen gegangen feien., und gaben ihre Einwilli⸗ 
gung, daß demfelben, bid ed erwachfen fein werde, die Nuß- 
nießung des ganzen Vermögend, Dann aber dad Vermögen 
lber unter der Bedingung zufomme, daß diefed wieder an 
die Verwandten des Vaters zurücfalle, wenn dad Kind ohne 


 kibederbem fterben ſollte; würde die Mutter aber Schwierig 
keiten machen, fo würden fie fich an das Landrecht haften ?6*), 


— — 
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12) Rath» und Urphedbuch von 1581 im Landesardive zu 
Appenzell. 

163) Copirbuch, Zahra. 1500 — 1630, Handfhrift N. 40, im 
Landesarchive zu Heritau. 

164) Brief an Schwig vom 21. Chriſtmonat 1555 im Copirbuche 
1500 — 1630, Handihrift NR. 46 ım eben genannten Archive. 





Zwei Töchter hatten zwei Brüder, Söhne eined Konrad 
Schuß, Heheirathet und alle vier Perſonen waren überein 
gefommen, beim Tode ded.einen, oder andern diefer Gatten 


beider Gefchlechter folle dag uͤberlebende Theil nad Landrecht 


die Hälfte. von der Hinterlaffenfchaft desfelben erben. Beide 
Ehen waren mit Kindern gefegnetz beide Männer aber flar» 
ben vor ihren Frauen und vor ihrem Vater, worauf bie 


eine Wittwe mit Paul Gartenhaufer, dem Sohne ded dama 


ligen Sedelmeifters, die andere mit Hand Brüllidauer in 
eine neue Ehe trat, Ed entftund nun die Frage, wer den 
“ Konrad Scheuß nach deffen Tode zu erben habe, die dahin 
entichieden wurde, wenn die Enfel beim Tode der Großeltern 


noch leben, fo. folen fie mit ihren Müttern erben, ald ob 


die Väter noch lebten; würden hingegen die Enkel vor dem 
Großvater fterben, fo follen ihre Mütter nicht mehr erben 
mögen '68), 


Die Sitte, daß öfter Eltern' noch zu ihren Lebzeiten die 


Kinder für das Erbe, welches diefe von ihnen zu hoffen hatı 
ten, auslöften, oder ihr Vermögen mit denfelben theilten, 
wurde den 18. April 1571 durch ein beftimmtes 3 Verbot auf 
gehoben, 


Durch ein anderes Verbot, vom Jahre 1581, wurben den 
Eheleuten, die bisher oft Verträge gemacht hatten, folde 
unterfagt, und verordnet, daß alle nacht dem Geſetze zu erben 
baben 16%), 


-Die Bürgen fcheinen früher ein beſonderes, und cher 
‚unbefanntes Vorrecht gehabt zu haben, denn in eine ſich 


— — u 


165) A. a. O. In zwei dherſchie denen Aufſätzen von 1564 und 1565 
heißt ed, daß Landrecht bringe es mit fih, daß das Vermögen 
verftorbener Ehegatten zur Hälfte den überlebenden zufalle. 
während das Geſetz ſelbſt nicht alfo lautet; ſoll es vielleidt 
beißen, es fei nicht gegen das Geſetz, Merträge in jenem Sinne 
zu machen? 

166) Raths+ und Urphedbud im Landedarchive zu Apdeizel 
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übrigens widerfprecheuden Verordnung vom Jahre 1579 wurde 
bei der Buße von 5 Pf. Pfenn. verboten, Bürgichaft zu 
leiften, und zugleich befiimmt, dag Bürgen ihre Foderungen 
nicht mehr nad dem Buͤrgſchaftsrecht eintreiben mögen, 
fondern fi) au das gemeine Landrecht zu halten haben ’°7). 

Bei der Ruͤckzahlung von Capitalien, wenn fie vor 
Johannis des Täufers Tage geſchah, mußte kein Zins, nach⸗ 
ber aber der ganze Jahreszins bezaplt werden ’°°). 

Den Berlauf von Liegenfchaften beihränfte man 
immer mehr. Wahrfcheinlich war ed die Beforgniß, ed moͤch⸗ 
ten fich wieder Reformirte in Appenzell anfiedeln, die ben 
Kirchhörerath daſelbſt bewog, im Jahre 1594 zu beichließen, 
daß Feine Güter in den innern Rooden ohne Bewilligung 
des gebotenen Kirchhörerathes an bie Genoſſen anderer Roo⸗ 
den verfauft werden moͤgen; als Beweggrund zu diefem Be» 
fchluffe wurde indeflen angeführt, bag Urnaͤſch und Huntwil 
bereitd mit ähnlichen Befchlüffen vorangegangen feien '°%. 

Eine eigenthämliche Erfcheinung ift dad Abtrinken bes 
Friedend In einem fo kräftigen, zugleich aber noch fo 
roben Zeitalter kann die Gewohnheit nidt auffallen, daß 
Beleidigte ſich felbft zu rächen und Recht zu verfchaffen ſuch⸗ 
ten. Öcwaltthätigfeiten waren bei diefer Gewohnheit ſchwer 
zu verhindern; daher foviele Geſetze, wie der Frieden anzu» 
legen fei, und fo fcharfe Strafen gegen den Friedensbruch; 
die Folge aber war, daß gar viele Menſchen, darunter oft 
auch fehr tüchtige und angefehene Männer, ebrios wurden. 
Diefem Fehler abzuhelfen, wurde von der Yandögemeinde 
. von Zeit zu Zeit „ber Frieden aufgehoben.; in der nämlis 

. hen Abficht kam aber auch die Sitte auf, daß zwei Gegner 
im Wirthshauſe beim Trunke und in Gegenwart von Zeugen 
ſich gegenfeitig vom angelegten Frieden befreiten. Damit nun 


167) Mandatenbuch, Jahrg. 4579, a. a. O. 
168) Mandat von 1521, ein fliegendes Blatt, a. a. O. 
169) Mandatenbuc, Jahrg. 1594, a a, DO. 

Gelb. IIJ. we. 2. 15 
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bieraus Fein Mißdrauch erwachfe, und die nach bloß ſcheinbarer 
Ausföhnung im Herzen fortlodernde Feindfchaft nicht in neue 
Thaͤtlichkeiten ausbreche, verordnete der zweifache Landrath 
im Sabre 1571, es dürfe Fein angelegter Frieden vor vier 
Wochen aufgehoben werden, und das Abtrinfen des Friedens 
muͤſſe immer in Gegenwart eines Mitgliedd des kleinen Ra 
thes ſtattſinden. Sm Sahre 1585 wurde diefe Verordnung 
zum Gefeg erhoben 77°). 

Wenn ein Wirth einem Bevormundeten auf Borg zu effen, 
oder zu trinken gab, fo founte der Bormund- eine folche 
Zebrſchuld mit fünf Schill. tilgen, wie body fich dieſelbe 
auch belaufen mochte 77°), 

Da wir feine Feuerordnung mehr vorfanden, fo koͤn⸗ 
nen wir nicht fagen, welche Vorſchriften ſolche enthalten . 
baden. Indeſſen fehen wir aus einem Briefe vom 20. Jaͤn⸗ 
wer 1575, daß es Pflicht der Feuerfchauer war, wenn Feuer 
ausbrach, nachzuforfchen,, wo ed brenne, und wie ber Brand 
eutkanden fei?”?). 

Allen Landsleuten beider Geſchlechter war es geſtattet, ſich 
im Lande nach Belieben niederzulaſſen, wo ſie wollten; 
Weibsperſonen aber von ſchlechter Aufführung 
durfte man wieder in die Gemeinde zuruckſchicken, in welcher 
fie das Buͤrgervreqht hatten 178). 

Ueber die Waͤhrſchaft wegen Viebkrankheiten ſchei⸗ 
nen in dieſem Zeitraume weder im Appenzellerlande, noch in 
deſſen Umgebungen geſetzliche Beſtimmungen vorhanden ge⸗ 
weſen zu fein. Wenigſtens riefen im Jahre 1565 Landam- 
mann umd Rath von Appenzell nur das Billigkeitsgefuͤhl des 
Rathes der Stadt St. Gallen an, damit diefer einen Bürger 








170) Mandat von 1571 a. a. O.; das filberne Landbuch. 

171) Mandatenbuch, Jahrg. 1585, a. a. D. 

173 Driginaldrief im Ardive der Stadt Et. Sallen, Tr. XXXI, 
52, 5. . 

173) Raths: umd D Urppedsug im Landedarchive zu Appenzell. 
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zur Entihädigung anhalte, ber haſeibſ einem Appenzeller 
Schweine gegen bare Bezahlung verkauft hatte, die bald 
nachher crepirten. Später wurde ein Artilel in das Lande 
buch aufgenommen, daß man, wenn man der Geſundheit 
eines Stuͤcks Bich nicht traue, dasfelbe nicht Taufe 27*), 

Im Jahre 1562 verordnete der zweifache Landrath, daß 
man bei einer Buße von 2 Schill. Pfenn. alle Hunde, bie 
größer feien, ald ein Fuchs, an Ketten lege; wenn Jemand 
durch einen nicht auf diefe Weile angebundenen Hund ge» 
ſchaͤdigt wurde, fo hatte der Eigenthuͤmer über die Buße 
binaus auch allen Schaden zu erfegen. Im Sabre 1584 
folgte das gänzliche Verbot, große Hunde zu halten 7°). 


Finanzen. 


Wir haben weder Rechnungen uͤber den oͤffentlichen Haus⸗ 
halt dieſer Zeit, noch Spuren von Abgaben fuͤr denſelben 
gefuuden, und vermuthen daher, die Penſionen und Bußen 
haben nicht bloß hingereicht, die Ausgaben desſelben zu bes 
ftreiten, fondern auch Erfparniffe möglich gemacht. Es koͤn⸗ 
nen aber auch die Ausgaben nur fehr unbedeutend geweien 
fein, denn für das Kriegsweſen und für die Schulen hatte 
man gar feine, und Die Befoldungen waren unbedeutent. 
Wenn wir aus viel fpätern Rechnungen der innern Rooden 
fchließen, fo dürfen wir annehmen, daß die jährlichen Aug» 
gaben die Summe von taufend Gulden nicht erfliegen haben. 

Hingegen betrugen die aus fremden Buͤndniſſen herruͤh⸗ 
renden Einnahmen jährlid; 3699 Gulden. Es bezahlte naͤm⸗ 
lich der Papft, dem Bunde mit Leo X. gemäß, feit im Jahre 
1516 die frühere Summe von zweitaufend Gulden herabgefegt 
worden war, jaͤhrlich fünfzehnhundert Gulden; das dfterreis 
chiſche Erbeinigungsgeld betrug jährlich 149, das burgun⸗ 








174) Copirbud, Jahrg. 1500 — 1630, Handihrift N. 40, im 
Landesarchive zu Herisau; dad filberne Landbuch. 
175) Mandatendbücher im Landesarchive zu Appenzell. 
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diſche 50 Gulden, und Frankreich bezahlte jährlich (1250 
Kronen zu 24 Bagen) zweitaufend Gulden. So ergab ſich denn 
ein jaͤhrlicher Ueberſchuß, der eine Austheilung im Sahre 1554 
möglich machte, bei der jeder ftimmfähige Landsmann zwanzig 
Kreuzer erhielt; das Uebrige mag an Öffentliche Anftalten, 
als das Rathhaus, den Spital und dad Siechenhaus, oder 
an Arme verwendet, zum Theil auch capitalijirt worden fein. 

Zur Einlöfung des Haberzehntens, den die Kirche zu Ap⸗ 
venzell zu beziehen hatte, war eine Abgabe nöthig, welche 
ziemlich die nämliche Gegend traf, die 1378 eine Steuer zu . 
bezahlen gehabt hatte 17°). Vergleichen wir die beiden Steuerver⸗ 
zeichniffe, fo befommen wir nichenur einen deutlichen Blick in Die 
Weiſe, wie damals die Abgaben verlegt wurden, fondern auch 
in die Fortfchritte der Bevölkerung und des Woplftandes, feit 
. das Land feine Freiheit errungen hatte. 

Es murden die Steurer, der Steuerfchreiber und die 
„Druder» (Schäßer) von Landammann und Rath beauftragt, 
bei ihrem Eide Jedermann zu „drucken⸗ (ſchaͤtzen) nad, ihrem 
beften Verftand und Wiſſen; wenn aber Jemand zu fhäten _ 
wäre, der mit Einem aus ihnen Gefchwifterfind, verſchwaͤ⸗ 
gert, oder noch näher verwandt wäre, fo follten folche Vers 
wandten bei deffen Schätung abtreten. 


Nach dem Nobel befaßen in der Kirchhoͤre Appenzell 


181 Hausväter der fchwendener Roode 3218 Mark, 
173 " »  veutener „» 501 » 


— 
150 u „lehner „ 4308 ", 
167 »  « .fchlatter „ 6215 r, ‚ 
154 „ „gonter „» 401 “, 
90 Z „rickenbacher „» 2432 . 


Die 915 Hausväter diefer Kirchhöre hätten demnach ein 
Bermögen von 25,350 Mark gehabe ?7”).. 








‚176) Ur NR. CXVIIL 
177) Ur N DCCLXXXVIII. Warum die Sefammtfumme i im Ro- 
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In der huntwiler Noode befaßen nach dem Rodel 
83 Hausväter der Abtheilung zwilchen den Bächen 1157 Mart, 


78 " " ” Stechlened 1456 », 
60 " „ D Hargenbuͤhl 1302 ", 
54 ” “ „Niederhauſen 8", 


ale 275 Hausvaͤter zufammen alfo 4758 Marf. 

In der Roode Urnäfch belief ſich dad Vermögen 
von 201 Hausvätern in der Abtheilung Urnäfc auf 3303 Mark, 
„ 24 ” „an hinterm Berg⸗ 457 ", 
„ 56 TE nu m M Hamm „ 897 », 
jo daß dieſes gefammte Vermögen der 281 Hausvaͤter in 


der urnälcher NRoode 4657 Mark, dasjenige aller 1471 Haus . 


väter, die gefchägt wurden, aber 34,765 Mark betragen 
hätte. Die Steuer foderte eind vom Taufend, oder 37, Pfenn. 
auf die Mark. 


Im Jahre 1378 hatten in der nämlichen Gegend und in 
einem Theile von Gais, der 1535 nicht mehr zu derfelben 
gerechnet wurde, 417 fteuerpflichtige Hausvaͤter gemohnt, 
deren Bermögen auf 12,096 Mark geihägt worden war. 
Wenn wir aljo feinen Abzug wegen Gaid machen, indem er 
faum richtig zu berechnen wäre, fo hätte fih im Laufe von 
157 Jahren die Bevölferung im Verhältniffe von 35234, 
gegen 100, dad Vermögen im Berhältniffe von vollen 287. 
gegen 100 vermehrt. Im Durdhfchnitte hätten Lie einzelnen 
Haushaltungen weniger Vermögen gehabt, ale 1378; dieſe 
Berminderung mag aber durch den Berdienft vom Spinnen 
und Weben aufgewogen werden, und im Ganzen hat wol 
das Volk unftreitig mehr Annehmlichkeiten genoffen, denn in 
frühern Zeiten, ald es einzig von der Viehzucht lebte. 


Wollen wir das. damalige Vermögen diefer Gegend nad 
dem jegigen Geldwerthe berechnen, fo nehmen wir wol am 


— 





dei ſelbſt nur auf 23800 Mark angegeben wird, begreifen wir 
nicht: 


% 
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füglichiten das Verhaͤltniß der Tagloͤhne als‘ Mapftab. an, 
weil der erhöhte Preis des Silberd nicht genügend wäre, 
bei jenem -Berbältniffe aber neben dem gefteigerten Silber— 
werthe auch alle andern Zufäligkeiten in Berechnung foms 
men. Im Jahre 1535 galt die Mark Eilber zehn Pfund, 
‚und 5917' Pf. 19% Schill. ‚galten 6763 Gulden; die Mark 
" hatte alfo damals einen Werth von 11 fl. 25 kr.; jegt aber 
beträgt diefer Werth 24 fl., und der Unterfchied würde alfo 
‚wenig mehr, als das Doppelte ausmachen. Da aber damals 
der Taglohn A Kreuzer war und jegt auf AO fr. geftiegen 
ift, fo muß wol jene Summe aud, zebnfach höher berechnet 
werden, wenn dad richtige Verhaͤltniß ausgemittelt werden fol. 
Wenn nun im fechszehnten Sahrhundert 34,765 Mark 
396,900 fl. 25 fr. ausmadıten, und wir diefe Summe auf 
das Zehnfache erhöhen, fo hätte dad damalige Vermögen 
J der gegenwaͤrtigen Kirchhoͤren Appenzell, Urnaͤſch, Schönen- 
"grund, Huntwil und Stein 3,969,004 fl. 10 Er. nach dem jetzi⸗ 
gen Geldwerthe betragen. 
. Im Jahre 1566 wurde in der Kirchhoͤre Appenzell wieder 
eine Abgabe nöthig, weil dieſelbe den Leibfall auslöfen wollte; 
da aber bei diefem Anlafje Feine beftimmte Richtſchnur aufs 
geftelt wurde, fondern die Einen freiwillige Beiträge leiftes 
ten, während von den Andern Abgaben bezogen wurden, fo 
wollten wir diefe nicht weiter berücfichtigen 178). | 
Als in Herisau, in Folge der Feuersbrunft, eine neue 
Kirche erbaut werden mußte, wurden im Sahre 1576 zu dies 
fem Zwede zwei Abgaben erhoben, deren jede 407 Gulden, 
5 Bagen betrug. Nach welchem Maßftabe diefe Abgasen 
bezogen wurden, ift nicht aufgezeichnet, und fo befchränfen 
wir und darauf, zu erwähnen, daß die Schäger von der 
Kicchhöre gewählt. wurden, deren Mahl für die erfte Steuer 
auf die ſechs neuen und alten Hauptleute Tobias Alder, 
Johannes Tanner, Johannes Himmelberger, Tipp Scheirt, 


178) Rodel im Landesarchive zu Appenzell. 
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Joachim Schlumpf und Bartholome Schoch und überbieß auf 
Lauren; Meier auf dem Berg, Bartholome ‘Zauner, Jo⸗ 
bannes Alder, Einzieher, Johannes Schoch auf dem Lapp⸗ 
berg, Konrad Friſchknecht und Konrad Ruz fiel. Für die 
zweite Steuer wurden brei Schäger aus jeder der vier Schas 
ren, in welche die Gemeinde damals eingetheilt war, ers 
wählt, und zwar and der dorfer Schar Johannes Tanner, ' 
kaurenz Meier und Konrad Friſchknecht; aus der ſchwaͤn⸗ 
berger Schar Joachim Schlumpf, Johannes Himmelberger 
und Bartholome Schoch; aus der jefperger Schar Debus 
(Matthäus) Alder, Johannes Alder, Einzieher, und Johan⸗ 
nes Schoch, und endlich aus der ruzer Schar Lipp Scheiri, 
Bartholome Tanner und Konrad Ru;'’N), 

Die reichften Perfonen der verfchiedenen Kirchhören und 
Mooben, die wir fo eben genannt haben, waren folgende. 


Schwendener Roode. 
Jakob Buͤchler in Schwarzeneck verſteuerte 180 Matt: 


Georg Faͤſt „ 4165 "; 
Bilgeri Schuͤrpf „10 ". 
Meutener Roode. | 
Konrad Fäpler veritenerte 230 Mark; 
Dans Goldener an der Platte „" MW m; 
Hauptmann Bärweger on 200 3; 
- Bartholome Thörig ” 180”; 
Drei Berfchiedene N jeder ” 100 ". 
Lehner Roode, 
Jakob Lehner’ Wittwe verſteuerte 220 Mark; 
Ammann Suter's zwei Söhne, 
beide Lauren; mit Namen „ 10 „3; 
Matthias Zidler „ 115 ». 


Schlatter Roode. 
Kunz Signer auf dem Muͤhlerain verſteuerte 345 Marl; 


179) Urf. R. DCCCCXXXVIN. 


Urih Hörer verfteuerte 250 Marf; 
- Ulrich Lanker ⸗ 130 “3 
Matthias Ransberg „ 10 03; 
Walther Theiler " 100”; 
Ulrich Haͤnz der Schneider " 100 »”. 


Gontener Roode. 
Ulrich Keſſel der Schneider verſteuerte 102 Mark. 
Rickenbacher Roode. 
Ulrich Wittmer verſteuerte 132 Mark. 
Huntwiler Roode. | 
Zwiſchen den Bächen verfteuerte Kunz Wirth 82 Mark; 


an Stechlened „Herren Uli 145 u; 
u. Pr M Meter Tailer 130 n 3 
„HŸeinrich Signer 107 3; 
in der hargenbuͤhler Roodde » Ammann Kuͤnis 
Hans 160 ”; 
„un *8 M M Hans Thörig 100 "5 
„nn niederhauſer ⸗ Ulrich Grunder 170 "5; 
nn " ” ” Ulrich Hörler gu ” 


Raͤmſen 110 ". 
Urnaͤſcher Roode. 


Im Thal verſteuerte Pelagius Knill 160 Mark; 
nn " Ulrich Signer 120”; 
hinter dem Berg » HansAlderim Sulzbrunnen 80 ; 

„» Hamm ⸗ Joachim Thörig 91 .". 


Herisauer Roode. 

In der dorfer Schar bezahlte Kaſpar Schlumpf 3 Gul⸗ 
den; fuͤnf Andere, denen nach ihm die groͤßten Steuern auf⸗ 
erlegt waren, Namens Schoch, Scheuß, Tanner, Naͤnni 
und Stricker, hatten keiner uͤber 4 Gulden zu bezahlen. 

In der ſchwaͤnberger Schar betrug die Steuer des jungen 
. Hand Scheug 8 Gulden; drei Andere, Joachim Schlumpf, 
Tobias Meier und Kaſpar Baumann, hatten jeder 5 Gul⸗ 
den zu bezahlen. 


— 
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In der jefperger Schar wurden von Johannes Friſchknecht 
10 Gulden, von drei Andern, Konrad Zugerbühler, Laurenz 
und Ulrich Gutmuth, von jedem 6 Gulden, endlich von 
Johannes Anderhalden, Tobia und Ulrich Alder, und Jo⸗ 
hannes Himmelberger von jedem 5 Gulden bezogent. 

Ebenfoviel hatte in der ruzer Schar Bartholome Tanner 
zu bezahlen. 

Bevölferung. 

Auf genaue Angaben, die Bevölkerung betreffend, koͤnnen 
wir Feine Anſpruͤche machen, da bei den Volkszaͤhlungen ſchwer⸗ 
li) eine große Genauigkeit beobachtet wurde, und die Be⸗ 
richte nicht einmal übereinflimmen. Wir müffen ung indeffen 
an die vorhandenen Angaben halten, und wenn wir auf dies 
ſelben Muthmaßungen über den Zuwachs der Bevölkerung 
begründen, fo wollen wir ed unfern Leſern gerne überlaffen, 
diefe Muthmaßungen zu berichtigen. 

Wenn wir jede Familie im Turchfchnitt auf 4° Perfonen 
berechnen, fo ergiebt ſich fuͤr das Jahr 1535 folgende Be⸗ 
völferung. 


Rooden. Seelen. 
Die ſchwendener, bei 181 Haussätern, hätte 814 gezaͤhlt; 
”  reutener, „ 173 “ „ T8 n 5 
„lehner, „ 150 n „ 675 ”; 
" fchlatter, „ 167 w „ 751 » 5 
„ gontener, un 154 u „ 693 35 
» ridenbacdker, » 90 "  " 405 ° ". 


Die gefammte Bevoͤlkerung der Kirchhöre Appenzell wäre 
demnach im Sabre 1535 auf 4116 Seelen geftiegen, 

Es laͤßt ſich indeffen annehmen, daß die Bevoͤlkerung ftärs 
fer geweſen fei. Im Jahre 1554 wurde nämlic, die Penfion 
vertheilt. Wenn auch nirgends angegeben wird, wen fie 
vertheilt worben fei, fo läßt fich aus der Sitte anderer Can⸗ 
tone, welche diefelbe unter die ſtimmfaͤhige Mannfchaft aus: 
theiften „ fchliegen, daß dieſes auch in Appenzell geichehen 
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fei. Die Anzahl der Mannöperjonen, unter welche die Ber 
theilung flattfand , ift bekannt. Diefelben als die ſtimmfaͤhige 
Mannfchaft angenommen, und ihre. Anzapl mit vier ver 
mehrt, mas als der ungefähr richtige Maßſtab gelten kann, 
ergäbe fich folgende Bevölkerung der Kirchhöre Appenzell. 


Mooben. ". &inmphner. 
Diefchwendener hatte 370 ftimmfähige Männer und alfo 1480; 
„ reutener „ 377 ” „ » „» 1508; 
„lehner » 374 MM ” » „» 14965 
„ fchlatter - » A006 m n » nn 16245 
v gontener » 8330 — u v» n 1320; 
„ rickenbacher » 133 m » nn n 532); 


Die Bevölkerung der Kirchhöre Appenzell hätte alfo 7960 
Seelen betragen, und demnach hätte fie fich feit 1535 beir 
nahe verdoppelt, mas fo unmahrfcheinlich ift, daß wir lieber 
annehmen, dad Berhältnig von 4, Perfonen auf jede Fa⸗ 
milie fei zu niedrig berechnet 180). 


Die Obrigkeit der innern Nooden gab im Jahre 1596 1°") 
die Anzahl ihrer mwaffenfähigen Mannfchaft auf 1600 an, 
was auf eine Bevölferung von 3000 Einwohnern fchliegen 


180) Handfhriften BA, ©. 105, und B23, ©. 3 b, heite 
in meiner Sammlung. Die Handichrift B 24 giebt abweichend 
der reutener Moode 385, der Iehner 375 und der gontener 303 
Mann. Sauter, ©. 459, giebt ber reutener Roode 375, der 
lehner 370 Mann und flimmt übrigens mit der Handſchrift B 
24 überein. Mit ihr ütereinfimmend if auch die Handſchrift 
N. 1298 im Stiftsarchive zu St. Gallen, nur daß fie für die 
ridenbacher Noode 330 Mann angiebt. Da in diefen abweichen- 
den Angaben zum Theil augenfcheinliche Ungenauigkeiten vor 
tommen, fo habe ich jenen den Vorzug gegeben. Bon der Aus⸗ 
theilung einer Penflon im Jahre 1535 unter eine fehr große 
Anzahl Männer weiß nur Walfer, ©. 472, etwas, und id 
babe Feine Rudfiht darauf genommen. Rüſch in feiner Sta⸗ 
tiſtik, S. 45, iſt Walfer gefolgt und wie gewöhnlich Tiegt ſei⸗ 
nen Angaben Feine genauere Forſchung, noch Kritik zu Grunde, 

181) Urk. NR. MIXIX, 
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lißt, wenn wir den fuͤnften Theil derſelben fuͤr waffenfaͤhig 
annehmen, wie wir den vierten Theil als ſtimmfaͤbig berech⸗ 
net haben. Ziehen wir nun von den 2782 ſtimmfaͤbigen Be⸗ 
wohnern, welche die innern Rooden im Fahre 1597 hatten ie), 
die 4410 Katholiken am Hirſchberg und in Oberrd ab, fo 
bleiben 2372. Die Weberzahl von 372, welche noch Bleibt, 
bringen wir auf Nechnung der ungeraden Zahl der Bewoh⸗ 
ur, welche die Kirchhoͤre Appenzell hatte, und von Stech⸗ 
lenegg, wo die fatholifchen Bewohner ebenfalld zu den innern 
Nooden gerechnet wurden. Im Ganzen ergäbe ſich dan, 
daß die gefammte Bevoͤlkerung der innern Nooden nach der 
Indtheilung , die Fatholifchen Bewohner von Obere, Hirſch⸗ 
herg und Stechleneck einbegriffen, ungefähr 11,000 Seelen 
betragen habe, 


Gehen wir nun über auf die Beoiterung der äußern 


| Rooden, und halten wir und auch hier an den Maßflab der 


finmfähigen Mannfchaft, an welche im Jahre 1553 die Pens 
‚ nen audgetheift wurden, und die im Jahre 1597 vorhan- 
m war, fo befommen wir auch hier einen Blick auf bie 
zunahme der Bevölkerung. 


im Sabre im S:hre 
Umaſch hatte 1553 595, 1597 515 flimmfähige Maͤnner; 
 Seidan mw „ 1308, » 1142 „ „5; 
 Suntwil w "„ 667, » 700 u u3 
Teuffen » v„ 316, » 350 w "„; 
Tropen » v„ 1690, » 2634 u Te 
bais „ " » 445 „ "3 
Grub ” ” u 135 12%) » "5 
Zufammen 4576. 5921. 





en); Balfer ©. 52% 


183) Bei der Zählung von 1553 mar Gais zu Teuffen, Stechleneck 
zu Huntwil, Grub aber, Kurzenberg, Hirſchberg und Obereck 
waren zu Trogen gerechnet worden. 


— 


oo 236 - 


Wenn wir nun diefe -beiden Summen ber ftimmfähigen 
Männer mit vier vermehren, fo wäre die Geelenzahl der 
äußern Rooden im Sabre 1553 auf 18,304, im Jahre 1497 


“aber auf 23,684 geftiegen. Bon der Summe im Jahre 1597 


find aber 440 flimmfähige Männer von Obered und Hirſch⸗ 
berg und 200 von Stechlenef, in Allem alfo 640, abzus ' 
zieben, fo' daß die eigentlihe Summe 5281 beträgt‘, 
Diefe nun mit vier vermehrt, befämen wir für die Außern 


Mooden eine Bevölkerung von 21,124, für beide Landestheile 


aber in runder Zahl eine folche von 32,000 Seelen '°°). 


Es ift merkwürdig, wie einerfeits feit dem Aufblühen des 
Leinwandgewerbes in den Gemeinden vor der Gitter und der 
Abnahme der fremden Kriegspienfte die Bevoͤlkerung daſelbſt 
zunahm ‚ während andererſeits die Gemeinden hinter der Sit⸗ 
ter, in denen die Viehzucht die wichtigfte Nahrungsquelle war, 
Muͤhe hatten, Die Luͤcken ihrer Bevölkerung auszufüllen, - 
welche die Peit im Sahre 1566 gemacht hatte. 


Laut dem Taufbuche von Urnäfch wurden bafelbft in dem 
zehnjährigen Zeitraume von’ 1587 — 1507 541 Kinder ges 
tauft, was eine jährliche Durchſchnittszahl von 54 Taufen, 


184) Urk. R. MXLIN. Waller, ©. 552, giebt die Anzahl auf 
6322 an; ich vermuthe aber einen Schreibfebler um 1000 M., 
der bei ibm ‚ftattgefunden haben dürfte. 

185) Aus der Beoöfferungslifte von 1834 .ergiebt fih nun freilich, 
—daß das Verhältniß von eins zu vier etwas zu ſtark ift; da 
es aber bier nicht um ganz genaue Summen zu thun fein 
kann, fo mögen diefe angeführten Angaben genügen. Genaue 
Berechnungen Pönnen ſchon darum nicht gefodert werden, weil 


uns der Grundfag, nad welchem die ftimmfähige Mannſchaft 


berechnet wurde, nicht bekannt ift, und weil wir ebenfo wenig 
das Verbaͤltniß der maͤnnlichen Bevoͤlkerung zu der weiblichen 
genau ausmitteln, noch die Anzahl fremder Niedergelaſſenen 
angeben fönnen, Für Hirichberg und Obereck haben wir erft 
410, dann 440 ftimmfähige Männer berechnet; eine Verſchie⸗ 
denheit, die fih in der Urkunde ebenfalls findet, und die wahr: 
ſcheinlich auf einem Schreibfehler berubt. 
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aljo von einer auf 38 Einwohner ausmacht 2%), Die jähr 
iihe Durchfchnittözapl der Ehen war 10%,,, oder eine auf 
203 Einwohner. — Bon Huntwil kennen wir aus diefem 
Zeitraume die Anzahl der Taufen nur von zwei Jahren, in 
weichen die Durchſchnittszahl derfelben 49, oder eine auf 
57 Einwohner betryg. — In Herisau wurden in den gehn 
Sahren 1587 — 1594, 1596 und 1597 im Durchſchnitte 
jährlich 98 Kinder, alfo eined auf A6%, Einwohner, ges 
tauft. Die jährliche Durchſchnittszahl der Ehen in dem zehn- 
jährigen Zeitraume von 1587. — 1596 betrug 13%, , oder 
eine auf 207%, Einwohner *7.— In Gais, wo das Kir 
henbuch erft mit dem Jahre 1594 beginnt, find die. Ge⸗ 
tauftern nur von 1595 — 1597 vollftändig eingetwagen; «6 
ergiebt ſich da eine jährliche Durchichnittszapl von 41%, , 
oder von einer Taufe auf ungefähr 43 Seelen !*°). — In 
Trogen finden wir in dem einundzwanzigiäbrigen Zeitraume 
von 1576 — 1596 eine jährliche Turdyfchnittszahl von 54%, 
Tanfen, alfo bei der Bevölkerung von 3364 Seelen in Tros - 
gen und Nodten eine Taufe auf 61%, Einwohner ?°%). Diefe 
Berhältniffe ſcheinen übrigens zu beweifen, daß dad Verhaͤlt⸗ 
nig von vier Einwohnern auf einen fimmfähigen Mann zu 
body berechnet ſei; berechnen wir aber dad Verhältnig zu 
3%, auf 1, ſo ergäbe ſich für die innern Nooden eine Be- 
voͤlkerung von 9273, für die äußern aber eine ſolche von 
17,603 Einwohnern. 


Religion. 
Die erften Ehriften, tbeild aus den Juden, theild aus den 
Heiden hervorgegangen, konnten ſich nicht von allen frühern 


186) Immerhin wären zu einer vollig richtigen Ausmittelung des 
Berbaltniffes. der Gebornen au die ohne Taufe verkorbenen 
in Anichlag zu bringen. 

187) Die Kirchenbücher diefer Gemeinden. 

188) Das älteſte Kirchenbuch in Gais. 

189) Das älteſte Kirhenbuh von Trogen. 
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Vorurtheilen und Angemöhnungen Iosfagen. Berücfichtigen 
wir nun auch die verſchiedenen Stände derfelben, vom Scla⸗ 
ven bis hinauf in die hoͤhern Verbältniffe, die ungleichen 
Stufen ihrer Bildung, überhaupt die ganze gewaltige Mans 
nigfaltigkeit ihres geiftigen Weſens, fo dürfen wir und nicht 
wundern, daß fon zu den Zeiten der Apoftel die chriftliche 
Lehre fehr ungleich aufgefaßt wurde. Semehr man fid nun 
von den Zeiten des Erlöferd entfernte, defto vielfältiger wur, 
den auch die Anfichten, und defto weiter gingen fie ausein⸗ 
auder. Zrübe fchon wurde eine Einrichtung der chrijlichen 
Kirche nöthig. Die Apoſtel felber fehlten daher Diakone auf, 
welche die Armen beforgen ſollten, und Presbyter, melde 
die Angelegenheiten der chriſtlichen Gemeinden zu Leiten hats 
ten. Unter den Presbytern waren auch die Bifchöfe, welche 
über die Reinheit der Lehre wachen und für die Ausbreitung 
derfelben die Apoftel erfegen folten. Die tüchtigften Männer 
zu folhen Stellen fanden ſich gewöhnlich in den Städten, 
und die einflußreichkten in den Hauptſtaͤdten; zu dieſen nah: 
‚men diejenigen vom Lande, oder aus den kleinern Städten 
ihre Zuflucht, wo fie des Rathes, oder der Huͤlfe bedurften. 
Sn Rom war der Sig der Herrfchaft über einen großen 
Theil der damald befannten Erde. - Bon dort her durfte 
. man ben fräftigften Schug gegen VBerfolgungen erwarten, 
‚uud daher fchäßte fich jeder Bilchof glüdlih, der mit dem 
Bifhof von Rom in Verbindung kommen konnte. Schon im 
dritten Sabrhunderte befaß daher diefer Biſchof ein ausge⸗ 
zeichnetes Anſehen; doch geſchah es, als der Biſchof Stephan 
ſich eine Herrſchaft uͤber die uͤbrigen Biſchoͤfe anmaßen wollte, 
daß der heil. Cyprian auf der Kirchenverſammluug von Kar⸗ 
thago, welche den 1. Herbſtmonat 256 eroͤffnet wurde, noch 
die Gleichheit aller Biſchoͤfe behauptete 220). Der naͤmliche 
Cyprian war eö aber auch, der auf der Nothwendigfeit be: 
ftund, daß die Kirche durch Uebereinftimmung des Glaubenẽ 


190) Art de verifier les dates, 1. 264. 
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und der veligiöfen Gebraͤuche eine einzige, Batholifche Kirche 


bide. Sobald alddann die chriſtliche Kirche die herrſchende 


in römifchen Reiche wurde und in den Befig großer Reich 


tzuͤner, vorzüglich burdh die Ermächtigung, Schenkungen 
und Bermächtniffe anzunehmen, gelangte, mußte ihr Gewicht 
hr zunehmen. Zur Bermehrung desſelben trugen aber be- 
ionderd die Stiftung der Mönchdorden im Abendlande, die 
dar) den h. Benedict im fechsten Jahrhundert erfolgte, und 
die mit denfelben fich verbreitenden Begriffe von dem hohen 
Verthe der Ehelofigkeit bei. Auf die Einheit der Glaubens⸗ 
Ihre und der kirchlichen Gebräuche wurde durch die Kirchen⸗ 
verſammlungen (Goncilien) hingewirkt, zu welchen die Kaifer 
vie Biſchoͤe der gefammten Chriftenheit beriefen, um über 


ſreitige Fragen zu enticheiden. Die Befchlüffe derfelben ges 
langten durch die Betätigung und die Gewalt der Kaifer zu 


— — 





| algemeiner „Geltung; ihrer Bedeutung mußte in der Folge 


auch die Behauptung zu Hülfe kommen, daß diefe Verſamm⸗ 
Imgen unter der Leitung des heil. Geiſtes fichen. 
Dis auf die Zeiten der Tarolingiichen Könige waren bie 


Biſchoͤe von Nom Bafallen ded abendländifhen Kaiſers. 
Nachdem aber Pipin die koͤnigliche, Karl der Große die fair 


fnlihe Krone aus den Händen dieſer Biſchoͤfe eınpfangen 


hatten, wuchs die Macht derfelben fo fehr an, daß bald das 
Veſen der katholiſchen Religion von ihren Beſtimmungen ab⸗ 


ing. Diefe Macht wurde vorzäglich durch eine Sammlung 
von Decretalien, die angeblich aus frühern Zeiten herrührs 
im, erhöht; die Verfälfchung diefer Decrete war ader um 
ſo unzweifelhafter, da zu jener Zeit wirklich die echte Samm⸗ 
Img des Abted Dionyſius, ſowie die Ipanifhe Sammlung, 
die ihren Namen von dem heil. Iſidorus erhalten hatte, noch 
vorhanden waren. Eine gewaltige Stellung gab aber dem 
Papſte befonderd auch die weltliche Herrichaft, in deren Be- 
IB er gefommen war. Blieb auch der Fatholifchen Religion 
in Kern von der Lehre Chrifti, fo wurde Diefelbe gleichwol 
durch eigerimächtige Erflärungen bed Papſtes uud durch zahl⸗ 
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füglichiten das Berbältnig der Taglöhne als Maßſtab an, 
weil der erhöhte Preis des Silbers nicht genügend wäre, 
bei jenem Berbältniffe aber neben dem gefteigerten Silber- 
werthe auch alle andern Zufäligfeiten in Berechnung kom⸗ 
men. Im Sabre 1535 galt die Mark Eilber zehn Pfund, 
‚und 5917 Pf. 197% Schill. ‚galten 6763 Gulden; die Mark 

hatte alſo damals einen Werth von 11 fl. 25 Er.; jebt aber 
beträgt diefer Werth 24 fl., und der Unterfchied würde alfo 
‚wenig mehr, als das Doppelte ausmachen. Da aber damald 
der Taglohn A Kreuzer war und jegt auf AO fr. geftiegen 


ift, fo muß wol jene Summe auch zehnfach höher berechnet 


werden, wenn dad richtige Verhaͤltniß ausgemittelt werden fol. 

Wenn nun im fechdzehnten Sahrhundert 34,765 Marf 
396,900 fl.-25 fr. ausmachten, und wir diefe Summe auf 
das Zehnfache erhögen, fo hätte dad damalige Vermögen 
. ber gegenwärtigen Kirchhoͤren Appenzell, Urnaͤſch, Schönen: 
“ grund, Huntwil und Stein 3,969,004 fl. 10 Er. nach dem jetzi⸗ 

gen Geldwerthe betragen. 
. 3m Sabre 1566 wurde in der Kirchhöre Appenzell wieder 
eine Abgabe nöthig, weil diefelbe den Leibfall auslöfen wollte; 
da aber bei diefem Anlaſſe feine beſtimmte Richtſchnur aufs 
geſtellt wurde, ſondern die Einen freiwillige Beiträge leiſte⸗ 
ten, waͤhrend von den Andern Abgaben bezogen wurden, ſo 
wollten wir dieſe nicht weiter beruͤckſichtigen 178), 

Als in Herisau, in Folge der Fenersbrunft, eine neue 
Kirche erbaut werden mußte, wurben im Sahre 1576 zu dies 
fem Zwecke zwei Abgaben erhoben, deren jede 407 Gulden, 
5 Batzen betrug. Nach welchem Maßſtabe diefe Abgaben 
bezogen wurden, iſt nicht aufgezeichnet, und ſo beſchraͤnken 
wir uns darauf, zu erwaͤhnen, daß die Schaͤtzer von der 


Kirchhoͤre gewaͤhlt wurden , deren Wahl fuͤr die erſte Steuer 


auf die ſechs neuen und alten Hauptleute Tobias Alder, 
Johannes Tanner, Johannes Himmelberger, Lipp Scheiri, 


178) Rodel im Landesarchive zu Appenzell. 
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Joachim Schlumpf und Bartholome Schoch und überdieß auf 
kaurenz Meier auf dem Berg, Bartholome Tanner, Jo⸗ 
hannes Alder, Einzieher, Johannes Schoch auf dem Lapp⸗ 
berg, Konrad Friſchknecht und Konrad Ruz fiel. Für die 
zweite Steuer wurden brei Schäger aus jeder der vier Schar 
ren, in welche die Gemeinde damals eingetheilt war, ers 
wählt, und zwar ans der dorfer Schar Johannes Tanner, ' 
Laurenz Meier und Konrad Friſchknecht; aus ber ſchwaͤn⸗ 
berger Schar Joachim Schlumpf, Johannes Himmelberger 
und Bartholome Schoch; aus der jeiperger Schar Debus 
(Matthäus) Alder, Johannes Alder, Einzieher, und Johan⸗ 
ned Schoch, und emblich aus der ruzer Schar Lipp Scheiri, 
Bartholome Tanner und Konrad Ru; '7°), 

Die reichtten Perſonen der verfchiedenen Kirchhören und 
Rooden, die wir fo eben genannt haben, waren folgende. 


Schwendener Roode. 
Jakob Buͤchler in Schwarzeneck verſteuerte 180 Matt: 


Georg Faͤſt ⸗ 165 “3 
Bilgeri Schuͤrpf 100 »”. 
Reutener Roode. 
Konrad Faͤßler verſteuerte 230 Mark; 
Hans Goldener an der Platte 0 3 
Hauptmann Baͤrweger „203; 
Bartholome Thörig „ 4180 ; 
Drei Berfchiedene, jeber ) 10 . 
Lehner Roode. 
Jakob Lehner’d Wittwe verftenerte 220 Mart; 
Ammann Suter’d zwei Söhne, 
beide Lauren; mit Namen „ 10 ”; 
Matthias Zidler ” 15 »„. 


Schlatter Roobe. 
Kunz Signer auf dem Mühlerain verfienerte 345 Marl; 


179) Urt. R. DCCCCXXXVIN. 
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Ulrich Hörler verfteuerte 250 Marf; 
Ulrich Lanker ⸗ 130 “3 
Matthias Ransberg „ 10 0; 
Walther Theiler " 100”; 
Ulrich Haͤnz der Schneider 10”. 


Gontener Roode. 
Ulrich Keſſel der Schneider verſteuerte 102 Mark. 
Rickenbacher Roode. 
Ulrich Wittmer verſteuerte 132 Mark. 
Huntwiler Roode. | 
Zwiſchen den Bächen verfteuerte Kunz Wirth 82 Marl; 


an Stechlened „ Herren Uli 145 »3 
n. w „Peter Tailer 130 „35 
” „ „Heinrich Signer 107 » ; 
in der hargenbühler Roode » Ammann Künis ' 

Hand 160”; 
„u ”. u „Hans Thoͤrig 100 3 
„ niederhauſe ⸗ » Ulrich Grunder 170 » ; 
a —— — — „» Ulrich Hoͤrler zu 


| Raͤmſen 110 ». 
Urnaͤſcher Roode. | 


Im Thal verſteuerte Pelagius Knill 160 Mark; 
nn ” Ulrich Signer 120 "35 
hinter dem Berg » HansAlderim Sulzbrunnen 80 "5; 

„» » Hamm» Joachim Thörig 1 .. 


Herisauer Roode. 

In der dorfer Schar bezahlte Kaſpar Sqlumpf 3 Gul⸗ 
ben; fünf Andere, denen nach ihm die größten Steuern auf 
erlegt waren, Namens Schoch, Scheuß, Tanner, Ränni 
und Strider, hatten Feiner über 4 Gulden zu bezahlen. 

Sn der fchmänberger Schar betrug: die Steuer des jungen 
. Hand Scheug 8 Gulden; drei Andere, Joachim Schlumpf, 
Tobias Meier und Kaſpar Baumann, hatten jeder 5 Gul⸗ 
den zu bezahlen. 
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In der jefperger Schar wurben von Johannes Friſchknecht 
10 Gulden, von drei Andern, Konrad Zugerbühler, Laurenz 
unb Ulrich Gutmuth, von jedem 6 Gulden, endlich von 
Johannes Anderhalden, Tobias und Ulrich Alder, und Jos 
hames Himmelberger von jedem 5 Gulden bezogen. 

Ehenfoviel hatte in der ruzer Schar Bartholome Tanner 
zu bezahlen. 

Bevölkerung. 

Auf genaue Angaben, die Bevoͤlkerung betreffend, koͤnnen 
wir keine Anſyruͤche machen, da bei den Volkszaͤhlungen ſchwer⸗ 
lich eine große Genauigkeit beobachtet wurde, und die Be= 
richte nicht einmal übereinflimmen. Wir müffen und indeflen 
an bie vorhandenen Angaben halten, und wenn wir auf die 
felben Muthmaßungen über den Zuwachs der Bevoͤlkerung 
begründen, fo wollen wir es unfern Leſern gerne überlaffen, 
diefe Muthmaßungen zu berichtigen. 

Wenn wir jede Kamilie im Turchfchnitt auf 4%, Perfonen 
berechnen, fo ergiebt ſich fuͤr das Jahr 1535 folgende Be 
völferung. 


Rooden. Seelen. 
Die fchwendener, bei 181 Haussätern, hätte 814 gezählt; 
u reutener, „ 173 e⸗ 2 778 »3 
lehner »„ 150 u « 675 "5 
” fchlatter y „ 167 u „ 751 "5 
„gontener, „ 154 " „ 693: "3; 
„rickenbacher, » 90 „ „» 405 0". 


Die gefammte Bevölkerung ber Kirchhöre Appenzell wäre 
demnach im Jahre 1535 auf 4116 Seelen geftiegen. 

Es laͤßt ſich indeffen annehmen, daß die Bevoͤlkerung flärs 
fer geweſen fei. Im Sabre 1554 wurde nämlich die Penfion 
vertheilt. Wenn and) nirgends angegeben wird, wem fie 
vertheilt worden fei, fo läßt fi) aus der Sitte anderer Can⸗ 
tone, welche diefelbe unter die ftimmfähige Mannſchaft auss 
theilten, fchliegen, daß dieſes auch in Appenzell geichehen 
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fei. Die Anzahl der Mannöperfonen, unter welche die Ber, 
theilung flattfand , ift bekannt. Diefelben als die ſtimmfaͤhige 
Mannfchaft angenommen, und ihre. Anzahl mit vier ver 
mehrt, was als der ungefähr richtige Maßſtab gelten kann, 
ve “ ch ) Piaend Bevölkerung der Kirchhöre Appenzell. 


Einmwohner. 

Diefchmendener hatte 370 ftimmfähige Männer und alfo 1480; 
„ reutener „377 Z „ „ „ 1508; 
⸗ lehner " 374 TI ” Le 7} 1496; 
» fchlatter -» 406 0" " „» nu 1624; 
n gontener »„ 330 N. nn 1320; 
» rickenbacher » 133 „ " „» nu 532; 


Die Bevoͤlkerung der Kirchhöre Appenzell hätte alfo 7960 
Seelen betragen, und demnach hätte fie ſich feit 1535 bei⸗ 
nahe verdoppelt, was fo unmahrfcheinlich ift, dag wir lieber 
annepmen, dad Berhältnig von 41, Perfonen auf jede Fa⸗ 
milie fei zu niedrig berechnet 180). 


Die Obrigkeit der innern Rooden gab im Jahre 1596 '°") 
die Anzahl ihrer waffenfähigen Mannſchaft auf 1600 an, 
was auf eine Bevölkerung von 8000 Einwohnern fchließen 


180) Handfchriften BA, ©. 105, ud BB, ©.% b, beide 
in meiner Sammlung. Die Handichrift B 24 giebt abweichend 
der reutener Roode 385, der Ichner 375 und der gontener 303 
Mann. Sauter, ©. 459, giebt der reutener Roode 375, det 
lehner 370 Mann und flimmt übrigens mit der Handfahrift B 
24 überein. Mit ihr übereinſtimmend iſt auch die Handſchrift 
N. 1298 im Stiftsardive zu St. Gallen, nur daß fie für die 
rickenbacher Roode 330 Mann angiebt. Da in diefen abweichen 
den Angaben zum Theil augenfcheinliche Ungenauigkeiten vor⸗ 
tommen, fo babe ich jenen den Vorzug gegeben. Bon der Aus⸗ 
theiflung einer Yenfion im Jahre 1535 unter eine fehr große 
Anzahl Männer weiß nur Waller, ©. 472, etwas, und id 
babe Feine NRüdfiht darauf genommen. Rüſch in feiner Et“ 
tiſtik, S. 45, ift Walfer gefolgt und wie gewöhnlich Tiegt feir 
nen Angaben Feine genauere Forſchung, noch Kritik zu Grunde 

181) Ur N. MXIK, 
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lißt, wenn wir den fünften Theil derſelben für waffenfaͤhig 
amehmen, wie wir den vierten ‘Theil als ſtimmfaͤbig berech⸗ 
net haben. Ziehen wir nun von den 2782 flimmfäbigen Ber 
nohnern, welche die innern Rooden im Fahre 1597 hatten !*"), 
Nie 410 Katholiken am Hirfchberg und in Oberrd ab, fo 
beiden 2372. Die Ueberzahl von 372, welche no bleibt, 
ringen wir auf Rechnung der ungeraden Zahl der Bewohs 
ur, welche die Kirchhöre Appenzell hatte, und von Stech⸗ 
Imegg, wo die katholiſchen Bemohner ebenfalld zu den Innern 
Rooden gerechnet wurden. Im Ganzen ergäbe fich dann, 
daß die gefammte Bevölkerung der innern Rooden nach der 
Landtheilung, die Fatholiichen Bewohner von Obere, Hirſch⸗ 
berg und Stechleneck einbegriffen, ungefähr 11 1,000 Seelen 
betragen habe. 


Gehen wir nun über auf die Bevölferung der Außern 
Rooden, und halten wir und auch hier an den Maßflab der 
kinmfähigen Mannſchaft, an welche im Jahre 1553 die Pen 
fonen audgetheilt wurden, und die im Jahre 1597 vorhan« 
ka war, fo befommen wir auch hier einen Blick auf die 
Zunahme der Bevölkerung. 


im Sabre im Jahre 
Imäfch hatte 1553 595, 1597 515 flimmfähige Männer; 
Heidaun vw » 1308, » 11 49 „ „.; 
Hunwil „» 667, » 700 " u3 
Teuffen w „ 316, » 330 u u; 
Trogen m „ 1690, » 2634 — Zu 
Gais ” m [7] 445 „ "5 
Gmb v „ 41351) » „5% 
Zufammen 4576. 5921. 





192) Walſer S. 52% 

183) Bei der Zählung von 1553 mar Gais zu Teuffen, Stechlened 
zu Huntwil, Grub aber, Kurzenberg, Hirſchberg nnd Dbered 
waren zu Trogen gerechnet worden. 


— 
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Wenn wir nun diefe beiden Summen der ftimmfähigen 
Männer mit vier vermehren, fo wäre bie Geelenzahl der 
äußern Rooden im Sabre 1553 auf 18,304, im Jahre 1597 


“aber auf 23,684 geftiegen. Bon der Summe im Jahre 1597 


find aber 440 ftimmfähige Männer von Obereck und Hirſch⸗ 

berg und 200 von Stechleneck, in Allem alfo 640, abzu⸗ 
zieben, fo' daß die eigentlihe Summe 5281 betragt’, 
Diefe nun mit vier vermehrt, befämen wir für die Außern 


Mooden eine Bevölkerung von 21,124, fir beide Landestheile 


aber in runder Zahl eine folche von 32,000 Seelen '°°). 


Es ift merkwürdig, wie einerfeitö feit dem Aufblühen des 
Leinwandgewerbes in den Gemeinden vor der Gitter und der 
Abnahme der fremden Kriegspienfte die Bevölkerung dafelbft 
zunahm, mährend andererfeitd die Gemeinden hinter der Sit, 
ter, in denen die Viehzucht die wichtigfte Nahrungsquelle war, 
Mühe hatten, Die Luͤcken ihrer Bevölferung auszufüllen, - 
welche die Peft im Jahre 1566 gemacht hatte. 


Laut dem Taufbuche von Urnaͤſch wurden daſelbſt in dem 
zehnjaͤhrigen Zeitraume von’ 1587 — 1507 541 Kinder ge 
tauft, was eine jährliche Durchſchnittszahl von 54 Taufen, 


184) Urt. N. MXLIII. Waller, ©. 552, giebt die Anzahl auf 
6322 an; ich vermuthe aber einen Schreibfehler um 1000 M., 
der bei ibm flattgefunden haben dürfte. 

185) Aus der Bevölkerungsliſte von 1834 .ergiebt ſich num freilich), 

—daß das DVerhältniß von eins zu vier etwas zu ſtark ift; da 
es aber bier nicht um ganz genaue Summen zu thun fein 
Tann , fo mögen diefe angeführten Angaben genügen. Genaue 
Berechnungen koͤnnen fchon darum nicht gefodert werden, weil 


“ums der Grundfaß, nad welchem die fimmfähige Mannſchaft 


berechnet wurde, nicht bekannt ift, und weil wir ebenfo wenig 
das Verbaͤltniß der männlichen Bevoͤlkerung zu der weiblichen 
genau ausmitteln, nocd die Anzahl fremder Niedergelaſſenen 
angeben Fönnen, Für Hirfchberg und Obere haben wir erft 
410, dann 440 ftimmfähige Männer terehnet; eine Verſchie⸗ 
denheit, die fich in der Urkunde ebenfalls findet, und die wahr: 
ſcheinlich auf einem Schreibfehler beruht. 
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aljo von einer auf 38 Einwohner ausmacht !*‘). Die jähr 


liche Durchſchnittszahl der Ehen war 10'/,,, oder eine auf 


— “* — — — — 
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203 Einwohner. — Bon Huntwil kennen wir aus dieſem 
Zeitraume die Anzahl der Taufen nur von zwei Jahren, in 
welchen die Durchichnittözahl berfelben 49, oder eine auf 
57 Einwohner betryg. — In Herisau wurden in den zehn 
Sahren 1587 — 1594, 1596 und 1597 im Durchfchnitte 
jährlich 98 Kinder, alfo eined auf 46%, Einwohner, ges 
tanft. Die jährliche Durchſchnittszahl der Ehen in dem zehn⸗ 
jährigen Zeitraume von 1587. — 1596 beitrag 13%, , oder 
eine auf 207%, Einwohner”). — In Gais, mo dad Kir, 
chenbuch erft mit dem Sabre 1594 beginnt, find: die. Ge- 
tauften nur von 1595 — 1597 vollftändig eingetragen; es 
ergiebt ſich da eine jährliche Durchſchnittszahl von A1%/,, 
oder von einer Taufe auf ungefähr 43 Seelen 28). — In 
Trogen finden wir in dem einundzwanzigiäbrigen Zeitraume 
von 1576 — 1596 eine jährliche Turdyfchnittözahl von 54%, 
Taufen, alfo bei der Bevölkerung von 3364 Seelen in Tros - 
gen und Rodten eine Taufe auf 61%/, Einwohner ?°%). Diefe 
Berbältniffe fcheinen übrigens zu beweiſen, daß dad Berpält- 
nig von vier Einwohnern auf einen flimmfähigen Mann zu 
boch berechnet ſei; berechnen wir aber dad Verhaͤltniß zu 
3%, auf 1, ſo ergäbe ſich für die innern Rooden eine Be⸗ 
„ölferung von 9273, für die Außern aber eine ſolche von 
17,603 Einwohnern. 


| Religion. 
Die erften Chriften, tbeild aus den Juden, theild aus den 
Heiden hervorgegangen, fonnten ſich nicht von allen frühern 


186) Smmerbin ‚wären zu einer vollig richtigen Ausmittelung des 
Berbältniffes. der Gebornen aud die ohne Taufe verfkorbenen 
in Anſchlag zu bringen. _ 

187) Die Kirchenbücher diefer Gemeinden. 

18) Das ältefte Kirchenbuch in Gais. 

19) Das älteſte Kirchenbuch von Trogen. 
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Borurtheilen und Angemöhnungen losſagen. Berücfichtigen 
wir nun auch die verfchiedenen Stände derfelben, vom Scla— 
ven bis hinauf in die höhern Verhaͤltniſſe, die ungleichen 
Stufen ihrer Bildung, überhaupt die ganze gewaltige Mans 
nigfaltigfeit ihres geiftigen Wefend, fo dürfen wir und nicht 
wundern, daß fchon zu den Zeiten der Apoftel die chriftliche 
Lehre fehr ungleich aufgefaßt wurde. Jemehr man fic nun 
von den Zeiten des Erlöferd entfernte, deſto vielfältiger wurs 
den auch die Anfichten, und deſto weiter gingen fie audeins 
ander. Frübe fchon wurde eine Einrichtung der chrijlichen 
Kirche nöthig. Die Apoftel felber ftelten daher Diakone auf, 
welche die Armen beforgen jollten, und Presbyter, welche 
die Angelegenheiten der chriftlichen Gemeinden zu leiten hats 
ten. Unter den Presbytern waren auch die Bifchöfe, melde 
über die Reinheit der Lehre wachen und für die Ausbreitung 
derfelben die Apoftel erfegen folten. Die tüchtigften Männer 
zu folhen Stellen fanden fid) gewöhnlich in den Städten, 
und die einflußreichften in den Hauptſtaͤdten; zu dieſen nah⸗ 
‚men diejenigen vom Lande, oder aus den Heinern Städten 
ihre Zuflucht, wo fie des Rathes, oder der Huͤlfe bedurften. 
Sn Rom war der Sig der Herrfchaft über einen großen 
Theil der damals befannten Erde. - Bon dort her durfte 
. man ben Fräftigftien Schug gegen Verfolgungen erwarten, 
‚uud daher fchägte fich jeder Biſchof glüdlih, der mit dem 
Biſchof von Rom in Verbindung kommen konnte. Schon im 
dritten Sahrhunderte befaß daher diefer Biſchof ein ausge: 
zeichneted Anfehen; doc; geſchah ed, als der Biſchof Stephan 
fi) eine Herrfchaft über die übrigen Bifchöfe anmaßen wollte, 
daß der heil. Eyprian auf der Kirchenverfammlung von Kar- 
thago, welche den 1. Herbſtmonat 256 eröffnet wurde, noch 
die Gleichheit aller Biſchoͤfe behauptete ?°%) Der naͤmliche 
Cyprian war ed aber auch, der auf der Nothwendigfeit ber 
ftund, daß die Kirche durch Uebereinftimmung des Glaubens 


190) Art de verifier les dates, II. 264. 
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und der religioſen Gebräuche eine einzige, katholiſche Kirche 
bilde. Sobald alsdann die chriftliche Kirche die herrſchende 
im römifchen Reidye wurde und in den Beſitz großer Reiche 
thämer , vorzuͤglich durch die Ermädtigung,, Schenkungen 
und Bermäctniffe anzunehmen, gelangte, mußte ihr Gewicht 
ſehr zunehmen. Zur Bermebrung beöfelben trugen aber be- 


ſonders die Stiftung der Moͤnchsorden im Abendlande, die 


durch Den b. Benedict im ſechſten Jahrhundert erfolgte, und 
die mit denfelben ſich verbreitenden Begriffe von dem hoben 


Werthe der Ehelofigkeit bei. Auf die Einheit der Glaubens⸗ 
lehre und der kirchlichen Gebraͤuche wurde durch bie Kirchen⸗ 


verfammmlungen (Eoncilien) bingewirkt,: zu welchen die Kaifer 
die Bifchöfe der gefammten Ehriftenheit beriefen, um über 


ſtreitige Fragen zu enticheiden. Die Befchlüffe derfelben ges 


langten durd; die Befätigung und die Gewalt der Kaifer zum 
algemeiner ‚Geltung; ihrer Bedeutung mußte in der Folge 
auch Die Behauptung zu Huͤlfe fommen, daß diefe Verſamm⸗ 
lungen unter der Leitung des heil. Geiſtes fichen. 

Bi auf die Zeiten der Tarolingiichen Könige waren bie 
Bifchöfe von Rom Bafallen des abendländifchen Kaiſers. 
Kachdem aber Pipin die koͤnigliche, Karl der Große die fair 


. ferliche Krone aus den Händen diefer Bifchöfe empfangen 
hatten, wuchsé die Macht derfelben fo fehr an, daß bald das 


Mefen der katholiſchen Religion von ihren Beſtimmungen ab- 
hing. Diefe Macht wurde vorzüglich durch eine Sammlung 
von Decretalien, die angeblich aus frübern Zeiten herruͤhr⸗ 
ion, erhöht; die Verfälichung diefer Decrete war aser um 
jo unzmeifelhafter, da zu jener Zeit wirklidy die echte Samm⸗ 
lung des Abted Dionyſius, ſowie die jpanifhe Sammlung, 
die ihren Namen von dem heil. Iſidorus erhalten hatte, nody 
vorhanden waren. Eine gewaltige Stellung gab aber dem 
Papfte befonders audy die weltliche Herrichaft, in deren Be⸗ 
fig er gefommen war. Blieb aud der Fatholifchen Religion 
ein Kern von der Lehre Chrifti, fo wurde diefelbe gleichwot 
durch eigerrmächtige Erklärungen des Papſtes uud durch zahl⸗ 
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reiche. Menfchenfagungen zum Fußſchemmel ber paͤpſtlichen 
Gewalt . herabgewürdigt; alterthümliche, dem Juden» und 
dem Heidenthum, ſowie der fumboliichen. Sprache des Mits 
telalterd. abgeborgte Gebräuche waren berechnet, Eindruck 
auf die Sinnlichkeit ded Menfchen zu machen. - 

Die. falfchen Decretalen. des Pſeudoiſidorus waren vorzügs 
Lich berechnet, den Grundſatz feftzuftellen, daß der Papit, 
ald Nachfolger des Apofteld Petrus, der oberite Bifchof der 
tatholiſchen Kirche und Richter aller übrigen Bifchöfe fei, 
von defien Entfcheidung alle wichtigen Angelegenheiten der 
Kirche abhängen; an den man von den Sprüchen. aller geiſt⸗ 
lichen Gerichte appelliren koͤnne, der allein neue Biſtuͤmer 
errichten, die Bilchöfe von einer Kirche an die andere vers 
ſetzen, die Kirchenverfammlungen einberufen und benfelben 
Kraft geben koͤnne. > 

Im neunten und zebnten Jahrhundert gelang es endlich 
der Kirche, die Abneigung gegen den Zehnten zu uͤberwinden 
und dieſen fogar vom Neubruche zu fodern; auch hiemit aber 
noch nicht zufrieden, ſuchte ſie nun, zu beweiſen, daß ihr 
der Zehnten von jeder Art des Erwerbes gehoͤre. Unter 
Gregor VII. und ſeinen Nachfolgern erwarb ſich das Papſt⸗ 
thum viele neue Rechtſamen, und obſchon dieſelben von den 
Kirchenverſammlungen von Conſtanz und Bafel theilmeife be 
ftritten wurden, fo fingen die Päpfte hernach wieder an, 
Steuern und Zehnten von allen Kirchengätern augzufchreis 
ben "und die Annaten von allen. höhern geiſtlichen Stellen 
zu fleigern. Ueberdieß wurde eine nene Einrichtung getroffen, 
nach welcher die höhere Beiftlichfeit einen Theil ihres Eins 
fommend ‚unter dem Namen von Penfionen an Gardindie, 
oder römifche Höflinge bezahlen mußte. Ihrem Reſervations⸗ 
und Provifionds Rechte gaben die Päpfte eine. Ausdehnung, 
die eigentli alle kirchlichen. Aemter und Benueficien an ihre 
Berfügung ſtellte. Bon jedem Beneficinm, das jährlich über 
24 Ducaten eintrug, mußte. ein Jahreseinkommen, bie Ans 
nate, dem Papfte bezahlt werden. Für jebe Ernennung, die 
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von dem Papſte ansging, mußten beträchtliche Sporteln bezahlt 
werben. Alle mit Elöftern und Spitälern vereinten Beneficien 
hatten je zu fünfzehn Jahren dem Papfte ebenfalld ein Jah⸗ 
reseinkommen zu entrichten. Wo ein Bisthum ledig war, 
oder die Wahl vom Papfte nicht gebilligt wu de, fprad) er 
die Einkünfte desfelben an; ebenfo, unter dem Namen der 
Spolien, die Hinterlaflenfchaft der Geiftlichen. Zu dieſen 
Einkünften famen die Gebühren für Difpenfen, Abläffe ıc. 

Die Eiditer, viele desfelben durch wunderthätige Bilder, 
erhielsen eine Menge von Schenfungen an Güte.n, Zehn⸗ 
ten, Patronatsrechten u. dgl. 

Die Echre Eprifti hatte den Gläubigen Almofen empfohlen; 
die Geiftlichen verbreiteten nun die Meinung, auch die Stife . 
tung von Glöftern, Kirchen, Capellen und Gaplaneien, die 
Verzierung der Altäre, die Ausfchmüdung der Heiligenbilder 
mit Kleidern und Juwelen, die Beſchenkung der Kirchen mit 
großen Wachskerzen u. |. w. gehören zu folchen Almofen. 

Auch die Lehre von der Buße wurde benägt, den Kirchen 
und Glöftern Reichthuͤmer zuzumwenden, indem man den Leu⸗ 
ten vorgab, fie Binnen Berzeihung ihrer Sünden erhalten, 
wenn fie zu irgend einem wunderthätigen Bilde der Mutter 
Gottes, oder anderer Heiligen wallfahrten und demfelben 
Geſchenke bringen, und die Berftorbenen werden aus dem 
Fegefeuer erlöft, wenn ihre Verwandten für dad Heil ders 
felben Meffen leſen und Jahrzeiten feiern laffen. Gelang es 
einer Kirche, oder einem Glofter vollend‘, den Glauben zu 
verbreiten, daß das Bild, oder die Reliquien eines Heiligen, 
die in ihrem Befige waren, durch ihre Wunderfraft Kranfe 
zu beilen vermögen, fo war ihr Reichthum geficert. 

Scywer Iajteten diefe Mißbraͤuche aller Art auf dem Volke, 
Umjonft hatten fich die Kirchenverfammlumzen von Gonftanz 
und Bafel gegen mehre derfelben erhoben; Viele warteten 
mit Berlangen auf einen neuen Anftoß, fie abzuihütteln. 

Die Aufgabe der Neformatoren war eine doppelte; fie. 
folten die Mißbraͤuche abfchaffen, weldye die Geldgier der 
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Paͤpſte und ber untergeorbneten Geiftlichen aufgebracht hatte, 
und die Eehre ber Kirche, fowie, die Gebräuche derſelben 
prüfen, ob fie mit Gottes Wort übereinftimmen. Luther riß 
nieder; bad Krachen des einftürzgenden Gebäudes weckte die 
Chriſtenheit auf, erregte allgemeines. Erftaunen und ermus 
thigte auch Andere zum Widerftand. Zwingli nahm fich vor, 
die ganze Lehre zu prüfen und ein neues Gebäude aufzus 
ftellen, überzeugt, daß das alte dann von felber zuſammen⸗ 
ftürzen werde. Er fing, wie wir bexeitd erwähnt haben, in 
Zürich an, dad Evangelium Matthäi zu erfiären. In Ruͤck⸗ 
ficht auf den Ausspruch Ehrifti, Matth.XV, 17, hatten einige 
Züricher angefangen, während der Faftenzeit Fleiſch zu effen, 
fo daß ſich ber Bifchof von Conftanz bewogen fand, die 
Obrigkeit vor foldhen Neuerungen zu warnen. Zmingli ließ 
deßwegen eine Predigt druden, in welcher er auf die eben 
- genannte Stelle, ferner auf Marci VII, 165; Apoftelgefch. 
‚X, 10; 1. Kor. VI, 12; VIII, 85 X, 25; Kol. II, 16; 
und 1. Timoth. IV, 1, die Behauptung begründete, daß 
die Speifen den Wenfchen nicht verunreinigen, und dabei zugab, 
daß das Faften gut fein könne, wenn es gefchehe, um Gott 
zu gefallen und zur Befferung mirzumirfen, nicht aber, weil 
Menfchen es befehlen, auch erklärte, daß es für ein echtes 
Faften gleichgültig fei, ob man Fleifch effe, oder andere Spei⸗ 
fen; er zeigte dann ferner, ‚wie das Eſſen von Kleifch, Käfe, 
Butter, Milch u. |. w. nirgends im Evangelium, fondern 
lediglich von Menichen und zwar in der Abficht verboten 
worden fei, um Geld zu gewinnen, indem fonft der Papſt 
nicht über taufend Jahre geduldet hätte, dag man zur alten 
zeit in der Schweiz Käfe, Butter, Eier u. dal. effe, und 
nicht erſt im fünfzehnten Jahrhundert mit der Foderung auf 
getreten wäre, daß man die Erlaubniß, diefe Speifen zu eflen, 
kaufen müffe, nachdem man fie feit undenflichen Zeiten ohne Er: 
laubniß genoſſen Hatte; endlich bewies er, daß es keinem Menſchen 
zuſtehen koͤnne, den Genuß der Gaben Gottes zu verbieten m) 
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Den 13. Henmonat 1522 erließ Zwingli ein Bittichreiben 
an die Obrigkeit, in dem er allervorderft die unendliche Wohl⸗ 
that pries, welche der Menfchheit durdy die Menichwerdung, 
die Lehre und den Tod Chrifti zu Theil geworben fei, und dann 
die Dbrigfeit warnte, daß fie auf diejenigen nicht höre, die 
aus Geiz, oder aus andern fchlechten Abfichten ed verweh⸗ 
ren wollen, das Wort Gottes zu predigen; vicl lieber follte 
ſie alled Predigen, dad nicht aus Gotted Wort bewiefen 

werben könne, unterfagen. Er ging dann auf das unkeuſche 
‚ teben der Geiftlichen über und geftund feine eigenen Fehl⸗ 

tritte; bewies, daß die Enthaltfamkeit eine befondere Gabe 
Gottes und daher nicht allen Menfchen befohlen, das Gebot 
der Eheloſigkeit aber eine eitele Menfchenfagung fei, die gegen 
den Willen Gottes flreite, und begründete daranf dad Ans 
ſuchen an die Obrigkeit, daß fie dieſes Gebot befeitige '°), 

Sm folgenden Jahre gab Zwingli die Säge heraus, über 
die er biöher geprebigt hatte, und fuchte ‚ dbiefelben ausführs 
lich zus beweifen. Die Säge felbft waren folgende. 

1. Ale, die da fagen, das Evangelium fei nicht gültig 
ohne die Erklärung und Anerlennung der Kirche, irren und 
laͤſtern Gott. 

2. Der Hauptinhalt ded Evangeliums befteht darin, daß 
unſer Herr Jeſus Ehriftus, der wahre Sohn Gottes, ung 
den Willen feines himmlischen Baterd kundgethan, mit feiner 
Unſchuld und vom Tode erlöjt und mit Gott verföhnet hat. 

3. Ghriftus ift daher der einzige Weg zur Seligfeit für 
alle Menfchen, die waren, jegt find und künftig fein werden. 

4. Wer einen andern Weg fucht, oder zeigt, der irrt; ja 
er ift ein GSeelenmörder und ein Dieb, 

5. Alle, die da andere Kehren dem Evangelium gleich 
ftellen, oder noch höher achten wollen, kennen das Evange⸗ 
lium nicht. 

6. Chriſtus Tefus ift der Wegweifer und Anführer, von 
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Gott dem ganzen menfchlichen Gefchlechte verheißen, und er: 
weiſt ſich als folcher. 

7. Er ift das ewige Heil und Haupt aller Gläubigen, 
die fein Leib find; dieſer aber iſt tobt ohne ihn und ver⸗ 
mag nichts, 

8. Aus diefem folgt, dag Alle, die in dem Haupte leben, 
Glieder und Kinder "Gottes find, und das ift die Kirche, 
oder Gemeinfchaft der Heiligen, eine Hausfrau Chriſti, die 

katholiſche Kirche. 

9. Zum Andern, ſowie die leiblichen Glieder ohne das 
Vorwalten des Hauptes nichts vermoͤgen, alſo vermoͤgen 
auch die Glieder Chriſti nichts ohne Jeſum Chriftum, ihr 
Haupt. 

10. Wie der Menſch toll iſt, wenn bie Glieder etwas 
thun ohne ihr Haupt, fich felbft zerreigen, ſchaͤdigen und 
verwunden, alſo die Glieder Chrifti, wenn fie etwas ohne 
Chriſtum, ihr Haupt, unternehmen, find fie toll und ſchla⸗ 
gen und befchweren ſich felbft mit unmweifen Gefeßen. 

11. Diefes ift die Urfache, warum die Geſetze der ſoge⸗ 
“nannten Geiftlichen, welche Pracht, Reichthum, Stände und 
Titel befördern, ein wahrer Unfinn find, indem fie mit dem 
Haupte nicht übereinftimmen. 

12. Sie toben deßmegen nicht um des Hauptes willen 
“(denn da iſt man befliſſen, dasſelbe mit der Gnade Gottes 
wieder zur Anerfennung zu bringen), fondern weil man nicht 
fie allein fchalten und walten laffen, vielmehr allein dem 
Hanpte folgen will. - | 

13. Wer hierauf merket, lernet den Willen Gottes klar 
und lauter erfennen, und der Menfch wird durch feinen Geiſt 
zu ihm bingezogen und in ihn verwandelt. 

14. Darum fol ein jeglicher Chrift allen Fleiß anmenden, 
daß allerorten ausschließlich dad Evangelium Chriſti gepre 
digt werde. 

15. In dem Ölanben an ihn ift unfer Heil, in dem Unglauben 
unfere Verdammmniß, denn alle Wahrheit ift Far in ihm. 
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16. Im Evangelium lernt man, dag der Menfchen Lehre 
und ihre Gebote nichts zur Seligkeit beitragen. 


Don dem Bapfe. 

17. Da Chriftus der einige, ewige oberfie Priefter ift, 
folgt daraus, daß derjenige, welcher ſich für dem oberften 
Priefter audgiebt, der Ehre und Bewalt Eprifi wiberftrebt 
und Biefelbe verfleinfügen will. 


Bon der Meffe. 

18. Da Chriſtus feiner Zeit fich felbft für die Sünden 
aller Gläubigen geopfert hat, und die Wirkung biefes Opfers 
in Ewigkeit fortdauert, fo ift die Meſſe kein Opfer, fondern 
nur ein Wiedergebächtniß desfelben und eine Zuficherung der 
Erloͤſung durdy Chriftum, 

19. daß Chriftus der einzige Mittler fei zwiſchen Gott 
und un. 

Bon der Fürbitte ber Heiligen. 

20. Da und Gott im Namen Eprifti alled geben will, fo 
folgt daraus, dag wir im Himmel keines andern Mittlers 
beduͤrfen. 

21. Wenn wir fuͤr einander auf Erden bitten, ſo ſoll es 
geſchehen in dem Vertrauen, daß uns alle Dinge durch Chri⸗ 
ſtum gegeben werden. 


Von den guten Werken. 
22. Da Ghriſtus unſere Gerechtigkeit iſt, fo find unſere 
MWerfe nur infofern gute, als fie Chriſti find; infofern fie 
aber unfere Werke find, find fie weder recht, noch gut. 


Vom Reichthum der Geifklichen. 

23. Da Ehriftus die Pracht und den Reichthum biefer 
Welt verwirft, fo folgt daraus, daß, wer da fucht, fich in 
feinem Namen zu bereichern, ihn auf eine abfcheuliche Weife 
ſchaͤndet, indem folche ihn zum Dedmantel ihres Geizes 
und Uebermuthed gebrauchen. 
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Bom Verbote der Speifen. 

24. Da kein Ehrift die Pflicht auf fich hat, das zu thun, 
was Gott nicht geboten hat, fo darf Jedermann alle Speis 
- fen genießen und wird hierand erfannt, daß der Käfer und 
Butterbrief nur eine päpftliche Lift ſei. 


Von Feiertagen und Wallfahrten. 
25. Da der Ehrift Herr ift über Zeit und Ort, nicht 
aber dieſe über ihn, fo ift Mar, daß diejenigen, fo ifn an 
Zeit und Ort binden, ihn feiner Freiheit berauben. 


Von Kutten, Kleidung und Zeichen. 

26. Da nichts Gott fo fehr mißfällt, wie die Gleißnerei, 
fo erhellet daraus, daß, wer fich felbft vor den Menfchen 
höher fielen will, ein Gleißner und verruchter Menſch iſt. 
Es fallen alfo die Kutten und Zeichen, die Tonfur u.a. m. weg. 


| Bon den Drden und Gecten. 

27. Da alle Ehriften Brüder Chrifti und auf Erben ein 
ander gleich find, und ſich Feiner zum Vater. aufblafen fol, 
fo fallen die Orden, Secten u. f. mw. dahin. 


- Bon der Ehe der Geiftlichen. 

28. Da alles das recht ift, mas Gott erlaubt, oder nicht 
verboten hat, fo folgt daraus, daß die Ehe allen Menschen 
gezieme. 

29. Alle, die man Geiftfiche nennt, ſundigen, wenn ſie 
nicht in die Ehe treten, nachdem ſie erfahren haben, daß 
ihnen die Gnade der Reinigfeit won Gott nicht gefchenft 
worden fei. 

Vom Geläbde der Reinigkeit. 

30. Da alle diejenigen, welche Reinigkeit verfprechen, 
fich felber naͤrriſcher, oder Eindifcher Weife zuviel zutrauen, 
fo folgt hieraus, daß die, weldye ihnen ſolche Geluͤbde ab» 
nehmen, freventlich gegen fromme Menfchen handeln. 
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Bon dem Banne. 

31. Der Bann kann von keinem einzelnen Menfchen auf: 
erlegt werden, fondern das fieht nur der Kirche zu, d. h. 
Allen zufammen, unter welchen der des Banned Schuldige 
wohnt, vereint mit ihrem Pfarrer. 

32. Nur der darf in ben Bann erklärt werben, der oͤf⸗ 
fetzzliches Aergerniß giebt. 


Von unrechtmäßigem Gute. 

33. Wenn der recdhtmäßige Befiter eined Gutes unbekannt 
ift, und ihm basfelbe alfo nicht kann zugeftellt werden, fo 
darf es nicht an Kirchen, Clöfter, Möndye, Pfaffen, oder 
Nonnen verwendet, fondern ed muß unter die Dürftigen aude 
getheilt werden. 

Bon der Obrigkeit. 

34. Geiftlihe Gewalt gründet fi) nicht auf die Lehre 
Shrifti, 

35. mol aber die weltliche Gewalt. 

36. Alle Gewalt, welche ſich die Geiftlichen anmaßen, 
ſei's zur Ausübung, ober zum Schirme des Nechted, gehört 
der weltlichen Gewalt, wenn die Geiftlichen Chriſten fein 
wollen. 

37. Diefer find auch alle Chrifen ohne Ausnahme Ger 
horſam ſchuldig, 

38. inſofern dieſelbe nämlich nichts befichlt, das wider 
Gott if. 

39. Darum follen alle ihre Geſetze mit dem Willen Got⸗ 
tes übereinftimmen und dazu dienen, den Leidenden zu fchirs 
men, wenn diefer audy nicht klagen follte. 

40. Sie allein Tann mit Recht zum Tode verurtheilen 
und zwar nur diejenigen, die Öffentliches Aergernig geben, 
ed wäre denn, daß Gott etwad Anderes befehlen würde, 

41. Wenn fie denjenigen, für die fie Gott Rechenſchaft 
ſchuldig iſt, rechten Rath und Höfe giebt, fo find biefe ihr 
binwieder Huͤlfe und Beiftand fchuldig. 
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42. So ſie aber untreu und gegen die Gebote Chriſti 
handelt, ſo mag ſie nach Gottes Willen abgeſetzt werden. 

43. Am feſteſten ſteht das Reich desjenigen, der nur mit 
Gott, am ſchlimmſten und unſicherſten hingegen basjenige 
deffen, der. nur nad) feinem Sinne regiert: 


Vom Gebete. 

44, Wahre Anbeter rufen Gott im Geifte und in der 
Wahrheit an, ohne alles Geſchrei vor den Menſchen. 

45. Sle ihaer thun ihre Werke vor den Menſchen und 
empfangen auch ihren Lohn nur in dieſer Welt. 

46. Daraus folget, daß Tempelgeſang, oder Geſchrei ohne 
Andacht und nur fuͤr den Lohn entweder Ruhm⸗ oder Ge⸗ 
winnfucht zum Grunde habe. 


Don Aergerniſſen. 
a7. Der Menſch fol eher den Tod leiden, ald dag er 
einen Chriften ärgere, oder ihm fchade. 

48. Wer aus Unverftand, oder Unwiſſenheit Hergerniß 
nimmt, "den fol man belehren, damit er nicht etwas für 
Sünde halte, was nicht Sünde ifl. 

49. Ich Fenne fein größeres Nergerniß, als daß man 
den Pfaffen verbietet, ſich zu verehelichen, hingegen um Geld 
ihnen geſtattet, ſich Huren zu halten. Pfui der Schande! 


Dom Nachlaffen der Sünde. 

‚50. Gott allein Täßt und die Suͤnde nach und zwar einzig 
durch ſeinen Sohn Jeſum Chriſtum. 

51. Wer Menſchen die Vollmacht giebt, andern Menſchen 
ihre Suͤnden zu verzeihen, der nimmt Gott ſeine Ehre und 
giebt‘ fie dem, der nicht Gott iſt. Es iſt eine mahre Ab⸗ 
goͤtterei. 

52. Darum ſoll die Beichte, welche dem Prieſter oder 
überhaupt dem Naͤchſten abgelegt wird, nicht für eine Nach⸗ 
laſſung der Sünden ausgegeben werben, fondern einzig zur 
Berathung gefchehen. | 
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53, Anferfegte. Bußwerke, die von menſchlichem Gutbän- 
fen herſtammen (den Bann ausgenommen), erledigen nicht 
von der Sünde, fondern follen nur Andere abfchreden. 

54. Chriſtus bat alle unfere Schmerzen und Arbeit, ge⸗ 
tragen. Wer nun den Bußwerken zufchreibt, was einzig 
Chriſti iſt, der irrt und ſchmaͤhet Gott. 

55. Wer dem reuigen Suͤnder ſeine Suͤnden nicht ver⸗ 
geben wollte, der wäre weder an Gottes, noch an Petri, 
iondern an des Teufeld Statt. 

56. Wer die Sünde um Geld verzeift, der ift Simon’s 
und Balaam’d Gefelle und des Teufeld eigentlicher Bote. 


Vom Fegefeuer. 

57. Die wahre heilige Schrift kennet Fein Fegefeuer nad) 
diefer Zeit. 

58. Das Urtheil über die Abgefchiedenen ift allein Gott 
bekannt. 

59. Da Gott uns nichts von demſelben hat bekannt wer⸗ 
den laſſen, ſollen wir nicht danach forſchen. 

60. Ich verwerfe es nicht, daß derz Menſch die Gnade 
Gottes fuͤr die Verſtorbenen erflehe; wenn er aber eine Zeit 
beſtimmen will (ſieben Sabre für eine Todſuͤnde), und wenn 
er fügt, un Geld*zu'gewinnen "fo%ft das nicht menfchlich, 
ſondern teuflifch. 

Don der Priefterſchaft. 

61. Von der Weihe, die man in den lebten Zeiten den 
Prieftern gegeben hat, weiß die göttlihet&chrift nichts. 

62. Sie anerkennt auch Feine andern, Prieſter, als folche, 
die dad Wort Gottes verfünden. 

63. Diefe beftehlt fie zu ehren, nämlich ihnen” leibliche 
Nahrung zu geben. 


Bon Abkellung der Mißbraͤuche. 
64. Alte), die ihren Irrtum erkennen, fol man benfelben 
nicht entgelten, fondern fie im Frieden Ifterben laſſen Jund 
nachher den Kirchengätern eine chriftliche Beftimmung Igeben. 
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65. Diejenigen, die ihren Irrthum nicht erfentten wollen, 
fol man Gott überlaffen,, mit- ihren’ Leibern aber Feine Ge 
walt. vornehmen, fie würden fich denn ſo betragen, daß man 
es durchaus thun muͤßte. 

.66. Alle geiſtlichen Obern ſollen ſich demuͤthigen und nur 
“das Kreuz Chriſti, nicht ihre Kiſten aufſtellen, oder fie geben 
zu Orunde, denn ich fage dir, die Art ift an den Baum 
gelegt. Ä | 
67. Wollte Jemand über Zinfe und Zehnten, oder über ums 
getaufte Kinder und über die Firmung mit mir ein Geſpraͤch 
halten, fo bin ich willig, zu antworten. | 

Niemand fol in dem Streit einen andern Richter aner ⸗ 
kennen, als allein die heilige Schrift, damit man entweder 
die Wahrheit finde, oder ſie behalte, wenn man ſie ſchon ge⸗ 
funden hat. | 

Ueber jeden diefer Artikel ließ Zwingli eine ausfuͤhrliche | 
Erläuterung druden, um diefelben aus ber ‚heiligen Schrift 
zu erl&utern und zu beweifen 1°). 

An den Dilputationen in Baden und Bern wurben dann nut 
einzelne Artikel erörtert. An diefen ‚beiden Difputationen 
verbreitete ſich der Kampf über die Meffe, über die Anrufung 
der Heiligen, über die Bilder und auch über das Fegefeuer. 
An derjenigen zu Baden wurde überdieß die Behauptung anfges 
ſtellt, daß auch die Kinder der Chriften in der Erbfünde ge 
boren werden, die zwar durch die Taufe Chriſti, nicht ‚aber 
durch diejenige ded Johannes hinweggenommen werde. In 
Bern fodann dehnte fih die Difputation auch auf. folgende 
Puncte aus: Daß die heilige hriftliche Kirche, deren einiged 
Haupe Chriſtus it, nicht die Stimme eines Fremden hört, 
fondern nur diejenige des Wortes Gottes, aus welcher fie ge⸗ 
‚boren ift; die Kirche Chriſti gebietet und verbietet nichts, als 
was in Gottes Wort enthalten ift, und bindet ſich an feine 
Menicenfagungen außer demſelben; Chriſtus in unfer einzige? 


193) Zwingli’s Werte Br. I, ©. 170 — 424. 
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Erlöfer; daher verläugnet Jeder Ehriftum, der eine andere 
Genugthunng für die Suͤnde bekennt; die Ehe ift feinem 
Stande verboten; Unkeuſchheit und Hurerei find an feinem 
Stande Argerlicher , ald an dem Pricfterftande. 

Wir befchränten und auf einen Auszug deffen, was über 
haupt die vorzäglichften Redner, und was befonders die Ays 
penzeller für und wider diefe Säge vorbraditen. 


Bom Fegefeuer. 

Matthäus Kepler, Pfarrer in Gais, eröffnete in Baden bie 
Diſputation über die Schlußrede , welche dad Fegefeuer betraf- 
Mit vieler Befcheidenpeit fagte er, es liege nicht in feiner Abs 
Acht, zu diſputiren, fondern nur die Sprüche anzufuͤhren, Die 
iin bewegen, vom Ölauben an das Fegefeuer abzugeben. Er 
berief ich dann auf Marci XVI, 16; Joh. IH, 18; V, 245. 
VI, 49; Gal. II, 16; da in diefen Ausfprücen Chriſti und 
keiner Apoftel nichts vom Fegefeuer enthalten fei, fo finde er 
kinen Glauben hinreichend begründet. Obſchon er von Ed als 
ein unmwiffender Priefter abgefertigt wurde, wagte ed dann 
gleichvol auch Iohannes Heß, Caplan in Appenzell, feine 
Ueberzeugung dahin auszuſprechen, weil Gott, ald Adam ges 
lündigt, verfprochen habe, demfelben einen Samen zu erweden, 
welher der Schlange den Kopf zertreten werde, und nun Jeſus 
in den angeführten Sprüchen nichts vom Fegefeuer fage, fo 
genüge ihns biefed. Zu mehrer Bekräftigung berief er fich dann 
noch auf Matth. VI, 14, und Sefaj. XLIII, 25, auf den 
iehnten Artikel des Glaubensbekenntniſſes und auf die fünfte 
Vitte im Gebete bed Herrn 1%). 

Für das Fegefener wurde angeführt, daß alle Menfchen 
feine Suͤnden begehen, was auch nicht beftritten wurde; da 
nun auch der Gerechtefte wiſſe, daß’er folche Sünden auf ſich 
babe, von denen er nur durch das Fegefeuer gereinigt werben 
koͤnne, ſo werde Jeder trachten, dieſelben aus allen Kraͤften 
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gu vermeiden; aus ber heiligen Schrift koͤnne bewieſen werden, 
daß es drei Stufen. der Hölle gebe, deren die oberfte 1. Sam. IL, 6, 
Die mittlere Pi. LAXX VI, 13, und die unterfte HiobX, 21, 22, 
befchrieben werde, woraus genugfam hervorgehe, daß ed, wie 
eine Abftufung der Belohnungen, fo auch eine der Strafen 
gebe. Auch die Stele Pf. LXVI, 12, ſollte für das Fegefeuer 
zeugen. Eck fagte, an der Sünde feien zwei Dinge zu unters 
fcheiden, die Schuld nämlich, welche durch die Buße (Pont 
tenz) binweggenommen werde, und die Strafe, die man in 
biefer Welt, oder in bem Fegefeuer leiden müfle. Dann be- 
rief er fih auf 1. Kor. IL, 13 — 15, und zog daraus 
den Schluß, meil Niemand durch das böflifche Feuer felig 
werde, müffe das eben durch das Kegefeuer gefchehen; auf 2. 
Sam. XII, wo von David die Rede fei, dem Gott die Sünde 
vergeben, die Strafe aber auf feinen Sohn übertragen habe, 
und auf 2. Maffab. III, wo es heiße, dag man für die Ver 
ftorbenen beten müffe; da nun das Gebet denjenigen in ber 
Hoͤlle nichts nüge, und diejenigen: im Himmel vesfelben nicht 
bedürfen, fo muͤſſe das Beten für Diejenigen im Fegefeuer ge 
meint fein; daß man am fiebenten Tage für fie zu beten habe, 
fiehe 1. Mof. L, 10, und daß es auch am dreißigſten Tage 
geſchehen möfle, 5, Mof. XXXIV, 8, welche Stelle ſchon 
der heil. Ambrofius angeführt habe, fo daß dem Papfte fein 
Vorwurf daraus gemacht werden könne. 

Theobald Huoter, Pfarrer zu Appenzell, wieberholte an 
der Difputation zu Baden nur, was bereits Andere vor ihm 
gefagt hatten, 

Sowol Zwingli, ald Dekolampad und Haller ſuchten, die 

Lehre vom Fegefeuer zu widerlegen. Zwingli ſagte am Schluſſe, 
er glaube nicht an das Fegefeuer, weil Gott nichts davon ge 
fagt, fondern in Beziehüng auf den Zuſtand des Menichen 
nach dem Tode nur den Himmel und die HöNe erwähnt habe 
(Luck XVI, 26); das Fegefeuer koͤnne auch nicht ſtatt inden 
weil es ein Beweis gegen die Kraft des Glaubens waͤre; © 

ſei ohne Grund, wenn man ſage, Gott fi gerecht, und feiner 
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Gerechtigkeit müffe im Fegefeuer ein Genuͤgen gefchehen, denn 
Paulus fage, er halte dafür, daß die Leiden diefer Zeit nicht 
in Vergleich fommen mit der Herrlichkeit, die kuͤnftig an und 
werde geoffenbaret werden (Roͤm. VIII, 18), und nur Jeſus 
Chriſtus, der allein unfere Gerechtigkeit fei, möge der Ge . 
rechtigkeit Gottes ein Genuͤgen thun (1. Kor. I, 30); um und 
zu überzeugen, daß nad) dem Tode fein Zwiſchenzuſtand flatt« 
finde, haben wir nur die Stellen Job. TIL, 18, und V, 24, 
in leſen; Jeſus felber habe zum Mörder geiprochen: Heute 
wirt du mit mir im Parabdiefe fein (Luck XXI, 43), und 
auch bier fei alfo vom Fegefeuer Feine Rebe, das nur eine 
Erfindung fei, um viel Geld zu verdienen 195), 


Bon der Anrufung der Heiligen. 

Die dritte Schlußrede in Baden lautete: „Maria und bie 
„Heiligen find anzurufen ald Fürbitter«, und die fechste Schlußs 
rede in Bern: „Wie Chriſtus ift allein für und geftorben, alfo 
vjol ex ein einiger Mittler und Fuͤrſprech zwiſchen Gott dem 
»Bater und uns Gläubigen angerüft werden. Deßhalb alle 
vanderg Mittler und Zürfprechen, außer diefer Zeit, anzus 
‚rufen ohne in der heiligen Schrift begründet zu fein, aufges 
vworfen werden.« 

Theobald Huoter behauptete in Bern, dba ed der Willen 
unſers Erlöfers fei, daß ſich die Menfchen befehren, und daß 
die Heiligen dem Willen Gottes gemäß bandeln, fo fei es 
natürlich, daß fie ald Glieder ihred Hauptes Jeſus Ehriftus 
leinem Beifpiele folgen und auch für und beten, was er aus 
fuck XX, 35 und 36, zu beweifen fuchte; Chriſtus und die 
Apoftel feien auch in den Tempel gegangen, und Chriftus habe 
am einen Orte mehr Wunder getban, ald an dem andern. Daß 
ed gut fei, die Heiligen anzurufen und in der Kirche zu beten, 
wollte er aus 1. Moſ. XXVIII, 17, den Nutzen der Fuͤrbitte 
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195) Acten der Difputationen zu Baden und Bern; 
Zwingli's Werke, Bd. I, ©. 402 — 412. 
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und Wallfahrten aus 1. Koͤn. VIII, 28, 29, 4 — 43, um 
daß Gott durch die Abgeftorbenen Bunder verrichte, aus 2. 
Kön. XI, 21, herfeiten ?°°), 

Et und Murer, als die wichtigften Vertheidiger der katho⸗ 
liſchen Kirche, behaupteten, die heiligen Vaͤter haben gefun⸗ 
den, es gebe zweierlei Vermittler; der erſte ſei Jeſus Chriſtus, 
der durch feine Erloͤſung der einzige Mittler geworden fei, 
welcher die ganze Welt erlöjt habe; andere Mittler feien die 


Heiligen, oder die Menfchen, die für und beten; daß ed aufer 


Jeſu Chriſto auch noch andere Vermittler gebe, gehe hervor 
aus 5. Mof. V, 55 2. Theff. I, 15 Römer X, 1, und aus 
der Behauptung Jeſu, ek fei unfer Zürfprecher , folge nicht, 
daß die Heiligen es nicht auch feienz wenn zugegeben werde, 
daß Jeſus Chriſtus unfer Fürbitter fei, und dag auch Mens - 

ſchen für einander beten fönnen, fo folge daraus vielmehr, 
daß gewiß auch die Heiligen für und beten; Jeſus Chriftus 
babe ſelbſt gefagt: „Sch bitte für fies nicht für die Welt bitte 
wich, fondern für fie, die du mir gegeben haft, meil fie dein 
„find. Und alles Meine ift ja bein, und das Deine ift mein, 
„und ich bin durch fie verherrlichet» (3ob. XVII, 9, 10); 
wenn nun die Heiligen Eins feien mit Chriſto, dem Heitigften 
aller Heiligen, und er für ung bitte, fo werden die Heiligen 
ihn nachahmen, und ihre Fürbitte werde ihnen nicht abge 
fchlagen werden; wenn Chriftus für und bitte, fo thue er es 
aus warmer kiebe für das Heil unferer Seelen, und da au 
die Heiligen und brüderlich lieben, fo dränge diefe Liebe aud) 
fie, für ung zu bitten; Gott felbft habe befohlen, daß man 
dem Hiob Brandopfer bringe, damit er für Andere zu Gott 
bitte (Hiob XLAL, 8); warum denn die Furbitte Maria's, der 
Mutter Gottes, nicht ebenfoviel Werth haben follte, als die, 
jenige Hiob's? freilich feien felbft die guten Werke nicht alle 
gleich gut, aber deßwegen dürfen die weniger guten doch nicht 
unterlaffen werden. 


196) Urt. NR. DCCXLIV, 








255 : 


Delolampad, Haller und Zwingli fuchten, zu beweifen, 
daß in den angeführten Stellen das gar nicht liege, was man 
ans ihnen habe ziehen wollen, und gaben zwar zu, es fei in 
der heiligen Schrift geboten, daß die Menfchen auf Erden für 
einander beten, behaupteten aber, diefe Fürbitte fei nur bes 
foplen, damit ſich unfere gegenfeitige Liebe offenbare. Wenn 
man aber aus diejer Fuͤrbitte und aus der Pflicht, Jeſum ale 
unfern Mittler anzurufen, folgern wolle, wir haben die Hei⸗ 
ligen ir Himmel anzurufen, fo fei dieſes ein irriger Schluß, 
der ſchon viele böfen Folgen gehabt habe; es fei gelehrt wors 
den, man habe die Heiligen wegen ihrer Verdienfte anzurufen, 
indem fie gar viel um Gott verdient haben und ihm darum 
angenehmer feien, als andere Menfchen, und alfo viel eher 
erhört werben, wenn fie Gott ihre Gebete opfern; fpäter fei 
fogar gefagt worden, es fei nicht möglich, ohne die Fürbitte 
der Heiligen zu Gott zu kommen, und daraus bei Vielen der 
Mißverſtand hervorgegangen, der Heilige, den fie anrufen, 
befige foviele vorräthigen Verdienſte, daß fie®auf diefelben 
hin losſuͤndigen können, befonders wenn fie demfelben an ſei⸗ 
nem Feſte reiche Opfer auf den Altar bringen; daß nun dieſes 
ein großer Irrthum fei, erhelle deutlich aus der Verficherung 
des Herrn, er allein habe durch feine Leiden dem ganzen menſch⸗ 
lihen Sefchlechte den Zugang zu Gott erworben (Joh. XIV, 
65 X, 9; Röm. V, 1); da er allein uns mit Gott verfähnt 
habe, fo fei die Verföhnung nicht die unfere, fondern Chriſti, 
und es heiße, ihn verfchmähen, wenn man einer Greatur zu⸗ 
lege, was ihm allein zugehöre; da wir wiffen, daß wir nur 
durch fein Verdienft felig werden, fo fei ed eine Thorheit, zu 
fagen, wir werden es durch unfere Werke; nur durch bie 
Gnade Gottes fünnen wir felig werden (Joh. I, 18), und da 
nun Alle, die zu Gott gelommen feien, das allein dem Leiden 
Chriſti zu verdanfen haben, fo könne ein Heiliger durdy feine 
Verdienſte nichts für und erwerben, da er felber, wie auch .- 
wir, nur durch Chriftum babe zu Gott fommen können; in 
der ganzen Bibel finde fich feine einzige Stelle, welche die 
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Anrufung der Heiligen gebiete, wol äber viele deutlichen Ge⸗ 
bote Gottes, dag man ihn allein verehren folle (5. Mof. VI, 
A; Matth. XXII, 345 Luck X, 10, 27; Marci XL, 29); 
allerdings habe dag Mittleramt mei Würden, diejenige der 
Eridfung und diejenige der Fürbitte; beide aber kommen Jeſu 
Ghrifto zu, und daß er unfer einziger Mittler ſei, beweifen 
die Stehen 1. Tim. II, 5; 1. Joh. II, 1; der ganze Brief 
an die Hebräer; Jerem. XVII, 5; Matth. IV, 10; Joh. 
XVI, 235; XIV, 65 X, 7; wie er allein den Tod für ung 
erlitten habe ‚ ſe ſei er auch allein unſer Mittler, die Heili⸗ 
gen aber, die ihrem Weſen und ihrer Natur nach nicht Gott 
ſeien, auch den Tod nicht fuͤr uns erlitten haben, koͤnnen es 
nicht ſein, wie denn auch Gott uns ſeinen Sohn als Mittler 
verheißen, aber nie einen Heiligen uns zum Mittler gegeben 
babe; die Anrufung der Heiligen ſei eine Schwaͤchung des 
Vertrauens auf unſern Heiland, als dürften wir und in um 
fern Nöthen nicht an ihn wenden, der und doch: Unſer Bater 
beten gelehrt®&ind zugerufen habe: Kommet her zu mir Ale, 
odie ihre muͤhſelig und belafter fein, fo will ich euch Ruhe 
»fhaffen« (Matt. XI, 28), und von dem und audy verheißen 
jei, der Vater werde und geben, warum wir in feinem Na⸗ 
men ihn bitten werden (Joh. XV, 16; XVI, 23) 7). 


Bon den Bildern. 

Der vierten Schlußrede in Baden: „Des Herrn Jeſu und 
«der Heiligen Bildniffe find nicht abzuthun⸗, fund in der ber⸗ 
ner Difputation die achte gegenüber: „Bilder machen zur 
„Verehrung ift wider Gottes Wort, neuen und alten Teſta⸗ 
„ments. Deshalb fol man fie abfchaffen, mo Gefahr iſt, 
daß fie verehrt werden.« 

- Sn Baden war Johannes Heß der einzige Appenzeller, det 
fid) über die angeführte Schlußrede Außerte. Er fagte nam 
lich, er habe gelehrt, daß man an Gott glaube, auf ihn hoffe 


197) Difoutationen zu Baden und Bern; Zwingli l, 
26 — 301. | 
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amd vertraue, ihn allein anbete und anrufe und alles Gute 
von ihm erwarte, wie dad zu finden fei in Pf. L, 15. 29%); 
Matth. XXI, 22, und Taf. I, 5, 6; in Beziehung auf die 
Bilder halte.er dafür, baß alle diejenigen, denen man Ehre 
erweife, weggeſchafft werden follten, wo fich Diefelben nun 
befinden mögen, denn Gott habe folche Bilder in vielen 
Stellen des alten Teftamented verboten, z. B. 2. Mof. XX, 
4, und 5. Mof. IV, 15 — 19; diefe Sprüche und noch . 
viele andern bemeifen ibm, daß man feine Bilder, die vers 
ehrt werden, dulden follte. Er machte dann aufmerkſam, 
wie in vwerfchicdenen Bibelftellen auch die Gründe angegeben 
werden , warum Gott die Bilder verboten babe: 1. weil er . 
alein zunfer Bott fei, 2. Mof. XX, 1 — 3; 2. weil er 
wolle, Daß mwir ihn allein anrufen, 5. Mof. VI, 4. 14; 
Matth. IV, 105 3. weil er auch wolle, daß wir ihm allein 
dienen, 3. Kön. IX, 6; Matth. IV, 10; 4. weil er wolle, 
dag wir ihm allein die Ehre geben, Jeſ. XLII, 8; XLVIII, 
11; 5. weil er wolle, daß wir ihn aus feinen Werten 
und Gefchöpfen erkennen Icrnen und nicht aus den Werken 
der Menfchen, Römer I, 20. „Ueber alle diefe Terten,, fagte 
er, »babe ich gepredigt, dabei die Zubörer ermahnt, zu 
„Hauſe Gott zu bitten, daß er fieilehre, diefelben recht zw 
„verſtehen; wenn nun eine Gemeinde erfennt und von Gott 
„durch fein Wort erleuchtet wird, ed einzufeben, baß fie die 
„Bilder mebr angerufen und mehr Hülfe und Troſt bei dens 
»felben gefucht habe, ald Gottes Wort ed zugiebt, und wenn 
vfie ſich ſodann entfchlieft, die Bilder abzufchoffen, um kuͤnf⸗ 
otig nicht wieder in den frübern Irrthum zu verfallen, fo 
„glaube ich nicht, daß eine folche unrecht gebandelt habe; 
„ich gejtebe, daß ich felber bei den Bildern viel mehr Troft 








199) In den Acten der Difputationen wird zwar der 49. Ylalm 
eitirt, die Worte flehen aber im 50.; ohne Zweifel eine Folge 
der verfchiedenen Zählung der Pialmen in der Bulgatı, der 
firchlichen Ueberſetzung der Katholiken. — 
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„und Hülfe gefucht und denfelben größere Ehre erwieſen habe, 
als ich mit der heiligen Schrift beweiſen koͤnnte, will es 
aber nicht mehr thun.299) 

Theobald Huoter vertheidigte in Bern die Bilder, aber 
fehr ſchlecht. Sein Hauptgrund war, ed werde Niemand ſo 
thoͤricht ſein, Holz und Steine anzubeten ?°%. 

Die wichtigſten Gruͤnde für die Beibehaltung der Bilder 
waren Hbrigens folgende. Der heil. Athanafius, hieß ed, 
fage, ein Erucifir ded Herrn, vom heil. Nikodemus herr 
ftammend, fei von ben Juden durchflochen worden, und es 
fei auf wunderbare Weife Blut aus demſelben gefloffen; dar 
aus. ehe man, daß Bilder von Heiligen herſtammen, von 
Heiktgen. gebraucht, von Gottes Allmadıt geehrt und vom 
heil, Athanaſius beichrieben worden feien; ed gefchehen am 
rinen Orte, z. B. in Einfiedeln, mehr Wunder, ald am an⸗ 
dern; man babe aber unrecht, diefe Wunder den ‚Heiligen 
anzurechnen, , und von guten Chriften merden fie der Ale 
macht Gottes und. der Fürbitte der Heiligen zugefcrieben 
(Apoſtelgeſch IH, 12 — 16); man beuge fich nicht vor ben 
Bildern, kmee and) wicht vor. denfelben und bete fie nicht 
an, ſondern ‚alle biefe Verehrung gelte den Heiligen, welde 
burch die Bilder vorgeftelt werben; unfer Heiland ſei in 
Menſchengeſtalt auf Erde erſchieuen; es koͤnne alſo fein Grund 
vorhanden fein, warum man feine Geſtalt nicht ſollte mah⸗ 
len. dirfen, und ein frommer Chriſt könne ein ſolches Bild 
nicht Sehen und dabei fo undanfbar fein, daß er, durch dad 
Bild ermahnt, den Herrn nicht loben und ehren würde; 
Moſes babe ziwei Bilder von Cherubim auf die Bundeslade 
(2. Moſ. XXV, 18), Salomo Bilder von Cherubim, ſowie 
von Loͤwen und Rindern im Tempel machen laſſen (1. Koͤn. 
VII, 29), die aber nicht als Abgötter, fondern als Bilder 
genchtet und deßwegen geduldet worden feien, gleichwie bie 
IH). Urt, R..DOCXXXI. 
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eherne Schlange, welche auf Gottes Befehl aufgerichtet, aber 


gerſtoͤrt worden ſei, fobald man fie habe anbeten wollen; es 
ſei erlaubt, Bilder von Gegenſtaͤnden gu machen, die man 


nie gefehen habe (Roͤm. I, 19, 20), und in jenen Zeiten, 
wo Niemand habe lefen könnnen, feien die Bilder durchaus 
nothwendig geweſen, um bie biblifchen Gefchichten in die Er⸗ 


innerung zuruͤckzurufen; daß aber unter den Ehriften. Jemand 


fi, der den Bildern göttliche Ehre erweife, fei nicht zu glauben. 


Gegen bie Bilder wurde angeführt, es fei die eherne 
Schlange kin Vorbild der Kreuzigung Jeſu geweien (Joh. 
IM, 14); die Cherubim feien nicht als Bilder , fondern nur als 
Berjierungen gemacht worden; man finde fonjt durchaus keine 


Stelle in der Bibel, welche geftatte, Bilder zu machen, um 


diefelben zu verehren, mol aber feien fie im alten und im 


men Teſtamente verboten (2. Moſ. XX, 4, 5, 22, 2335 
1.80. V,9—11; VI,9; X,7; Salat.V, 20; XV, 20; 1. 


Petri IV, 35 1. Joh. V, 21)5 alle diefe Stellen beweifen, 
daß die Bilder den Chriften unterfagt feien, und Jeſus habe 
gelehrt, wer etwas ihm Gefälliged thun wolle, ber foße es 
au dem Naͤchſten thun (Matth. XXV, 40); wir haben feine 
Bilder nöthig, weil all unfer Anbeten im Geift und in ber 
Wahrheit gefchehen müffe (30h. IV, 245 VI, 635 XVI, 7); 


lichen Bilder dem geifiigen Wefen hinderlich feien; obſchon 
das Bild des Kreuzes von den Chriften in guter Abficht ger 
macht worden fei, fo fei es jegt Zeit, dasſelbe ju entfernen, 
weil man fich augenſcheinlich überzeugen inne, daß die Chris 
fen ihm durch Verzierungen mit Silber, Gold und Edel» 
feinen, durch Kniebeugungen u. ! w. allzu große Ehre er⸗ 
weiſe [en 202). 
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MM) Acten der Diſputationen zu Baden und Bern; 
Zwingli’d Werte, Bd. J, S. 473 ff. 
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aus allem dieſem gehe hervor, daß die leiblichen und aͤußer⸗ 
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Die Def. j - 
Für das Sacrament der Meffe. wurden in Baden zwei 
Schlußreden aufgefgfit. ‚Die erfte derfelben lautete: „Der 
„wahre Fronleichnam Chriſti und fein Blut iſt gegenwärtig 
„im Sacramente des Altardu; die zweite: „Dieſe werden 
„auch wahrlich aufgeopfert im Ame der Meſſe fuͤr die Le⸗ 
wbendigen und für die Todtenz. In Bern folgten dann zwei 
entgegengefegte Schlußreden, naͤmlich: „4. Daß der Leib und 
„das Blut Chrifti wefentlich und leiblich in dem Brod der 
»Danffagung empfangen worden, fann mit biblifher Schrift 
„nicht bewiefen werden. 5. Die jetzt gebräuchliche Meffe, 
»darin man Chriſtum Gott dem Vater aufopfert, iſt der 
«beil. Schrift zuwider, dem allerheiligſten Opfer, Leiden und 
»Sterben Chriſti eine Laͤſterung und um der Mißbraͤuche 
„willen ein Graͤuel vor Gott.“ 
Ueber die erſte Schlugrede in Baden difputirte Fein Ap⸗ 


penzeller. In Bern bingegen behauptete Theobald Huoter, 


das Fleiſch und das Blut Chrijti feien weſentlich unter der 
Geſtalt des Brodes und des Weined vorhanden, wobei er 
ſich hauptſaͤchlich auf Soh. VI, 51, früßte. Auch aus 1. Kor. 
XI, 27, folgerte er, daß im heil. Nachtmahbt der wahre Leib 
Ehrifti genoffen werde, indem fonft Paulus nicht gefagt hätte, 
der werde fchuldig des Leibes und des Blutes des Herrn, 
fondern bloß, der werde fchuldig ded Brodes; obſchon man 
fage, da Chriſtus in-den Himmel -gefahren, könne er nicht 


u zugleich auf Erde fein, fo ftreite dieſe Behauptung gegen 


die Allmacht Gottes und gegen die heil. Schrift, welche fage, 
dag Chriſtus, nachdem er gen Himmel gefahren, dem Ayo» 
ftel Paulus ‚wieder erfchienen fei (Apoftelgefh. IX, 5); die 
Bermandlung des Brodes in Fleisch, ald Jeſus geſprochen: 
Nehmet, effet, das ift mein Leib (Matth. XXVI, 26), fei 
nicht gefchehen nach der Geftalt, ſondern nad; der Natur, 
und Johannes (Gap. VI.) gebe und dig beutlichfte Erklärung, 
wo er die Worte des Heilandes anführe: Das ift- mein Fleiſch, 


mit denen derfelbe gleichfam fage: Was früher Brod war, 
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iſt jeßt mein Fleiſch; diefer deutlichen Erflärung Jeſu Eprifti 
felbft, wie fie auch von der Kirche angenommen werbe, folgeer. 

Walther Klarer richtete an Huoter die Frage, ob er ſich 
dem unterziehen wolle, was auf diefer Difputation aus Got⸗ 
tes Wort bewieſen werde, denn fie feien von der Obrigfeit 
abgeordner worden, Frieden und Cinigfeit zu fliften, die nur 
aus Gotted Worte berfommen; er, Kuoter, aber, als er 
erwaͤhlt worden fei, nach Bern zu geben, habe ‚deutlich 'ge- 
fügt, er werde nichts annchmen, ald was in Baden von 
der Mebrheit angenommen worden fei und von der chriftlis 
din Kirche, unter welcher er das Papſtthum verfiche, atis 
genommen werde. Huoter erwiederte ibm, infofern cr nicht 
aus Gottes Wort eined andern berichtet werde, wolle er bei 
dem bleiben, was die Kirche lebre. Hierauf fuhr Klarer 
fort, da Huoter fich auf tie Worte: Tas iſt mein Leib, 
Rüge, daß aus Kraft derfelben das Brod in den Leib und 
der Bein in das Blut Chrifti verwandelt morden fei, fo 
müffen diejenigen, welche jegt den Gegen über das Brod 
Chriſti fprechen, nicht nur die Worte Cbriſti felbit, fondern 
diefe auch mit der nämlichen Abficht ausſprechen; er möchte 
im daher fragen, ob er, indem er jene Worte brauche, da» 
‚bei den fierblichen, oder den verMärten Leib Ehrifti verfiche. 
Hunter antwortete, derjenige, welcher gefprocen: Das thut 
zu meinem Gedäcdtniffe, wiſſe wohl, ob er. den Leib, weile 
her gelitten, oder denjenigen, welcher in den Simmel ge» 
fahren, darunter verftanden habe. 

Klarer. Wenn wir den Leichnam, ber für und gelitten, 
verftehen, fo müffen wir ed auch empfinden, daß--mwir- ihn 
effen, wie er felber die Leiden auch empfunden bat. Wir 
haben aber feine Empfindung, daß wir Fleiſch eſſen. 

Huoter. In der heiligen Schrift, die ich angeführt, ſteht 
es deutlih, daß Jeſus feinen Süngern feinen wefentlichen 
Leib, Fleifch und Blut, zu effen gegeben habe; wie wollen 
wir doch eine natürliche Ordnung an dem fuchen, der über 
natürlich and der Sungfrau Marin geboren worden ift! 
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Klarer. Ihr habet geſagt, daß wir den getoͤdteten, ober 
gefrenzigten Leichnam effen; da nun biefer empftublich ges 
Litten bat, ſo müffen wir ihn auch beim Effen empfinden, 

Huoter. Sch frage Euch, ob Ehriftus einen andern Leib 
habe, als den, an welchem er gelitten, der geftorben und 
in den Himmel gefahren, oder, ob er mehr ald einen Leib 
habe, 

Klarer. Antwortet zuerft auf meine Frage, ob der Reich 
nam Chrifti leiblich und fo gegeflen werde, -daß man ipn 
empfindet. 

Huoter. Nein, der Leib Ehrifti wird nicht leiblich und 
empfindlich gegeffen, fondern die Geſtaͤlt, unter welcher er 
‚ wefentlich Fleiſch und Blut ift. 

Klarer. Wird er nicht empfindlich gegeffen, fo iſt er 
nicht im Sacramente. 

Nachdem ſich Beide noch auf die Acten berufen hatten, 
erklärte fih Klarer für fih und im Namen feined Collegen 
Pelagius Amftein, Pfarrer in Trogen, da der Pfarrer von 
Appenzell bisher wider alle Schlußreden geiprochen habe, fo 
hätten fie ihn gern widerlegt; diefes fei aber durch geſchick⸗ 
tere Leute, als fie feien, gefchehen, denen fie gerne die Ehre- 
geben, mit dem Anhange, daß fie für bie zehn Schlußreden 
ſich ausfprechen, wie das auch der Pfarrer Matthiad Keß⸗ 
fer von Gais the, der mit Bewilligung feiner Gemeinde 
fih ebenfalls bei der Difputation eingefunden habe; übrigene 
wünfchen fie, daß der Pfarrer von Appenzell ſich dem lau- 
tern Worte Gottes unterziehe, damit fie fich untereinander 
vereinigen können, wie ihre Obrigkeit es gerne fähe?"°). 

Der Pfarrer von Appenzell hatte feine Behauptungen ganz 
auf die. Difpntation in Baden begrändet und fi auf die 
ſchon dort angeführten Schriftfiellen berufen, um zu bemei: 
fen, daß, als Jeſus Chriſtus das Brod gebrochen wi, zwei 
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Sachen fichtbar vorhanden geweſen feien, nämlich fein ſicht⸗ 
barer Leib und das Broͤd, daß aber fein Leib zugleich ums 
fihtbar im Brode geweſen fei, als er gefprochen habe: Das 
it mein Leib; daraus ſowol, ald aus der ‚bereits angeführs 
ten Stelle in der Upoftelgefchichte gehe hervor, fügte er, 
dag Ehriftus mit feinem Leibe zugleih an zwei Orten fein 
koͤnne. Daß unter dem Worte Brod ber wirkliche Leib Chrifti 
zu verftehen fei, bewies er aus den erwähnten Stellen Joh. 
VI und 1. Kor. IX, Bei Einfegung des heil. Abendmahles, 
fagte er ferner, feien zwei Gebote gefchehen; das erjte: Neh⸗ 
met, eflet; das zweite: Das thut zu meiner Gedaͤchtniß. Daß 
die Berwandlung wirklich geichebe, dafür berief er fich auf 
die Gefchichte jener ungläubigen Frau, die aus dem gefegs 
neten Brode, das ihr der heilige Öregorius gegeben, einen 
dinger hervorragen geſehen habe; übrigens gab er zu, daß 
diefelbe nicht durch die Kraft des Priefterd, fondern durd) 
Gottes Allmacht in dem Augenblide bewirkt werde, in wels 
dem der Priefter die vorgefchriebenen Worte ausſpreche. 
Zmwingli hingegen bewies feine Meinung, daß das Brod 
und der Wein, die wir beim heil. Abendmaple genießen, dem 
Leib und dad Blut Chriſti vorzuftelen haben, wie folgt. 
Schon der fechöte und fiebente Artikel des chriftlichen Glau⸗ 
bens: „Aufgefahren in den Himmel, wo er fipt zur rech- 


‚ten Hand Gotted, des allmächtigen Baterd; von wannen 


ver wieder fommen wird, zu richten die Lebendigen und Die. 
"Todtenu, ftreiten gegen die Behauptung, baß der Leib und 
dad Blue Chrifti im Sacramente enthalten feien. Solange 
Chriſtus auf der Erde war, befaß er zweierlei Naturen, 


deren jede ihre Eigenfchaften beibehielt. Die göttliche Natur 


behielt ipre Eigenfchaft der Adgegenwart und Fonute daher 
nicht gen Dimmel fahren, weil fie von jeher dort geweſen 
war (Joh. IT, 13). Obgleich Chriſtus unfer und in und ıft, 
ſo ſind wir dennoch nicht, wo er ift (So. XVII, 22, 23; 
1, Joß. IV, 16). As Jeſus Ehpriftus feinen Juͤngern ans 
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zeigte, daß er fie mit feinem Leibe verlaffen werbe, tröftete | 
er fie nicht, daß fie feinen Leib effen werden, fondern fagte 
ihnen: „Es ift euch gut, daß ich hingehe, denn fo ich nicht 
„bingehe, wird der Beiftand nicht zu euch kommen; fo id aber 
„hingehe, werde ich euch denfelben fenden.» (Joh. XVI, 7). 
Daraus gebt deutlich hervor, daß nicht das Eſſen des Leibes 
Chriſti unfere Seelen tröfte, Die Sünde hinnehme u.f.w. Nach⸗ 
dem Jeſus gefagt hatte: „Wer mein Fleifch ifft und mein Blut 
otrinkt, der bleibt in mir und ich in ihm⸗, und feine Jünger 
dieſes nicht begreifen fonnten,, erklärte ihnen Jeſus, der dad 
wahrnahm, feine eigenen Worte und fagte: „Ter Geiſt if 
nes, der da lebendig macht; das Fleiſch ift nichts nuͤtze; Die 
„Worte, die ich zu euch rede, find Geift und find Leben.“ 
Goh. VI, 63). Das bemeilt deutlich, daß Jeſus ‚mit jenen 
Worten nicht habe fagen wollen, man müffe feinen Leib eſſen. 
Jeſus fagte auch: „Mich habet ihr nicht allezeit, (Matth, 
AXVI, 11), und an einer andern Stelle: „Siehe ich bin bei 
euch au⸗ Tage bis an der Welt Ende» (Matth. XXVIII, 20). 
Diefer fcheinbare Widerſpruch kann nur. durch die Doppelte 
Natur Ehrifti erflärt werden; nach feiner göttlichen Natur 
ift er namlich immer, nach feiner menfchlichen aber nicht mehr 
bei und. Müßten wir nun feinen Leib effen, fo müßte er bei 
ung fein, was aber, nach feinem eigenen Audfpruche, nicht 
der Fall iſt; wenn er aber nach feinem Leibe nicht bei und 
ift, fo find Die Monftranzen, Meffen und andere folchen Sachen 
Kinderfpielgeug. Der Geiſt macht lebendig, nicht das Fleiſch. 
Würden wir feinen Leib effen, fo müßte er eine Wirkung haben, 
oder etwaß erzeugen, Fragen wir nun, ob die Seele mit Fleifch 
genährt werden könne, fo verneinet das Jeſus Chriftus felbft 
(Soh. II, 6; VI, 63). Daß der Leib Ehrifti nicht mehr auf 
Ervdefei, fpricht er auch felber deutlich aus (Joh. XVIL, 11). Es 
bleibt alfo nur noch zu unterfuchen, ob Die Worte ‚Ehrifti: 
„Mehmet, eſſet; das iſt mein Leib“, von der Art fein, daß 
fie alle feine eigenen Ausfpräche, fein Leib fei nicht mihr auf 
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Erde , umfiogen, und zu diefem Endzwecke haben wir dieſe 
Einfeßungsworte in den Evangelien ded Matthäus und Marcus 
mit denjenigen im Evangelium des Lucas und In den Briefen 
des Apofteld Paulus zu vergleichen. Die beiden erften Evans 
geliften baben früher und für die Juden gefchrieben und das 
her auch der bei ven Juden üblichen Ausdruͤcke fich bedient, 
Diefe waren gemobnt, das Lamm bei der Feier des licher, 
jhrirted den Ueberſchritt zu nennen, indem fie fagten: „Tas 
it der Ueberſchritt⸗, obfchon fie wobl wußten, daß es nicht 
der Ueberſchritt felber, fondern eben nur dad Lamm fei, 
welches jenen vorzufiellen hatte. Darum faßten fich denn 
auch Die beiden Evangeiiften Matthäus und Marcus fo kurz, 
weil fie mohl wußten, daß die Juden es gewohnt frien, das 
Vort if» gar oft für „bedeutet“ zu gebrauchen. Lucas 
und Paulus hingegen, melde vornebmlich für Die Heiden 
ihrieben, beforgten, dad Wörtchen „ift« möchte unrecht ver⸗ 
fanden werden, und erkiärten e& daber (kuc. XXIH, 15 — 
18; 1. Kor. XI, 23 — 26). Aus diefen Stellen ift deut⸗ 
ih abzunehmen, daß Jeſus und nicht feinen Leib har wol⸗ 
len zu eſſen neben. Sein Leib, der für und gebrochen wor⸗ 
den, iſt leiblich und empfindlich gebrochen worden. Da man 
in aber nicht feiblich und empfindlich aß, fo wurde er auch 
feinen Sängern nicht auf diefe Weile gegeben; den verflär- . 
ten Leib aber, mie er nach der Auferfiebung war, tonnte 
Sefus feinen Juͤngern vor feinem Tode nicht geben, denn 
ed ſteht gefchrieben: „Denn noch war Bein heiliger Geiſt, 
„weil Jeſus noch nicht verberrlicht war. (Job. VII, 39). 
Der Kelch, von dem Paulus in der angeführten Stelle (1. 
Kor. XI) fpricht: »Diefer Kelch ift der neue Bund, durch 
mein Bluts (befiegele), iſt gewiß nicht der Bund felbft, 
fondern auch in diefer Stelle flieht dad Wort »ift« für „bes 
„deutet, oder ftellt den Bund vor. Wenn nun Paulus vol« 
ends fortfährt und fpricht: „So oft ihr nämlich irgend die- 
„ſes Brod effet und diefen Kelch trinket, verfündiget ihr den 


206. 
„Tod des Deren, bis Laß er fommt«, fo iſt hier beutlich 
ausgedrückt, was wir unter den Worten: "Daß iſt mein Fleilch“, _ 
zu verfichen haben ?°*). 

Ueber die zweite Schlugrebe in Baden und die fünfte in 
Bern, ob die Meffe ein Opfer fei, fprachen auf Seite ver 
Katholiten befonderd ER, Meurer und Buchſtab. Sie bes 
gründeten ihre Behauptungen, wie folgt. Wir follen willen , 
daß es zweierlei Opfer Chrifti giebt. Das eine ift das Opfer 
feines Sterbend auf dem Altar des Kreuzes, das zwar kein 
Sacrament ift, von dem aber alle Sacramente und alfo 
auch die Meſſe ihre Kraft haben. Demnach ift ed wahr, daß 

‚ Chrifius nur ein Mat fei aufgeopfert worden. Dad andere 
Opfer ift geiftig, durch welches Gott dem Bater das erfte 
Opfer vorgebildet und vorgefielt wird in dem hochwürdigen 
Sacramente des Amtes der Meſſe. Um die Bibel recht zu 

‚ serfiehen, muß man bie Urfache auffuchen, warum etwas 

* geredet worden ift. Nun bat der Apoſtel Paulus an die 
Hebräer gefchrieben, um diefelben im wahren Glauben zu 
unterweifen. In biefer Abficht lehrte Paulus am Anfange 
diefed Briefes, daß Jeſus der im Gefege verbeißene Sohn 
Gottes und Meflins ſei; im fiebenten und den folgenden 
Capiteln zeigte er dann aber, wie durch Chriftum das alte 
Zeftament, das Gefeß, das Priefterthfum und die Opfer ihr 
Ende erreicht baben. Im dritten Berfe bes fiebenten Ea⸗ 
pitelß Ichrt Paulus, in Uebereinftimmung mit David (Pfalm 
CX, 4), daß Jeſus ein Priefter in Emigfeit fei nach der 
Ordnung Melchiſedek's. Da nun Melchiſedek dem Abraham 
Brod und Wein zum Opfer geboten hat (1. Mof. XIV, 18), 
dieſes Opfer aber ein Vorbild Chriſti war, ſo folgt daraus, 








204) Zwingli' Werke, So. II, S. 212 ff. Ich habe vorgezogen, 
dieſe Predigt zu benützen, weil fie zwar nach den Diſputationen in 
Baden und Bern und alfo gehalten wurde, ald Zwingli bereits 
fein ganzes Syſtem Togifch geordnet hatte, aber doch, ehe er zu 
Zuthaten genstbigt wurde, um feine Anſicht auch gegen die Pu- 

theraner zu behaupten. 
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dag der Leib Chriſti in Geftalt des Brodes auch muͤſſe ger 
opfert werben. Paulus ſprach in jenem Briefe durchaus nicht 
von den Ceremonien und Sacrammten der Kirche. Es giebt 
ein Opfer durch Tödtung, bad abgefchafft iſt, und ein am 
beres ohne Toͤdtung, welches in der Kirche bid zum Ends 
hriften gebräuchlich fein wird, weil der heil. Geiſt es ders 
felben geoffenbart (Daniel XII, 10. 11.) und beftätige hat 
(Matth. XXI, 15). Die brennenden Opfer und das Ofters 
lamm des alten Teltamented waren zugleich Vorbilder des 
fünftigen Opferd Jeſu Chriſti und wirkliche Opfer. Nun if 
ed die Lehre der Kirche, wie Jeſus dad Sacrament confas 
crirt, geopfert, den Juͤngern ausgetheilt und befuhlen habe, 
bag die Apoftel und die Priefter dieſes auch thun (Yuc. XXIL, 
19; Maleach. II), fo fei dasfelbe ein Bedächtnig des Opfers 
und ein wirkliche Opfer. 

Dfarrer Huoter von Appenzell fügte diefem durchaus nichts 
Reues bei. 

Zroingli und Haller machten folgende Gegengruͤnde gel 
tend. Chriſtus hat füch felbft für die Sünden der Menſchen 
geopfert auf alle Ewigkeit. Er ift vor dem Angefichte Got⸗ 
ted gegenwärtig und vertritt und; daher ift ed ‚nicht nöthig, 
daß fein Opfer in der Vorſtellung wiederholt werde,. da es 
binreicht, daß er fich felbft ein Mal geopfert hat (Hebr. VI, 
26. 27). Das Amt Chriſti iſt Dad eines ewigen Priefters, 
der ſich feldft geopfert hat; daher ift es nicht nöthig, daß 
er durch Menfchen erfegt werde. Er bat fein Werk vollendet 
und volfommen gemadt. Sein Opfer dauert in Emigfeit 
und muß nicht wiederholt werden (Hebr. IX, 11, 12. 24 
— 28). Die Opfer der Priefter zeigen alfo nur, daß Dies 
felben an diefe Vollendung nicht glauben. Durch den Willen 
Gottes find die Menfchen aller Zeiten vermittelft des Leidens 
Chriſti erlöft und geheiliget worden (Hebr. X, 10). Welche 
Seelen wollen nun bie Priefter durch die Meſſen eridfen ® 
In der ganzen heiligen Schrift ift der Mefle nirgends Mel 
dung gethan. Die Mißbräuche beider Meſſe, die ein Graͤuel 
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mund Hülfe gefucht und denfelben größere Ehre erwieſen habe, 


„als ich mit der heiligen Schrift beweiſen önmte, will ed 
»äber nicht mehr thun.« ?°°) 

Theobald Huoter vertheidigte in Bern die Bilder, aber 
fehr fchlecht.. Sein Hauptgrund war, ed werde Niemand ſo 
thoͤricht ſein, Holz und Steine anzubeten ?°%. 

Die wichtigſten Gründe für die Beibehaltung der Bilder 
waren übrigens folgende. Der heil. Athanafins, hieß es, 
fage, ein GErucifir des Herrn, vom heil. Nikodemus her 
ſtammend, fei von ben Juden durchflochen worden, und es 
fei anf wunderbare Weife Blut aus demſelben geſloſſen; dar 
aus fehe man, daß Bilder von Heiligen herſtammen, von 
Heikigen. gebraucht, von Gottes Allmacht geehrt und vom 
beit, Athanaſius beichrieben worden ſeien; es geſchehen am 


"einen Orte, z. B. in Einfiedeln, mehr Wunder, ald am at 


dern; man babe aber unrecht, diefe Wunder den ‚Heiligen 
anzurechnen, und von guten Chriften werden fie der Als 
macht - Gottes und. ver Fürbitte der Heiligen zugeſchrieben 
(Apoſtel geſch. IH, 12 — 16); man beuge fich nicht vor ben 


Bildern, free auch wicht vor. denfelben und bete fie nicht 


an, ſondern alle diefe Verehrung gelte den Heiligen, weldt 
durch die Bilder vorgeftellt werben; unfer Heiland. ſei in 
Menſchengeſtalt auf Erde erſchienen; es koͤnne alfo Fein Grund 
vorhanden fein, warım man feine Geftalt nicht folte mah⸗ 
Ien.dirfon, und ein frommer Chriſt koͤnne ein ſolches Bild 
nice fehen und dabei fo undankbar fein, daß er, durch dad 
Bild ermahnt, den Herrn nicht loben und ehren würde, 
Moſes habe zwei Bilder von Cherubim auf bie Bundeslade 
(2. Moſ. XXV, 18), Salomo Bilder von Cherubim, ſowie 
von Ken ib Rimcrn im Tempel machen laſſen (1. Koͤn. 
VII, 29), die aber nicht als Abgoͤtter, fondern als Bilder 
geachtet und deßwegen geduldet worden feien, gleichwie die. 
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cherne Schlange, welche auf Gottes Befehl aufgerichtet, aber 


zerſtoͤrt worden fei, fobald man fie habe anbeten wollen; es 
ſei erlaubt, Bilder von Gegenftänden gu machen, die man 








nie gefeben babe (Roͤm. I, 19, 20), und in jenen Zeiten, 
wo Niemand habe Sefen könnnen, feien die Bilder durchaus 
nothwendig gewefen, um die biblifchen Gefchichten in die Er⸗ 
innerung zuruͤckzurufen; daß aber unter den Ehriften. Jemand 
fi, der den Bildern göttliche Ehre erweife, fei nicht zu glauben. 


Gegen bie Bilder wurde angeführt, es fei die eherne 
Schlange tin Borbild der Kreuzigung Jeſu geweſen (Job. 
IN, 14); die Cherubim feien nicht als Bilder, fondern nur als 
Berjierungen gemacht worden; man finde fonjf durchaus feine 


Stelle in der Bibel, welche geftatte, Bilder zu machen, um 


diefelben zu verehren, wol aber feien fie im alten und im 


reuen Teftamente verboten (2. Moſ. XX, 4, 5, 22, 235 
4. Kor. V,9—11; VI,9; X, 7; Galat.V, 205 XV, 20; 1. 
| Petri IV, 35 1. Joh. V, 21)5 ale diefe Stellen beweifen, 


daß die Bilder den Chriften unterfagt feien, und Sefus habe 


gelehrt, wer etwas ihm Gefäliges thun wolle, der fole es 


an dem Nächften thun (Matth. XXV, 40); wir haben feine 
Bilder nöthig, weil all unfer Anbeten im Geift und in ber 


Wahrheit gefchehen müfle (30h. IV, 24; VI, 635 XVI, 7); | 


aus allem diefem gehe hervor, daß die leiblichen und Außer, 


hohen Bilder dem geiftigen Weſen binderlich ſeien; obſchon 
dad Bild des Kreuzes von den Chriften in guter Abficht ges 
macht worden fei, fo fei es jegt Zeit, dasſelbe ju entfernen, 


wveil man fich augenfcheinlich überzeugen könne, daß die Chris 


fen ihm durch Verzierungen mit Silber, Gold und Edel» 


feinen, durch Kniebeugungen u. — w. allzu große Ehre erw 


weiſen 202). 


20) Acten der Diſputationen zu Baden und Bern; 
Zwingli’s Werte, Bd. J, ©. 473 fi. 
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Die Meſe. 

Kür das Sacrement der Meſſe wurden in Baden zwei 
Schlußreden aufgeftelt. ‚Die erfte derfelben lautete: „Der 
vwahre Fronleihnam Chrifti und fein Blut ift gegenwärtig 
„im Sacramente des Altardu; die zweite: „Dieſe werden 
vauch wahrlich aufgenpfert im Ame der Meſſe für die Le 
ubendigen und für die Todtena. In Bern folgten dann zwei 
entgegengeſetzte Schlußreden, nämlich: „a. Daß der Keib und 
„das Blur Chrifti weſentlich und leiblich in dem Brod der 
»Danffagung empfangen worden, kann mit biblifcher Schrift 
nicht bewieſen werden. 5. Die jegt gebräuchliche Meſſe, 
vbarin man Chriſtum Gott dem Vater aufopfert, iſt der 
vheil. Schrift zuwider, dem allerheiligſten Opfer, Leiden und 
»Sterben Chriſti eine Läfterung und um der Mißbräude 
willen ein Graͤuel vor Gott.“ 

Ueber die erſte Schlußrede in Baden difputirte Fein Ap⸗ 
yenzeller. Sn Bern bingegen behauptete Theobald Huoter, 
das Fleiſch und das Blur Chrijti feien wefentlich unter der 
Geftalt des Brodes und des Weined vorhanden, wobei er 
ſich hauptfächlich auf Joh. VI, 51, früßte. Auch aus 1. Kor. 
XI, 27, folgerte er, daß im heil. NRachtmaht der mahre Leib 
Chriſti genoffen werde, indem fonft Paulus nicht gefagt hätte, 
der werde fchuldig des Leibed und des Bluted des Herrn, 
fondern bloß, der werde fchuldig ded Brodes; obſchon man 
fage, da Chriſtus in-den Himmel gefahren, koͤnne er nicht 


zugleich auf Erve fein, fo fireite dieſe Behauptung gegen 


die Allmacht Gottes und gegen die heil. Schrift, welche ſage, 
daß Chriftus, nachdem er gen Himmel gefahren, dem App 
fiel Paulus wieder erfchienen ſei (Apoftelgefch. IX, 5); die 
Berwandlung ded Brodes in Fleisch, als Jeſus geiprochen: 
Nehmet, effet, das ift mein Leib (Matth. XXVI, 26), fi 
nicht gefchehen nach der Geftalt, fordern nady der Natur, 
und Jobannes (Gay. VI.) gebe und die deutlichſte Erklärung, 
wo er die Worte des Heilandes anführe: Das ift mein Fleiſch, 
mit denen derſelbe gleichſam ſage: Was fruͤher Brod war, 
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it jeßt mein Fleiſch; dieſer deutlichen Erklärung Jeſu Eprifti 
felbft, wie fie auch von der Kirche angenommen werde, folgeer. 

Walther Klarer richtete an Huoter die Frage, ob er ſich 
dem unterzieben wolle, was auf diefer Difputation aus Bots 
tes Wort bewieſen werde, denn fie feien von der Obrigfeit 
abgeordnet worden, Frieden und Cinigfeit zu fliften, die nur 
aus Gottes Worte berfommen; er, Huoter, aber, al er 
ermählt worden fei, nach Bern zu geben, habe deutlich ge⸗ 
fügt, er werde nichts annchmen, ald was in Baden von 
der Mebrheit angenommen worden fei und von der chriftlis 
hin Kirche, unter welcher er dad Papſtihum verfiche, ats 
genommen werde, Huoter erwiederte ibm, infofern er nicht 
aus Gottes Wort eined andern berichtet werde, wolle er bei 
dem bleiben, was die Kirche lebre. Hierauf fuhr Klarer 
ort, da Huoter fich auf die Worte: Tas iſt mein Leib, 
füge, daß aus Kraft derfelben dad Brod in den Leib und 
der Wein in das Blut Ehrifti verwandelt worden fei, fo 
muͤſen diejenigen, welche jegt den Gegen über das Brod 
Ehrifi: fprechen, nicht nur die Worte Chrifti felbit, fondern 
diefe auch mit der nämlichen Abficht ausfprechen; er möchte 
im daher fragen, ob er, indem er jene Worte brauche, da» 
bei den fierblichen,, oder den verMärten Leib Chriſti verfiche. 
Suoter antwortete, derjenige, welcher geſprochen: Das thut 
iu meinem Gedaͤchtniſſe, wiffe wohl, ob er den Leib, wel⸗ 
der gelitten, ober denjenigen, welcher in den Simmel ge⸗ 
fahren, darunter verſtanden habe. 

Klarer. Wenn wir den Leichnam, ber für und gelitten, 
verſtehen, fo müffen wir ed auch empfinden, daß-- wir - ihn 
fen, wie er felber die Leiden auch empfunden bat. Wir 
haben aber feine Empfindung, daß wir Fleifch effen. 

Huoter. In der heiligen Schrift, die ich angeführt, ſteht 
8 deutlich, daß Jeſus feinen Süngern feinen weſentlichen 
teib, Fleifh und Blut, zu effen gegeben habe; wie wollen 
Dir doch eine natürliche Ordnung an dem fuchen, der übers 
natürlich aus der Sungfrau Marin geboren worden ift! 


262 

Klarer. Ihr habet geſagt, daß wir den getoͤdteten, ober 
gefrenzigten Leichnam effen; da nun diefer empfindlich ge» 
litten bat, fo mäflen wir ihn auch beim Eſſen empfinden. 

Huoter. Sch frage Euch, ob Chriſtus einen andern Leib 
habe, ald den, an welchem er gelitten, ber geftorben und 
in den Simmel gefahren, ober, ob er mehr ald einen Leib 
habe. 

Klarer. Antwortet zuerft auf meine Frage, ob der Leich- 
nam Chriſti leiblich und fo gegeflen werde, daß man ipn 
empfindet. 

Huoter. Rein, der Leib Ehrifti wird nicht leiblich und 
empfindlich gegeffen, fondern die Geſtaͤlt, unter welcher er 
‚ wefentlich Fleiſch und Blut if. 

Klarer, Wird er nicht empfindlich gegeffen, fo ift er 
nicht im Sacramente. 

Nachdem fich Beide noch auf die Acten berufen hatten, 
erflärte fich Klarer für fih und im Namen feines Gollegen 
Pelagius Amftein, Pfarrer in Trogen, da der Pfarrer von 
Appenzell bisher wider alle Schlußreden gefprochen babe, fo 
hätten fie ihn gern widerlegt; dieſes fei aber durch geſchick⸗ 
tere Leute, als fie feien, gefchehen, denen fie gerne die Ehre - 
geben, mit dem Anhange, daß fie für die zehn Schlußreden 
ſich ansfprechen, wie das auch der Pfarrer Matthias Kep- - 
[er von Gais thue, der mit Bewilligung feiner Gemeinde 
ſich ebenfalld bei der Dilputation eingefunden habe; übrigens 
wuͤnſchen fie, daß der Pfarrer von Appenzell fi dem lau⸗ 
tern Worte Gottes unterziehe, damit fie fich untereinander 
vereinigen koͤnnen, wie ihre Obrigkeit es gerne fähe 20°), 

Der Pfarrer von Appenzell hatte feine Behauptungen ganz 
auf die Difpntation in Baden begründet und ſich auf Die 
ſchon dort angeführten Schriftfiellen berufen, um zu bemei- 
fen, daß, als Jeſus Chriſtus das Brod gebrochen hube, zwei 
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Sachen fihtbar vorhanden geweſen feien, nämlich fein ſicht⸗ 
barer Leib und das Broͤd, daß aber fein Leib zugleich ums 
fchtbar im Brode geweſen fei, ald er gefprochen habe: Das 
it mein Leib; darand ſowol, ald aus der .bereitd angeführs 
ten Stelle in ber Üpoftelgefchichte gehe hervor, fügte er, 
dag Chriſtus mit feinem Leibe zugleih am zwei Orten fein 
fönne. Daß unter dem Worte Brod der wirkliche Leib Chrifti 
zu verfteben fei, bewies er aus den erwähnten Stellen Joh. 
VI und 1. Kor. IX. Bei Einfegung des heil. Abendmahles, 
fagte er ferner, feien zwei Gebote geſchehen; das erite: Neh⸗ 
met, eſſet; das zweite: Dasthut zu meiner Gedaͤchtniß. Daß 
die Berwandlung wirklich geichebe, dafür berief er ſich auf 
die Befchichte jener ungläubigen Frau, die aus dem gefeg- 
neten Brode, das ihr der heilige Gregorius gegeben, einen 
dinger hervorragen geſehen habe; übrigens gab er zu, daß 
diefelbe nicht durch die Kraft des Priefterd, fondern durch 
Gottes Allmacht in dem Augenblicke bewirkt werde, in wels 
chem der Priefter die vorgefchriebenen Worte ausfpreche. 
Zwingli hingegen bewies feine Meinung, daß das Brod 
und der Wein, die wir beim heil. Abendmahle genießen, dem 
Leib und das Blut Chriſti vorzuftellen haben, wie folgt. 
Schon der ſechste ud fiebente Artikel des chriltlichen Glau⸗ 
bens: “Aufgefahren in den Himmel, wo er figt zur rech⸗ 
‚ten Hand Gottes, des allmaͤchtigen Baterd; von wannen 
„er wieder fommen wird, zu richten die Lebendigen und Die. 
„Todtenu, ftreiten gegen die Behauptung, daß der Leib und 
dad Blur Ehrifti im Sacramente enthalten feien. Solange 
Ehriftus auf der Erde war, befaß er zweierlei Naturen, 
deren jede ihre Eigenſchaften beibehielt. Die göttliche Natur 
behielt ihre Eigenfchaft der Allgegenwart und Fonute daher 
nicht gen. Dimmel fahren, weil fie von jeher bort geweſen 
war (Joh. II, 13). Obgleich Chriſtus unfer und in und iſt, 
fo fiud mir Dennoch nicht, wo er ift (Joh. XVII, 22, 23; 
1. Joh. IV, 16). As Jeſus Epriftus feinen Tüngern ans 
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zeigte, daß er fie mit feinem Leibe verlaffen werde, tröftete 
er fie nicht, daß fie feinen Leib effen werden, fondern fagte 
ihnen: „Es ift euch gut, daß ich hingehe, denn fo ich nicht 
ahingehe, wird der Beiftand nicht zu euch kommen; fo ich aber 
„hingehe, werde ich euch denfelben fenden.“ (ob. XVI, 7). 
Daraus, gebt deutlich hervor, daß nicht das Eſſen des geibes 
Chriſti unfere Seelen tröfte, Die Sünde hinnebme u.f.w. Nachs 
dem Jeſus gefagt hatte: „Wer mein Kleifch ifft und mein Blut 
«trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm⸗, und feine Jünger 
dieſes nicht begreifen fonnten , erklärte ihnen Jeſus, der Das 
wahrnahm, feine eigenen Worte und fagte: »Der Geiſt ift 
8, der da lebendig macht; das Fleifch ift nichts nuͤtze; Die 
„Worte, die ich zu euch rede, find Geift und find Leben.“ 
(Soh. VI, 63). Das bemeilt deutlich, dag Jeſus mit jenen 
Worten nicht habe jagen wollen, man muͤſſe feinen Leib cffen, 
Jeſus fagte auch: „Mich babet ihr nicht allezeit" (Matth. 
XXVI, 11), und an einer andern Stelle: „Siehe ich bin bei 
„euch alle Tage bid an der Welt Ende, (Matth. XXVIII, 20). 
Diefer fcheinbare Widerſpruch kann nur. durdy die doppelte 
Natur Ehrifti erflärt werden; nach feiner göttlichen Natur 
ift er nämlich immer, nach feiner menfchlichen aber nicht mehr 
bei und. Müßten wir nun feinen Leib effen, fo müßte er bei - 
und fein, wäs aber, nach feinem eigenen Ausfpruche, nicht 
der Fall iſt; wenn er aber nach feinem Leibe nicht bei ung 
it, fo find die Monftrangen, Meflen und andere folchen Sachen 
Kinderfpielgeug. Der Geift macht lebendig, nicht das Fleiſch. 
Würden wir feinen Leib effen, fo müßte er eine'Wirfung haben, 
oder etwas erzeugen. Fragen wir nun, ob die Secle mit Fleiſch 
genährt werden könne, fo verneinet das Jeſus Chriſtus felbft 
(Sob. II, 6; VI, 63). Daß der Leib Chrifti niche mehr auf 
Erde fei, fpricht er auch felber deutlich aus (Joh. XVIL, 11). Es 
bleibt alfo nur noch zu unterfuchen, ob die Worte Chriſti: 
„Mehmet, eflet; das ift mein Leib», von ber Art feien, dag 
fie alle feine eigenen Ausfpräche, fein Leib fei nicht mehr auf 
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Erde, umſtoßen, und zu biefem Endzwede haben wir dieſe 
Einjeßungsworte in ben Evangelien des Matthäus und Marcus 
mit denjenigen im Evangelium des Lucad und in den Briefen 
des Apofteld Paulus zu vergleichen. Tie beiden erften Evans 
geliften baben früber und für die Juden gefchrieben und das 
ber auch der bei ven Juden üblichen Ausdruͤcke ſich bedient, 
Dieſe waren gemobnt, das Tamm bei der eier des Ueber⸗ 
jhritte® den leberfchritt zu nennen, indem fie fagten: „Das 
‚iR der Ueberſchritte, obfchon fie wohl mußten, daß es nicht 
der Weberfcritt felber, fondern eben nur das Lamm fei, 
welches jenen vorzuftellen hatte. Darum faßten fich denn 
auch Die beiden Evangeliften Mattbäus und Marcus fo kurz, 
weil fie mohl wußten, daß die Juden ed gewohnt freien, das 
Vort if» gar oft für „bedeutet“ zu gebrauchen. Lucas 
und Paulus bingegen, welche vornehmlich für die Heiden 
fhrieben, beforgten, dad Wörtchen »ift« möchte unrecht ver 
fanden werten, und erflärten es daber (Luc. XXH, 15 — 
18; 1. Kor. XI, 23 — 36). Aus diefen Stellen ift deut= 
li abzunebmen, daß Jeſus und nicht frinen Leib har wol⸗ 
ien zu eflen neben. Sein Leib, der für und gebrochen wor⸗ 
den, iſt leiblich und empfindlich gebrochen worden. Da mar 
iin aber nicht feiblih und empfindlich aß, fo wurde er auch 
feinen Juͤngern nicht auf diefe Weile gegeben; den verflär- _ 
ten Leib aber, mie er nach der Auferfiehung war, konnte 
Sefus feinen Juͤngern vor feinem Tode nicht geben, denn 
ed ſteht geichrieben: „Denn noch war fein heiliger Geift, 
weil Jeſus noch nicht verberrlicht war. (Joh. VII, 39). 
Der Kelch, von dem Paulus im der angeführten Stelle (1. 
Kor. XI) ſpricht: „Tiefer Kelch ift der neue Bund, durch 
mein Blut (befiegelt), iſt gewiß nicht der Bund felbfe, 
fondern auch in diefer Stelle ſteht dad Wort vift« für „bes 
„deutet, oder ftellt den Bund vor. Wenn nun Paulus vol- 
ends fortfährt und fpricht: „So oft ihr nämlich irgend Dies 
„ſes Brod effet und diefen Kelch trinket, verfündiget ihr den 
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"ob des Deren, bis daß er kommt⸗, fo if hier Deutlich 
ausgedrückt, was wir unterden Worten: "Das iftmgin Fleiſch⸗, 


zu verfichen haben °°*). \ 


Ueber die zweite Schlußrede in Baden und die fünfte in 
Bern, ob die Meffe ein Opfer fei, fprachen anf Seite der 
Katholiken befonders EA, Murer und Buchftab. Sie be 
gründeten ihre Behauptungen, wie folgt. Wir follen willen, 
daß es zweierlei Opfer Ehrifti giebt. Daß eine ift das Opfer: 
feines Sterbend auf dem Altar des Kreuzes, Das zwar Fein 
Sacrament ift, von dem aber alle Sacramente und alſo 


auch die Meffe ihre Kraft haben. Demnach ift ed wahr, daß 


Chriſtus nur ein Mal fei aufgzopfert worden. Das andere 
Opfer ift geiftig, durch welches Gott dem Bater das erſte 
Opfer vorgebildet und vorgeftelt wird in dem hochwuͤrdigen 
Sacramente des Amted der Mefle. Um die Bibel recht zu 
serfiehen, muß man die Urfache auffuchen, warum etwas 
geredet worden ift. Nun hat der Apoftel Paulus an die 
Hebräer gefchrieben, um diefelben im wahren Glauben zu 
unterweifen. In diefer Abficht lehrte Paulus am Anfange 
diefes Briefes, daß Jeſus der im Gefege verheißene Sohn 
Gottes und Meflins fei; im fiebenten und dem folgenden 
Gapiteln zeigte er dann aber, wie durch Chriſtum das alte 
Teftament, dad Gefeß, das Priefterthum und die Opfer ihr 
Ende erreicht baben. Im dritten Verſe bes fiebenten Ca 
pitels lehrt Paulus, in Uebereinftimmung mit David (Palm 
CX, 4), daß Jeſus ein Priefter in Ewigkeit fei nach der 
Drdnung Melchiſedek's. Da nun Melchiſedek dem Abraham 
Brod und Wein zum Opfer geboten hat (1. Mof. XIV, 18), 
diefes Opfer aber ein Vorbild Eprifti war, fo folgt daraus, 








204) Zwingli’s Werke, Bd. II, S. 212 ff. Ich babe vorgezogen, 
diefe Predigt zu benüßen, weil fie zwar nad) den Difputationen IN 
Baden und Bern und alfo gehalten wurde, ald Zwingli bereits 
fein ganzes Spftem Togifch geordnet hatte, aber doch, ehe er zu 
Zuthaten genötbigt wurde, um feine Anſicht auch gegen bie Ei" 

" theraner zu behaupten. _ 
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daß der Leib Ehriſti in Beftalt bes Brodes auch muͤſſe ges 
opfert werben. Paulus ſprach in jenem Briefe durchaus nicht 
von ben Ceremonien und Sacramenten der Kirche. Es giebt 
ein Opfer durch Tödtung, das abgefchafft if, uud ein am 
dere ohne Tödtuhg, welches in der Kirche bis zum Ends 
hriften gebräuchlich fein wird, weil der heil. Geiſt es ders 
felben geoffenbart (Daniel XII, 10. 11.) und beſtaͤtigt hat 
(Matth. XXI, 15). Die brennenden Opfer und das Ofter 
lamm des alten Teflamented waren zugleid; Vorbilder bed 
fünftigen Opferd Jeſu Ehrifti und wirkliche Opfer. Run if 
ed die Lehre der Kirche, wie Jeſus das Sacrament confas 
erirt, geopfert, den Juͤngern audgetheilt und befohlen habe, 
dag die Apoftel und die Priefter dieſes auch thun (Luc. XXIL, 
19; Maleach. III), fo fei dasfelbe ein Gedaͤchtniß des Opfers 
and ein wirkliches Opfer. 

Harrer Huoter von Appenzell fügte diefem durchaus nichts 
Neues bei. 

Zwingli und Haller machten folgende Gegengruͤnde gel 
tend. Chriſtus hat füch felbft für die Sünden der Menſchen 
geopfert auf alle Ewigkeit. Er ift vor dem Angefichte Got: 
tes gegenwärtig und vertritt und; daher ift ed nicht nöthig, 
daß fein Opfer in der Vorſtellung wiederholt werde, da es 
dinreicht, daß er fich felbft ein Mal geopfert hat (Hebr. VL 
26. 27). Das Amt Chrifti ift Dad eined ewigen Prieſters, 
der ſich felöit geopfert hat; daher if es nicht nöthig, daß 
er durch Menfchen erfegt werde. Er bat fein Werf vollendet 
und vollfommen gemadıt. Sein Opfer dauert in Emigfeit 
und muß nicht mwicderholt werben (Hebr. IX, 11, 12. 24 
— 28). Die Opfer der Priefter zeigen alfo nur, daß Dice 
felben an diefe Vollendung nicht glauben, Durch den Willen 
Gottes find die Menfchen aller Zeiten vermittelft des Leidens 
Chriſti erloͤſt und geheiliget worden (Hebr. X, 10). Welche 
Seelen wollen nun die Prieſter durch die Meſſen erloͤſen? 
In der ganzen heiligen Schrift ift der Meffe nirgends Mel 
dung gethan. Die Migbräuche beider Meffe, die ein Gräuel 
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vor Gott find, beitehen darin, daß der Prieſter das Saera⸗ 
ment allein empfängt, denn das ſtreitet gegen die Einſetzung 
Ehrifti; daß durd die Salben, Kleider, Kreuze, Geremonien, 
Perfonen, Beiten u. f. w. die chriflliche Freiheit "gebrochen 
wird; daß die Priefter, wie das aus ihrer Aufführung zu 
erkennen ift, obne Glauben und Liebe die Meſſe leſen, mad 
eine wahre Täfterung der von Gott eingefegten Sacramente 
iftz daß den Lajen, wenn fie ein Argerliched Leben führen, 
die Sacramente verboten, den Pricftern bingegen auch bei 
ber fchlechteften Aufführung geftattet werden; daß die Meſſe, 
wie auch der Priefter fein mag, immer- ale gut für die Les 
bendigen und heilfam für die Todten geachtet wird, da doc 
Gottes Gericht nicht die Einfegung des Sacraments, fon 
dern den unwuͤrdigen Gebrauch desſelben richtet; die Pracht 
und Koften der Meßkleidung ftreiten wider den Glauben, 
indem das Berdienft in der Pracht geſucht wird, und wider 
die Liebe, inden die großen Koften diefer Kleider den Armen 
entzogen werden; die Pricfter lefen weder Gott, noch den 
Menichen die Meffe unentgeldlich, fondern nur wegen der 
Gefchenfe und Pfriinden, die ihnen geacben werden, alſo nur 
aus Geldgier, die doch eine wahre Abgötterei ift und durch 
fein Beilpiel aus der beiligen Schrift gerechtfertigt merden 
mag; die Erbauung aus Gotted Wort wird. verhindert, ins 
dem die Epifteln und Evangelien in einer fremden, dem 
Bolfe unverftändlichen Sprache gelefen und gefungen werben; 
die Dankſagung, das Gebet und die Verkündung des gött- 
lichen Wortes werben durch die vielen Geremonien verbindert 
und die Gemüther zerftreutz dem Volke wird, im Wider 
ſpruche mir der Einfegung Jeſu Chrifti, das Sacrament nur 
unter einer Geftalt ausgetbeilt; dad Brod und der Kelch 
- werden aufgehoben und angebetet, ald wären fie der wahre 
Gott; was Epriftus zur Dankbarkeit und zum Andenken fei- 
ned Todes eingefcht bat, das wollen: die Priefter in der 
Meffe benuͤtzen, das Gluͤck feftzupalten, und alles Unan⸗ 


20 
genehme, ald Träbfal, aufteddende Krantpeiten und Theurung, 
abzumenden *°°). 

Wabrſcheinlich wurde über zwei andere Schlußreden, daß 
nämlich auch die Kinder .ver Ehriften in ver Erbfände ges 
boren werden, und daß nur die Taufe Ehrifti die Erbfünde 
binnehme, nicht difputirt, da in den Acten nichts von den⸗ 
ſelben vorfommt. 

Hingegen wurde in Bern die erfte Schlußrebe: Die beilige 
hriftliche Kirche, deren einiges Haupt Chriftus ift, iſt aus 
dem Worte Gottes entſtanden; in demfelben verbleibt fie und 
bört Die Stimme eined Fremden nicht, erörtert. Theobald 
Huoter gab zu, daß Ehriftus das einige Haupt der chriſt⸗ 
lichen Kirche und der Ghriftenpeit fei, bebanptete aber, er 
babe den Chriften aus Gnaden feiner göttlichen Barmberzig⸗ 
keit die Gewalt gegeben, zu binden und zu loͤſen (Matth. 
XVI, 19); die Apoſtel ſowol, als der heilige Vater und 
ae Priefter erfennen, daß fie nur nach Gottes Befehl bins 
den und nur diejenigen Iöfen können, die an das göttliche 
Wort Ehrifti glauben, auf dasſelbe hoffen und ihm treu ſeien; 
der Apoftel Panlud babe gezeigt, daß er die Gewalt befike, 
zu binden, und diefelbe auch gebraucht (1. Timoth. I, 20). 
Daraus folgerte er dann, Ehriftus habe nach feinem göttli« 
hen Willen ein Haupt auf Erde beftelt, feine Gewalt zu 
gebrauchen ?2°), 

Die Säge der Reformirten koͤnnen auf folgende Behaup- 
tungen befchränft werden: Die Kirche ift die Gemeinſchaft 
Aller, die auf Gott vertrauen und an ihn glauben durch 
Ehriftum, nicht aber die Berfammlung der Cardinaͤle und 
Bifchöfe und des geiftlichen Hofgefinded. Weder der Papft, 
noch Überhaupt irgend eine Greatur fann das Haupt der 
Kirche fein, fondern allein Chriftus, aus deſſen Wort fie 
—— | 
205) Die Acten der Difputationen zu Baden und Bern; 


Zwingfi 1, 232 f. 
206) Urt. 9. DCCXLIV. 
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emtſtanden ift, in dem fe auch verbleiben will und bie Stimme 
eines Fremden nicht zuläßt: 

"Ueber die zweite. Schlußrebe: „Die Kirche Chriſti macht 
„feine Befege und Gebote ohne Gottes Wort; deßbalb bin⸗ 
„den und alle menſchlichen Satzungen, die man Gebote der 


Kirche nennt, nur, wenn fie auf das Wort Gottes begrüns 


„det find, behauptete der Pfarrer Huoter, die chrütliche 
Kirche föntie Sagungen. und Ordnungen machen, und berief 
fih auf 2. Timoth. II, T, und Apoftelgefh. XX, 28. Daß 


N Jeſus vieles gefagt und gethan habe, was nicht. aufgefchries 
ben fei, und daß man deßwegen den Traditionen der Kirche 


folgen müffe, fuchte man aus Joh. IV, XX und XXI, Matth. 
IX, Mars, IV und VI, Luc. II, IH, V, XII und XIX zu 
beweifen; vieles, hieß es, werde geglaubt, dad nicht mit 
beftimmten Worten in der Schrift zu finden fei, 3. B. im 
hriftlichen Glaubensbefenntniffe die, Artikel von der. Hoͤllen⸗ 
fahrt Chriſti und von der Kirche; fo ſtehen auch die Behaup⸗ 
tungen der Kirche: — der Bater fei ungeboren; der Sohn 
fei gleich dem Vater; der heilige Beift fei von Beiden, von 
dem Bater und dem Sohne, ausgefandt, und vie heilige 
Sungfrau Maria ſei als Sungfrad die Mutter Gottes, — 
nirgends in der Schrift, und man feire bie. Sonntage und 
manche Fefle der Heiligen, obfihon die heilige Schrift eben- 
falls nichts davon enthalte, woraus beutlich hervorgehe, dag 
man Alles zu halten habe, was die Kirche gebiete und nicht 
gegen Gotted Wort ftreite. Ehriftus habe gefagt, erwähnte 
Huoter ferner, er hätte feinen Juͤngern noch vieles zu fagen 
u. ſ. m. (ob. XVI, 12, 13); diefen-Geift der, Wahrheit, 
den er verheißen, habe er auf ewige ‚Zeiten gefandt Joh. 
XIII, 16. 17), und derſelbe koͤnne der Kirche nur die Wahr⸗ 
beit lehren, daher man auch ihren Geſeben Folge zu leiſten 
habe. 

Die Reformirten hingegen Jesten. wenn behauptet werde, 
die chriſtliche Kirche mache keine Gebote, noch Satzungen 
ohne Gottes Wort, fo verſtehe man darunter keine weltlichen 


Sagungen, fondern lediglich ſolche, welche die Seligkeit be- 
treffen, und die und den Willen Gottes offenbaren follen; 
diefe Satungen aber könne fein Menfch aus -fich felber her: 
fielen, fondern wir haben biefelben einzig von dem Sohne 
Gottes zu vernehmen, den zu hören und vom Vater, befoß 
fen fei. Daraus, fagten fie, folge der zweite Sag, daß alle 
Sagungen, die man Gebote‘ der Kirche nenne, uns nichte 
angehen, wenn fie nicht auf Gottes Wort begrümdet ſeien, 
zumal Chriftus (Matt. XV, 1 — 9) felber es unterfagt 
babe, ſolche Gebote zu befolgen; wir haben nur Einen Gott, 
Einen Erlöfer und Einen Lehrer, fo daß alfo der heilige 
Geiſt nichts lehren inne, ald mas Chriftus gelehrt Yabe; 
wer von der Erde fei, der rede von det Erde; wir aber 
müffen dem glauben und geborchen, der von Himmel komme 
(Joh. HI, 31 — 34); Chriftum koͤnnen wir nicht durch 
Menfchen, fonden nur durch Gott erfeimen (Joh. VI, 44); 
nur in der heiligen Schrift finden: wir dad ewige Leben (Joh. 
V, 39. 40); der heilige Geiſt, von dem gefagt fei, der Ba; 
- ter werde ihn im Namen des Sohnes fenden, werde die 
Menſchen lehren (Joh. XIV, 26), und werde ihnen alle 
Wahrbeit lehren (Joh. XVI, 13); alle Menfchen werden. 
von Gott gelehrt (Joh. VI, 45); Paulus und alle andern 
Apoftel haben ihre Lehre von Gott und nicht von den Men, 
ſchen erhalten (Gal. I, 12); wenn Menfchen und Sagungen 
vorfchreiben, fo haben wir diefelben zu prüfen, ob fie von 
Sott feien (1. Job. IV, 1. 2), und diejenige Lehre fei nicht 
von Gott, die darauf andgehe, der Menſchen Ehre zu be- 
fördern (oh. V, 44); nach diefen biblifchen Andeutungen 
möge jeder felbft ermeflen, was für eine Kirche die fei, die 
ſich anmaße, Meifterinn und Richterinn über das göttliche 
Wort gu fein, dem Bolfe Gotted Gebote zu geben unter 
Androhung twiger Verdammniß und Sachen zu gebieten, 
die Gott weder geboten, noch verboten habe; die fogar be- 
gehre, daß man ihre Gebote genauer halte, als ſelbſt die 
göttlichen, ‚und durch die Menge ihrer Geremonien das Herz 
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ber Menfchen vom Beiflichen und Wefentlichen ablente; Ich» 
ren die Kirchenverfammlungen, was von Gott fomme, fo 
follen fie das als von Bott kommend. geben ; lehren fie 
aber nur ihre menichlichen Meinungen, fo haben wir ihnen 
nicht zu geborchen ?°7), 

Die dritte Schlugrede im Bern lautete: „Chriſtus ift uns 
nfere einzige Weisheit, Gerechtigfeit, Erlöfung und Bezahe 
„lung : für aller Welt Sünden; deßhalb beißt es, Ehriftum 
»dverläugnen, wenn man ein anderes Berdienit der Seligkeit 
„und Genugthuung für die. Sünde befennt.ua In Beziehung 
auf diefelbe foderten die drei reformi igten Geiftlihen von 
Appenzell, Pelagius Amftein, Walther Klarer und Matthias 
‚Kepler, den Pfagrer Huoter auf, fich zu erflären, warum 
er ‚gelehrt habe, durch ‚die Erloͤſung Chrifti feien wir nur 
von.der Erbfünde befreit worden, für die andern Güns 
den aber müffen wir und durch gute Werke Verzeihung 
erwerben, und dieſe feine Behauptung durch Stellen der 
heiligen Schrift zu bemweilen.. Theobald Huoter und nach ibm 
der Pfarrer Joſeph Forrer von Herisau gaben zu, daß die 
guten Werke des Menichen zur Vergebung der Sünden nicht 
genügen, fündern daß Sefus Ehriftus für und genuggethan 
habe; das ſchließe aber, fagten fie, die Belohnung Gottes 
fuͤr die guten Werfe, die wir durch feine Gnade vollbringen, 
nicht: aus, worin Haller ganz mit ibnen übereinflimmte. 
— Andere behaupteten, daß unfere guten Werke, die wir 
nach der Taufe verrichten, da fie Wirkungen. unferd Glau⸗ 
beng feien, von Gott und als Vertienjte angerechnet werden, 
und beriefen fich auf Match. VIL, 215 Apoftelgefch. x, 36 
— 43; Daniel IV, 24 u. ſ. f. 

Zwingli ftüßte feine Lehre auf folgende Säge: Chriſtus ift 
der wahre Sohn Gottes; er: hat und den Willen feines 
himmliſchen Vaters hunbgetjan, durch feine Unſchuld uns 


— — — — 


207) Acten der Difpntation zn Bern: Zwingli L,15 — 
178; Ur. N. DCCXLIV. 
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vom Tod erlöft und mit Gott verföhnt. Nur durch ihn allein 
tönnen wir felig werben, und feine Berbeißungen gelten 
allen Menſchen der Bergangenheit und der Zufuuft, die an 
ihn geglaubt haben und noch glauben werden. Wer eine 
andere Hülfe fucht, der irrt; daher alle Menfchen, welche 
andere Lehren fo hoch, oder höher adıten, ald das Evange- 
lium, diejed nicht kennen. Das Evangelium erflärte dann 
Zwingli, wie folgt: Durch die Sünde Adam’ ift der Tod 
gefommen, den Adam in der Sünde erwählt hat. Wo der 
Tod ift, da ift auch die Sünde; daher find alle Menfchen 
Sünder. Wo fie ift, da ift der Geiſt Gottes nicht, und mo 
diefer nicht ift, vermag der Menſch nicht, das Gefeß zu er, 
füllen. Das Gefeg fagt: Du ſollſt nicht nur nicht tödten, 
fondern auch nicht zornig werden; du ſollſt nicht nur nicht 
die Ehe brechen, fondern auch eined Andern Weib nicht be 
gehren u. ſ. f., was aber die Menfchen zu halten nicht ver, 
mögen. Nun haben wir aber dad Evangelium empfangen, 
das erftlich darin befteht, dag Gott uns durch feinen Sohn 
vom Tode (vom Mangel der Anfchauung Gottes) erloͤſt und 
und durch ihn, der das Leben ift, zum Leben berufen hat; 
zweitens, da Chriſtus den Willen feines Baters erfüllen kann, 
jo erhalten wir durch ihn, wenn wir an ihn glauben, unfer 
Heil und unfere Verföhnung mit Gott. Wer nun den wah» 
ren Glauben hat, der lebt in der Liebe, und wer in der 
Liebe lebt, lebt in Gott und Gott in ihm; folglich fucht er 
mit allem Ernſte, Gotted Gebote durch feine Gnade zu bes 
folgen und ſich von der Sünde loszuſagen. Chriſtus fpricht: 
»Kommet zu mir Alle, die ihr mübhfelig und belaftet feid, 
„ſo will ich euch Ruhe fchaffen«; ift ed alfo vernünftig, daß 
wir da und dorthin laufen, Ablaßbriefe kaufen, die Wände 
beftreichen, den Pfaffen opfern u. |. w., um Ruhe zu fuchen? 
Wenn nun Chriftus unfer einiges Haupt iſt, wo hat er einen 
Statthalter eingefeßt? Chriftus ift Gott und erleuchtet alle 
Menfchen; wen erleuchtet der Papſt? Chriſtus verbietet feis 


nen Süngern, fie follen nicht berrfchen, wie die Fürften der 
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Erde; der Papſt ſagt, er ſei dert über alle Könige ber 
Erde u. ſ. w. ?°®). 

Bei der neunten Schlußrebe, über die Priefterehe, be- 
hauptets Buchſtab, die Ehe fei Niemand verboten, als denen, 
die ſich felbft diefelbe verbieten; hingegen fei es ftrafbar, 
Gelübde zu brechen. Zwingli erwiederte ihm, die Keufchheit 
fei eine Gabe Gottes, die darum eben nur der halten koͤnne, 
dem fie gegeben worden; es ſei alſo mehr Vermeſſenheit, als 
Gottesdienſt, die Keufchheit zu geloben, und denen, welche 
fie nicht halten koͤnnen, babe Paulus die Ehe geboten ?°9). 


Folgen diefer Difpurationen und ber Kirchen ver⸗ 
ſammlung von Trient. 

Bis auf dieſen Zeitraum hatte Fein eigentlicher Religions⸗ 
unterricht ftattgefunden, fondern das Volk war nur gelehrt 
worden, die zehn Gebote, dad apoftolifche Glaubensbekennt⸗ 
nig, das Unfer Vater, dad Ave Maria, dad Salve Regina 
und cinige andern Gebete auswendig berzuplaprern. Nach⸗ 
dem aber Luther ſchon im Jahre 1527 und Leo Judaäͤ im 
Namen der fchweizerifchen Neformatoren im Sabre 1534 
Katechismen für dad Volk, befonders -aber für den Unter, 
richt der Tugend abgefaßt hatten, fand die Kirchenverfamms 
lung in Zrient nöthig, daß aud) der Papft für ein folches 
Hulfsmittel forge. Pius IV. übertrug die Arbeit feinem Nef 
fen, dem berühmten Cardinal Borromeo, der fich für dies 
felbe Franz Foreiro, portugiefiihen Theologen bei der Kir- 
chenverfammlung, Leonhard Marini, Erzbiſchof von Lan- 
ciano, Aegidius Foscarari, Biſchof von Modena, und ald 
Schreiber feinen Privatfchreiber, Julius Poggiani von Suna 
am Langenfee, zugefellte. Im Sabre 1566 gaben diefe den 
Catechismum Romanum heraus, der Alles enthält, was 
die katholiſchen Geiſtlichen ihrem Volke lehren follen. Diefem 


208) Acten der’ Difputation zu Bern; 3wingli’s Werte 
1,179 — 205. , 
209) R. a. O. 
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entnehmen wir nun einige ber weſentlichſten Abweichungen bes 
katholiſchen von dem reformirten Glauben, bamit unfere Lefer 
einen deutlichen Begriff gewinnen, welche Lehren feit der Re⸗ 
formation in ber katholiſchen Kirche gegolten habem 

Quellen der Lehre. Es muß ben Glaͤnbigen mitge 
theilt werden, daß ber ganze Lehrbegriff im Worte Gottes 
enthalten fei, welched aber aus zwei Theifen beftcehe, aus 
der heiligen Schrift nämlich und aus den Ueberlieferungen *2°) 

Bon dem Glauben. Das ift der Glauben, durch deffen 
Kraft wir allem demjenigen beiftimmen, was und von Gott 
ber überliefert worden iſt?). 

Aufenthalt ber unfeligen Seelennahdem Tode. 
Die Hölle und dad Fegefeuer ?’?). 

Bon der Kirche. Auf diefen Artikel des Glaubens muß 
der Geiſtliche bei ſeinem Unterrichte eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit wenden, denn wer die Autoritaͤt der Kirche verſchmaͤht 
und halsſtarrig auf gottloſen Meinungen beharrt, iſt ein Ketzer. 
— Es iſt daher noͤthig, daß die Schuͤler durch Erfaſſung 
dieſes Geheimniſſes wider die Gegner gewaffnet werden. — 
Die Kirche hat ihre Heiligkeit von der Quelle aller Heilig⸗ 
keit, dem heiligen Geiſte, empfangfi. — Die Ketzer und 
Schiömatifer werden von der Kirche ausgefchloffen , weil. fie 
von ihr abgefallen find; dabei iſt aber nicht zu laͤugnen, daß 
fie unter der Gewalt der Kirche fiehen, da fie von ihr vor 
Gericht zu laden, zu beftrafen und mit dem Bannfluche zu 
verdammen find. — Es ift nur eine Kirche. — Alle Väter 
haben übercingeftimmt, ber auf dem Stuble Petri, ded Für- 
ſten der Apoftel, ald rechtmäßiger Nachfolger figt, fei das 
fidytbare, zur Gründung und Bewahrung der Einheit der 
Kirche nöthige Haupt derfelben. So fagt Bafilius: Gott 
verleiht feine Würden Andern; er ift ein Priefter und macht 


210) Catech, Rom. Procemii quaestio XII, p. 6. 
211) 9. a. O. Pars I, cap. I, quæst. I, p. 8. 
212) 9. a. ©. Pars I, cap. Vl, quaest. IU, p. 43. 
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Andere zu Prieftern; er ift der Felfen und macht einen Fels 
fen, und was fein ift, ‘verleiht er feinen Knechten. — Der 
heilige Geift, welcher der Kirche vorfteht, regiert diefelbe 
nur durch ein apoſtoliſches Gefchlecht von Dienern, indem 
er felbft zuerft den Apofteln gegeben wurde, nachher aber 
durch Gottes größte Güte immer bei der Kirche geblieben 
iſt. Wie nunß dieſe Eine Kirche in UWeberlieferung der 
Glaubens, undi;Sitten=Lehre nicht irren fann, da fie vom 
heiligen Geifte regiert wird, fo folgt nothwendig, daß alle 
übrigen, die fi den Namen der Kirche anmaßen, als die 
vom Geiſte des Teufels geführt werden, in den verderblich- 
ften Irrthuͤmern der Lehre und des Lebens fic befinden. — 
Der ewige Gott felber hat die Kirche geftiftet; ihre Gewalt 
ift nicht eine menfchliche, fondern fie iſt ihr von Gott ertheilt 
worden, Wie fie daher mit den Kräften der Natur nicht 
verglichenzwerden kann, fo begreifen wir es auch einzig durch 
den Glauben, bag in der Kirche die Schlüffel ded Himmel: 
reiches; fich finden, und daß ihr die Gewalt, die Sünden zu 
vergeben, zu ercommuniciren und den wahren Leib Chrifti 
zu weihen, gegeben worden iſt *">), 

Bon den im Dgfaloge enthaltenen Geboten. 
Dem erften Gebote fteht die in der Kirche eingeführte Vers 
ehrung der Heiligen nicht entgegen: Die Engel find anzu- 
rufen, Auch durch die Verehrung und Anrufung der Heilis 
gen, die im Herrn entichlafen find, fowie ihrer. heiligen Re⸗ 
liquien und ihrer Afche, wird die Ehre Gottes nicht vermin- 
dert, ſondern vermehrt. Für die Verehrung der Heiligen 
und den Schuß derfelben zeugen bie Wunder an ihren Graͤ⸗ 
bern, wo Augen, Hände und alle andern Glieder in ihren 
vorigen Zuſtand zurüdgebracht, Todte zum Leben ermedt und 
Teufel aus den Leibern der Menfchen ausgetrieben wurden. 
Wer follte zweifeln, daß folche Wunder durch die Aſche, Die 
Gebeine und andere Reliquien der Heiligen gefchehen, wenn 


213) N. a. ©. Pars 1, cap. X, quaest. 1. VM X. XL. XV, XVI. 
' XIX, p. 64. 67. 68. 71. 72. 
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ſelbſt die Kleider, die Schweißtuͤcher und der Schatten ber | 


Heiligen, während fie noch lebten, die Krankheiten vertrieben 
und die Kräfte wieder herftellten. Nicht nur iſt ed erlaubt, 
Bilder in ber Kirche zu haben und ihnen gotfedbienftliche 


- Berehrung zu ermweifen, wenn diefe Berehrungjauf die abs 


gebildeten Weſen bezogen wird, fondern es bienet diefelbe 
auch zum Beten ber Gläubigen ?'*). 

Bon den Sacramenten. Sacramente find Sachen, 
die in die Sinne fallen und nach Gottes Anordnung die 
Kraft haben, die Heiligkeit und Gerechtigkeit fowol zu bes 
zeichnen, als zu bewirken. — Jedes Sacrament ſchließt eine 
dreifache Bezeichnung in fich, indem es eine vergangene Sache 
in unfere Erinnerung zurüdruft, eine andere gegenwärtige 
anzeigt und beweiſt und eine nod; andere fünftige voraus 
ankuͤndigt. — Die Fatholifche Kirche hat fieben Sacramente, 
wie der Menfh, um zu leben und fein Leben zu erhalten, 
zu feiner eigenen Wohlfahre und zum Beten des gemeinen 
Weſens auch firben Dinge bebarf, daß er nämlich an'E Licht 
gebracht werde, wachſe und Nahrung finde; dag er in Krank 
heiten geheilt, und daß feine geichwächten Kräfte hergeſtellt 
werden; daß ferner, in Beziehung auf dad gemeine Weſen, 
die Obrigkeiten nie mangeln, durch deren Anfehen und Ge: 


walt dasfelbe regiert werde; daß er endlich durch rechtmäßige- 


Fortpflanzung fich felbit und das menfchliche Geſchlecht er⸗ 


halte. In Vebereinftimmung hiemit haben wir die Taufe, 


die Firmelung, das Abendmahl, die Buße, die letzte Delung, 
die Priefterweihe und die Ehe. — DreiSacramente, die Taufe, 
die Firmelung und die Priefterweihe, haben die befondere Wir: 
fung, daß fie der: Seele einen Charakter einprägen. Durch 
die Tanfe erlangen wir einerfeitd die Fähigkeit, die übrigen 
Sacramente zu empfangen, fowie andererfeitd durch dieſelbe 
das Volk der Gläubigen von den Ungläubigen unterichieden 
wird. 4 Durch die Firmelung werden wir‘, gleichjam als Krie- 


oe —— 
214) 9.0.0. Pars III, cap. ll, quæst. vi, X. XI. XV, XXIV, p 
248. 249. 250, 253. 
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ger Chriſti, zum Öffentlichen Belenntnig und zur Verfechtung 
feined Namens, fowie gegen ben und angebornen Feind und - 
die Ungerechtigkeit mit himmlischen Dingen bewaffnet und 
andgerüftet‘, zugleich aber von denjenigen, die, neulich ge» 
tauft, gleichlam eben erſt geborne Kinder find, unterichieden. 
Die Priefterweihe fodann ſteht einerfeits in Verbindung mit 
der Gewalt, die Sacramente zu fertigen und zuzudienen, 
wie fie.andererjeitd die Berfchiedenheit derjenigen, bie mit 
dieſer Gewalt audgeftattet wurden, von ber übrigen Ge⸗ 
meine der Glaͤubigen zeigt ?'5). 

Bon der Taufe. Die Tanfe. ift das Sacrament der 
Wiedergeburt durch dad Wafler im Worte. Bon Natur wers 
den wir, ald Kinder Adam’d, im Borne geboren, durdy Die 
Taufe aber wiedergeboren in Chriſto ald Kinder der Barm⸗ 
herzigfeit,. — Nach der Erblehre der Apoftel wird dem Waſ⸗ 
fer in der Taufe auch das Chrisma beigefügt, wenn fie mit 
feierlichen Ceremonien geſchieht. Im Nothfall, und wenn fie 
ohne feierliche Ceremonien gefchieht, kann Jedermann, aus dem 
Volke, feien ed Männer, oder Weiber, und welcher Secte 
fie auch zugehören, ſelbſt Juden, Ungläubige und Ketzer, 
die Taufe verrichten, wenn fie naͤmlich den Borfag haben, 
das zu bewirken, was die Fatholifche Kirche bei diefer Zus 
dienung bewirkt. — Da die Taufgeugen mit ben von ihnen 
dargebrachten Kindern und den wahren Eltern derfelben in 
Berwandtfchaft treten, ſo kann zwiſchen allen folchen Per» 
fonen feine rechtmäßige Ehe ftattfinden, und wäre eine Che 
ſchon gefchloffen, fo müßte fie wieder getrennt werden. — 
Die natürlichen Eltern, Keber, Juden und Unglaͤubige duͤr⸗ 
fen ald Taufzeugen nicht zugelaffen werden. — Die Kinder 
"werden durch die Taufe der Gemeinichaft des heiligen Gei⸗ 
ſtes theilhaftig. — Die Taufe tilgt fowol die Erbſuͤnde, ale 
jede von und felber begangene Sünde, wäre fie auch fo 
215) 9. a. O., pars Il, cap. I, quæst. VIII, XV. XXIV, XXV8 

P. 96. 97. 101. 105, 106, z 
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ſchwer, wie ed gar wicht gedacht werben kann; ebenfo be 
wirkt fie die Nachlaſſung aller göttlichen Strafen der Sünde 
umd erfüht unfer Gemuͤth mit der göttlichen Gnade; das 
Gefolge aller Tugenden zieht durch fie in dasfelbe ein; wir 
werden mit Ehrifto vereinigt, und fie Öffnet und den Him⸗ 
mel. — Ihr fchließt fich der Exorcismus am, der durch heis 
lige und religidfe Worte und Gebete verrichtet wird, us 
des Teufel auszutreiben und die Macht besfelben zu brechen 
und zu fchwächen *16). 

Bon dem Nachtmahl. Der Wein beim Nachtmahle 
iſt von der Kirche immer mit etwas Waſſer vermiſcht wor⸗ 
den, weil das auch von Chriſto geſchehen iſt, und zum An⸗ 
denken, daß Blut und Waſſer aus feiner Seite gefloſſen 
ſind. — Bei dieſem Sacramente werden durch die Einſeg⸗ 
nungdworte drei Dinge bewirkt, dag nämlich durch dieſelben 
der wahre Leib Gprifli, und zwar bderfelbe, der von ber 
Jungfrau Maria geboren wurde und nun im Himmel zur 
Rechten bed Baters figt, in dem Sacrament enthalten ik; 
daß ferner von den Grundbeſtandtheilen nichts mehr in dem⸗ 
ſelben zuruͤckbleibt, obſchon das den Sinnen hoͤchſt fremd 
ſcheinen mag; drittens endlich, daß die Accidentien, die mit 
den Augen geſehen, oder mit andern Sinnen wahrgenommen 
werden, auf eine wunderbare und unerklaͤrliche Weiſe Ges 
genftände ohne einigen Gehalt find, Sieht man auch bie 
Aceidentien des Broded und bed Weines, fo befinden ſich 
diefelben doch nicht in der Subſtanz, ſondern beſtehen burch 
ſich ſelbſt, da ihre Subſtanz dermaßen in ben Leid Chriſti 
verwanbelt wird, baß fie gänzlich aufhören, Subſtanz ded 
Brodes und des Weines zu fein. — Es wirb auch das 
Sacrament nicht in unfere Subſtanz, wie Brod und Wein, 
verwandelt, ſondern wir gehen auf gewiſſe Weile in die 


216) 8.4. D., parsil, cap. Il, quiest. V. XI. XXI. XXVI. EXVIL 
XXVUL XXXII. XLI. XLIV. XLX. L. Li. LVII. LXIV, 
p.108, 111. 114. 116. 117. 119. 123. 123. 125. 126. 138. 130. 
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Natur dedfelben über, — Es ift Fein Zweifel, dag durch 
das Nachtmahl die Leichtern, fogenannten verzeihlichen Suͤn⸗ 
den verziehen werden. — Diefed Sacrament bat ferner auch 
die Kraft, daß ed und von Verbrechen rein und unbefleckt 
und im Sturme der Berfuchung aufrecht erhält. — Das 
felbe hat: endlich die Kraft, und das ewige. Leben zu erwer⸗ 
ben. — Den Lajen fol dasfelbe nur ‚unter einer Geftalt ger 
reicht werden. — Es ift von Chriſto aus zwei Gründen 
eingefegt worden, damit es nämlich unferer Seele zu himm⸗ 
liſcher Nahrung diene, das geiftige Leben zu fchirmen und 
zu erhalten; dann aber auch, damit die Kirche ein immer- 
währendes Opfer zur Berföhnung unferer Günden habe, 
und fo der Bater im Himmel, den wir mit unfern Sünden 
‚oft und fchwer beleidigen, vom Zorne zur Barmherzigkeit 
gebracht werde. — Daß Opfer in der Meffe ift für Eined und 
dasfelbe- Opfer zu halten, dad am Kreuze dargebracht wor⸗ 
den if.— Es tft aber auch bei beiden Einer und derfelbe 
Prieſter, Ehriftus unfer Herr, deun die opfernden Diener 
ftellen nicht ihre, fondern Chrifti Perfon vor, wenn fie deſſen 
Leib und Blut. fertigen. — Es hat dasfelbe die Kraft, nicht 
nur denen zu nügen, die ed opfern und empfangen, fondern 
allen Gläubigen, die noch mit und am Leben, und bie im 
Herrn geftorben, aber noc nicht ‚völlig verföhnt ſind?7). 

Bon der Buße. Die wahre Buße beſteht darin, daß wir 
nicht bloß im Innerſten der Seele über den begangenen 
Fehler trauren und auch ein aͤußeres Zeichen dieſes Schmerzes 
geben, fondern daß wir einzig um Gottes willen diefe Trauer 
empfinden; diefe Buße ift Tugend und ein Sacrament. — 
Zu diefer Tugend gelangen wir auf fünf Stufen, indem 
erfilich Gott mit feiner Barmherzigkeit und entgegenfommt 
und und zu ſich belehrt; zweitens, indem unfer Gemüth, 


217) A. a. O., pars li, cap. IV, quæst. XVI. XXVI. XLVI. L, Ll. 
LXM. LXVIII. LXXIV. LXXV. LXXVI, p. 147. 152. 160. 
161. 162, 167. 169. 171. 172. 
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durch das Licht erleuchtet, durch den Glauben auf Bott ges 
richtet ift; drittend folgt bie Furcht vor der Strafe, und 
indem wir diefer fchweren Strafen gedenken, wird dad Ge- 
müth vonder Sünde zurückgeführt ; viertens fommt die Hoffnung 
der göttlichen Barmherzigkeit hinzu, durch die wir zur Beſ⸗ 
ferung angetrieben werden; endlich werden unfere Herzen 
von ber Liebe entzündet, mit der wir dad Cine fürchten, 
Gottes Majeftät zu verlegen, und fo die Gewohnheit, zu 
fündigen, aufgeben. — Die Kraft der Buße befteht darin, 
daß fie. und in die Gnade Gottes zurüdführt und in der 
hoͤchſten Freundfchaft mit ihm vereinigt. Kein Verbrechen ift 
fo fchwer, daß es nicht durch die Buße getilgt würde, und 
zwar nicht nur ein. Mal, fondern auch wiederholt. — Ohne 
Buße können wir feine Vergebung ber Sünde erlangen und 
duͤrfen diefe nicht einmal hoffen. — Zur vollfommenen Buße 
find drei Dinge unerläglich nöthig, die Zerknirihung, die 
Beichte und die Genugthuung. — Sollte auch die Zerknirſchung 
nicht fo groß fein, wie ed zur Erlangung der Vergebung 
nothwendig ift, fo können und doch, wenn wir dem Priefter 
tie Sünden gehörig gebeichtet haben, durch die Gewalt ber 
Schluͤſſel alle Sünden verziehen und erlaffen werden. — Die 
Erfährung lehrt, daß nichts fo fehr zur Beſſerung beitrage, 
ald wenn wir zumeilen die verborgenen Gedanken unferer 
Seele, unjere Reden und Thaten einem Eugen und treuen 
Freund offenbaren, der und mit Rath und That helfen kann; 
daher follen wir die Krankheiten und Wunden der Seele 
dem Priefter, ald dem Stellvertreter unferd Herrn, entbeden, 
ben das firengfte Gefeg zu ewigem Schweigen verpflichtet, 
und wir werden Arzneien finden, die nicht nur unfere Krank 
heiten heilen, fondern mit einer gewiflen himmliſchen Kraft 
vor dem Rüdfalle und bewahren werden. — Wer eine Tob- 
fünde auf fich hat, kann nur durch das Sacrament der Beichte 
zum geiftigen Leben gerettet werden, wie daraus deutlich 
erhellet, daß die Gewalt, dasfelbe zuzudienen, der Schluͤſſel 
des Himmelreichd genannt worben iſt. Wie man namlich an 


— 
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einen verfchlöffenen Ort nur mit Hulfe besjenigen kommen 
kann, dem die Schlüffel übergeben worden find, fo kann 
auch Niemand in den Himmel gelangen, wenn ihm die Thuͤ⸗ 
ven nicht von den Prieſtern, denen der Herr die Schluͤſſel 
anvertraut bat, geöffnet werden. — Der Prielter muß nicht 
nur die Gewalt der Weihe, fondern auch diejenige der Ge⸗ 
richtsbarfeit haben, wie dad die Worte bed Herrn herrlich 
bezeugen, wenn ex bei Sohannes fagt: Wenn ihr die Sünden 
verzeibet, bem find fie verziehen; wen ihr fle bebalyet, dem 
find fie behalten. So ſprach er nur zu den Apofteln, denen 
die Priefter in diefem Amte folgen. Es ift dieſes anch ber 
Sache ganz angemeflen. Da noͤmlich jede Art der Gnade 
in diefem Sacramente von Chriſto dem Haupte auf die Glie⸗ 
der ausgeht, ſo haben billig diejenigen ed dem myſtiſchen 
Leibe Ehrifti, d. h. feinen Gläubigen, zu verwalten, welche 
allein die Gewalt haben, den wahren Leib Chriſti zu machen, 
da bie Gläubigen eben durch dad Sacrament der Buße ge⸗ 
fchicft werden, daß heilige Aberdmahl zu empfangen. — Die 
erfte und vortrefflichfte Genugthuung ift die, welche Chriſtus 
und durd, feinen Tod ermorhen bat; bei der andern, bie 
auch die fanonifche genannt und auf einen gewiſſen Zeitraum 


- feftgeiegt wird, wird dem Buͤßenden von ber Kirche nach 


uraltem Gebrauche eine Strafe auferlegt; die dritte endlich 
beftebt in der Strafe, welche der Sünder ſich felbft aufer- 
legt, und gehöre nicht zu dem Sacramente ber Buße. — 
Benn auch in der Verzeihung ber Sünden der Nachlaß der 
ewigen hoͤlliſchen Strafen enthalten ift, fo ift damit nicht 
ale Mal auch die auf einen gewiſſen Zeitraum beſchraͤnkte 

trafe, die der Suͤnder verwirft hat, erledigt. — Nach 
der tridentinifchen Synode ziemt ed der Guͤte Gottes, daß 
bei den Suͤnden vor ber Taufe umd nach berfeiben bie Onade 
nicht auf gleiche Weife wieder gewonnen werde. Bei dieſen 
it eine Genugthuung nöthig, damit die Menſchen bei vor- 
Fommender Gelegenheit die Sünden nicht gering adıten und 
ihre Strafen auf den Tag des Zornes häufen. Genugthuende 
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Strafen warnen vor ber Suͤnde, zäumen ben Menden, 
machen ihn wachlamer für die Zukunft und find ein Beugniß 
des Schmerzes Uber das begangene Böfe. — Diele Strafen 
ſchrecken aber auch Andere von der Sünde zuräd, und es 
ift daher eine fehr weile Uebung bes Kirche, daß fie für 
Öffentliche® Aergerniß auch Öffentliche Buͤßungen aufgeftelit hat. 
— Durd das Erdulden folder Bußen gelangen wir auch 
dahin, daß wir dem Herrn in dem, was er gelitten hat, 
und worin er verfucht worden tft, ähnlich werden. — Durch 
bad Berdienft bes Leidens Chriſti erwerben wir und mit uns 
fern guten Werken zwei fehr große Vortheile, daß wir näms 
lich die Belohnungen der ewigen Herrlichkeit verdienen und 
für unfere Sünden genngthun. — Dadurch wird aber die 
vollkommene und umfaflende Genugthuung Ehrifti keineswegs 
verdumfelt, fondern der Glanz derfelben nur noch mehr er- 
hoͤht, denn es erfcheint und die Gnade Chriſti defto größer, 
wenn wir ind Auge faflen, was nicht nur er ſelder, fondern 
was er auch in feinen Blicdern, ald das Haupt derſelben, 
verdient und bezahle hat. — Alle Genugthuung befteht vor 
nehmlich in drei Dingen, in Gebet, Faſten und Almofen. — 
Es kann Einer für den Andern genugthun; bie Zerfnirfchung 
aber und bie Beichte liegen Jedem felbft ob. Da.mir Alle 
Glieder Eines Leibes find, fo muͤſſen auch die Werke ber 
Benugthuung Alen indgemein zugute kommen. Das darf, 
übrigens nicht ohne Befchränfung angenommen werben, ba 
die Werke der Genugthuung zugleich Arzneien und Heilmittel 
find, die dem Buͤßenden vorgefchrieben werden, damit er von 
den böfen Trieben feiner Seele hergeftellt werde ?28). 


Bir fielen diefen Grundfägen gegenüber, was das Glau⸗ 
bensbekenntniß der Reformirten über die nämlichen Artikel fagt. 


% 
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Quellen der Lehre. Die Neformirten erkennen bie bib⸗ 
liſchen Schriften ald das wahre Wort Gottes, dad nur durch 
ſich ſelbſt fol erklärt werden; fie verwerfen daher Alles, was 
von- den Kirchenvätern gelehrt, von den Goncilien befohlen 
und durch Tradition (mündliche Ueberlieferung) auf und ge⸗ 
bracht worden fein fol, wenn es nicht mit der heiligen Schrift 
übereinftimmt. 

Bon dem Glauben. Der Glauben ift eine Gabe Got 
tes, welche Gott allein, aus Gnade durch den heiligen Geift, 
durch die Kenntnig des Evangeliums und durch das Gebet 
den Auserwählten in dem Maße und zu der Zeit fchenkt, 
wie. es ihm gefällig. ift. 

Aufenthalt der Ungläubigen nach dem Tode, 
Die Hölle und kein Fegefeuer. 

Bon der Kirche. Die Kirche ift eine Gemeinfchaft aller 
Gläubigen, welche den wahren Gott in Ehrifto dem Heiland 
erfennen , durch dad Wort und den heiligen Geift ihn ver- 
ehren. und alle durch ihn angebotenen Guter durch den Glau⸗ 
ben annehmen. Es ift nur Eine allgemeine Fatholifche Kirche, 
‚ die in die fireitende und fieghafte Kirche getheilt wird; die 
erfte ift auf Erden, die andere im Himmel. — Die. Kirche 
kann fein andered Haupt haben, ald Sefum Ehriftum, denn 
da fie ein geiftiger Leib if, fo muß auch dad Haupt geifti- 
„ger Natur fein; daher wird aud Fein Statthalter Eprifti, 
noch eine Rangordnung in der Kirche Chriſti anerkannt. 
Die Kirche bat Diener, durch welche Gott das Heil der 
Menſchen bewirkt; deßwegen jo man fie ehren, aber ihnen 
nicht zuviel zufchreiben. 

Bon den Sacramenten überhaupt. Sacramente 
find Wahrzeichen der Geheimniffe Gottes, unferer Erlöfung, 
unferd Heiles und unferer Seligkeit, die wir in.unferm Herrn 
Jeſu Ehrifto Haben, durch weiche auch, vermittelft ber in- 
nerlichen Wirkung des heiligen Geiftes, unfer Glauben ver 
mehrt wird, und durch welche wir von andern Religionen 
abgefdndert werden. Die Sacramente find allein von: Gott 
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eingeſetzt und bilden einen Theil des Gottesdienſted, den es 
den Menſchen nicht geziemt zu beſtimmen. Zudem enthalten 
fie gewiſſe Verheißungen, welche den Glauben erfodern. 

Bon der Taufe Es it nur Eine Taufe in der Kirche 
Gottes; und ed genügt, daß man. Ein Mal getauft werde. 
Sie wirkt, folange der Menich lebt, und ift eine immer- 
währende Befiegelung, daß wir zu Gottes Kindern aufe und 
angenommen find. Innerlich werden wir wiebergeboren und 
gereinigt von Sünden, auch erneuert von Gott durch den 
beiligen Geift. Sie fcheidet und aus von allen andern freme 
ben Religionen und widmet und allein Gott. 

Bon dem Nachtmahl. Das Nachtmahl wird auch ges 
nannt der Tiſch Gottes und Euchariſtie, d. h. Lob» und 
Dankſagung; Nachtmahl aber heißt es, weil ed vom Herrn 
Jeſu Ehrifto in feinem letzten Nachtmahl mit feinen Juͤngern 
eingefegt worden iſt. Der Herr hat es eingefeßt, damit wir 
feine Gutthat in friichem Andenfen erhalten, daß er nämlich 
durch die Hingabe feines Leibes und durdy die Vergießung 
feines Blutes alle unfern Sünden und erlaffen. Durch dieſes 
heilige Mahl wird und aber auch befiegelt, daß wahrhaftig 
der Leib ded Herrn für uns bahingegeben, und fein Blut 
zur Vergebung unferer Sünden vergoflen ift, Damit diefer 
Glauben nicht wanke. Wie wir durch's Effen die Speife zu 
ung nehmen, daß fie m und wirfe und ihre Kraft beweife, 
jo nöthig ift ed auch, daß wir gläubig Chriftum aufnehmen, 
damit er unfer eigen werde und in und lebe, und wir in 
ihm. Bei der eier des heiligen Abendmahld werden wir 
auch ermahnt, eingeben zu bleiben, weflen Leibes Glieder 
wir geworben find, und darum Frieden zu halten mit allen 
Brüdern, daß wir heilig leben und im wahren Glauben bes 
Darren bis an's Ende ded Lebens, 

Bon der Buße. Die wahre Buße ift dad, nämlich aufs 
richtig ſich hinwenden zu Gott and allem Guten, und alles 
Ernfted ſich von dem Teufel und allem Böfen wegwenden. 
Solche Buße ift ein lauteres Geſchenk Gottes und nicht Wert 


\ 


| 286, 
unferer Kräfte, Wir muͤſſen ernftlich die begangenen Sünden 
beweinen. Das aufrichtige Bekenntniß der Suͤnden vor Gott 
allein, oder zwifchen Gott und dem Sünder, ober auch Öf- 
fentlich in der Kirche, wo das allgemeine Simdenbefenntnig 
abgelegt wird, ift genug, und ift nicht erfoderlich, um Bers 
gebung der Sünden zu erlangen, daß Jemand feine Bünden 
dem Priefter beichte. Wir halten dafür, daß die Vergebung 
der Sünden in dem Blute Ehrifti den Menfchen fleißig ans 
gekündigt werden muͤſſe, mobei wir jedody auf Ertödtung des 
Fleiſches zu dringen nicht aufhören und hinzufügen, dag man 
fie Gott nicht als eine Genugthuung für die Sünde ftolz 
aufzählen, fondern fie in Demuth erweifen müfle im Sinne 
der Kinder Gottes ald neuen Geborfam und Dankbarkeit für 
die durch den Tod Ehriſti empfangene Erloͤſung und volle 
Genugthuung. 

Bon der Rechtfertigung. Gott iſt lediglich um Chriſti 
des Seflorbenen und Uuferftandenen willen barmherzig wegen 

unfern Sünden. Wir halbiren darum die Wohlthat der Rechts, 
fertigung nicht, daß wir fie theild der Gnade Gottes und 
theils uns ſelbſt, unſerer Werkliebe, oder unſerm Verdienſte 
beimeſſen, ſondern einzig und gam der Gnade Gottes in 
Chriſto meſſen wir ſie durch den Glauben bei. Wahrhaft ge⸗ 
recht werden wir durch den Glauben an Ehriſtum aus rei⸗ 
ner Gnade Gottes; wir reden aber hier nicht von dem ge⸗ 
faͤrbten Glauben, von dem leeren, muͤßigen, oder todten, 
ſondern von dem lebendigen und lebendigmachenden, der ſich, 
dag er lebt, in lebendigen Werken ausweiſet?9). 


Rirhliches im Allgemeinen. 

Ueber den fittlichen Zuftand der Priefterfchaft vor der Re⸗ 
formation wollen wir den Bifchof Hugo yon Gonftanz fpre= 
hen laffen, der und denfelben in einem Kreisfchreiben an 
_ bie Geiftlichkeit feines Sprengeld, im Sahre 1517, ſchildert. 
219) Helvetifhe Confeſſion von 1566. 

y . 
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Die Geiſtlichen, fagt er, geben ben Concubinen und verbädy 
tigen Weibern im ihren eigenen Hänfern Aufenthalt und wol⸗ 
len diefelben nicht abfchaffen. Sie fegeln, fpielen mit Karten _ 
und treiben andere unanftändigen Spiele. Mit den Lajen und 
mil Liederlichen Perfonen gehen fie, fchändlichen Gewinnes 
wegen, in die Wirthöhäufer und in andere öffentliche und 
Privathäufer, reizen zu Schlägereien, Streitigkeiten, Bes 
Ihimpfungen, Zank und Aufruhr, und fiogen Läfterungen 
ans gegen unfern Erlöfer, gegen die heilige Jungfrau und 
die Deiligen. Andere ergeben ſich der Völlerei und erzwin⸗ 
gen, mit Waffen und in unanftändigen Kleidern, den Ein- 
tritt in die Frauenclöfter 220). 

Schon im Jahre 1516 verbot ber zweifache Landrath aus 
Vollmacht der Landögemeinde, daß Niemand ohne Bewillis 
gung des Rathes ein Kind in ein Cloſter verforge ?**). 

Gm Sabre 1520 verordneten Landammann und Rath, daß 


in allen Pfarreien bed Landes Pfleger durch die Kirchhoͤren 





gefegt werden, die dad Kirchengut beforgen helfen follen; 
alle auf liegende Gründe verficherten Jahrzeiten mögen mit 
dem zwanzigfachen Werthe abgelöft, und es bürfen feing 
neuen Jahrzeiten auf liegende Gründe verfichert werden; wer 
Sabrzeiten fliften wolle, möge es thun, dürfe aber damit 
nicht warten bie auf das Todbett, fondern habe das Geld 
bei gefunden Leibeskraͤften dem Kirchenpfleger zu „übergeben, 
weldyer dasfelbe ſodann mit Vorwiſſen des Leutpriefterd und 
Bewilligung der Obrigkeit verfichern fol; wenn ein Kranker 
zu der Zeit, in welcher ein Priefter ihn mit dem Sterbe⸗ 
facramente verfehe, etwas an Kirchen, Pfründen, oder auch 
fonft venmachen wolle, fo habe der Priefter die Erben, oder 
Nachbaren desfelben zu rufen, damit diefe Zeugen der Schens 
kung feien, die dann aber, nach eingeholter Bewilligung ber 
Obrigkeit, vollzogen werben müffe, wenn auch ber Kranfe 


220) Urt N. DOLXXXV. 
221) Landbuch der innern Nooden $. 105. 
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| nicht fterben -folte; wenn endlich die Fremde eines Berfior- 


benen denfelben begraben wollen, fo habe ihnen der Priefter 
zu willfahren ?°®, 


Zu diefen Verfügungen kamen noch andere, die den Geift- 
lichen fehr ungelegen waren, daß nämlich ein Laje, der mit 
einem Priefter in Zerwärfniß komme, diefem feinen Frieden 
zu geben habe, wenn derfelbe fi) dem Landbuche nicht uns 
terziehe; daß man fein Vermögen Andern, als den nädifien 
Erben vermachen dürfe; daß die Prieſter fich den weltlichen 
Rechten zu unterziehen haben und ihre Einfünfte nicht mit 
geiftlichen Rechten eintreiben mögen. Die Geiftlichen beflag» 
ten ſich beim Bilchof von Conftanz, der ihre Klage nach 
Zürich ſandte; von irgend einem Erfolge derfelben haben 
wir aber feine Spur ???). Wir fehen hieraus, wie die Obrige 
feit fchon vor der eigentlichen Einführung der Reformation ' 
bemüht war, die Mißbräuche abzuftellen und die Gewalt der 
Geiſtlichkeit zu befchränfen, wie denn auch die nämlichen Ge⸗ 
finnungen damals in der ganzen Eidgenoffenfchaft hervor- 
traten. : Es befchloßen naͤmlich die Eidgenoffen zu gleicher 
Zeit, wenn Geiftliche in die Schweiz fommen,. die fih in 


Folge geiftlicher Bullen in Pfränden eindrängen wollen, fo 


ſolle man fie ind Waffer werfen *?*). Daß die fchweizerifchen 
Orte auch die Gerichtsbarkeit Aber die Geiftlichen behauptet 
haben, bemeift eine Klage des bifchöflichen Vogtes in Gott⸗ 
lieben vom Sahre 1523, daß die Geiftlichen, wenn der Bifchof 
fie firafen wolle, ihm vor die Orte bieten ?*°). 





22) UrE N. DOXCVNI. 


223) Urt. N. DCXCVIII; Arhiv zum Sraumünfter in Bü 
rich, Tr. 151, Bd. 2, A. 22. 

224) Badian’s Chronik bis Abt Diethelm (obne Seitenzahl), 
auf der Stadtbibliothek in Gt. Gallen. 


225) Abfhied von Frauenfeld, Donnerstags vor Gt. Gallen 


Tag, im Randesarchive zu Appenzell. 
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Kirchlihde Sinrihtungen ber Reformirten. 

Im Jahre 1526 finden wir die erfien Spuren des Syn. 
odalweſens in unſerer Gegend, die zwar noch mehr in Bor, 
bereitungen, als in einer wirklichen Synode befunden. Das 
Beduͤrfniß, ſich über gewiſſe kirchlichen Einrichtungen zu ver⸗ 
ſtaͤndigen, veranlaßte nämlich die Geiſtlichen des Landes 
Apperzell, der Stadt und der fuͤrſtlichen Landſchaft St. Gal⸗ 
Ien und des Rheinthals, fich den 13. April 1526 in Rheine 
su verfammeln, wo fie ſich zu folgenden Abreden verrinigten, 
Der Bann foll nur angewendet werden, wie ed Matth. XVIII., 
Luck XVIL, 1. Kor. V., 2. Kor. I., 2. Theſſal. II., Tit. 
IT. uud 2. Joh. vorgefchrieben it. Es fol mit Eruft und 
tiebe geprebigt, aber jeder Gemeinde uͤberlaſſen werben, wie 
oft umd wann ed gefchehen ſolle. Es ift nothwendig, dag 
die Geiftlichen ſich oft befprechen; da es aber zu koſthar 
wäre, fo große Verſammlungen oft zu wiederholen, fo ſol⸗ 
len Öftere Berfammlungen ber verfchievenen Abtheilungen 
Rattfinden. Eine ſolche Abtheilung follen die Geifflichen der 
Stadt St. Gallen, in St. Georgen und im Land Appen⸗ 
zell, eine andere diejenigen im Rheinthal, eine dritte Diejenigen 
von Rorſchach, Goldach, Steinach, Berg, Arbon, Salmsach 
und Romanshorn, und diejenigen von Goßau, Niederbuͤren, 
Waldkirch, Sitterdorf, Guͤttingen, Hagenwil und Sommeri 
endlich die letzte bilden. Wenn aber die Praͤdicanten Domi⸗ 
nicus Zyli von St. Gallen, Sebaſtian Gruͤbel in Berg, 
Ulrich Eggſtein in Rorſchach und Joh. Valentin Fortmuͤller 
in Altſtaͤdten eine Verſammlung aller Bruͤder noͤthig erach⸗ 
ten, fol es ihnen frei ſtehen, eine ſolche einzuberufen ***), 

Den 4. und 5. Hornung 1529 wurde wieder eine allger 
meine Verfammlung, wahrfcheinlich in St. Gallen, gehalten, 
die folgende Befchlüffe fapte. Die Diener der Gemeinden, 
denen das Evangelium gepredigt wird, follen gleichförmig 
nach einer allgemeinen, Burgen, mit der heiligen Schrift über 





226) Urt, N DECXXX, 
Ges 111. 82.2. i9 
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einftimmenden Formel taufen. — Die Austheilung bed heis 
ligen Abendmahls fol nach der geichriebenen Anleitung ge- 
ſchehen, die aus der heiligen Schrift, nach Inhalt der Ein« 
feßung desfelben, ausgezogen ift. — Die Feiertage (Tage 
der Rumu) follen in jeder Gemeinde nad) ihrem Gefallen 
gehalten werden. — Der Bann fol, nah Matth. XVIII, 
sefonderd gegen diejenigen Geiftlichen angewendet werben, 
die unchriftlich Iehren, oder wandeln. — -Bei Eheftfeitigfeiten 
ſollen die Geiftlihen, nachdem fie ohne Erfolg die Ausſoͤh⸗ 
nung der betreffenden Eheleute verfucht haben werben, die 
felben zu überreden fuchen, daß beide die Entfcheidung dem ft. 
galliſchen Ehegerichte Äbertragen. Bon Seite der Gemeinde fol 
denfelben hieranf eine fchriftliche Urkunde ansgefertigt werden, 
mit der fie am Mittwoch vor dem Ehegerichte in St. Gal⸗ 
len zu erſcheinen haben, das alsdann uͤber ihre Streitigkeiten 


urtheilen wird. — Die Ehen ſollen an dem ihrer Einfegnung 
zunaͤchſt vorangehenden Sonntage verkuͤndei werden, inſofern 


die Gemeinden dieſe Verordnung, die ihnen vorzulegen iſt, 
beſtaͤtigen werden. — Die Geiſtlichen ſollen die Kranken be⸗ 
ſuchen; vor dem Tode derſelben ſoll man in der Gemeinde 
fuͤr ſie beten. Sie ſind zu unterrichten, daß ſie das Nacht⸗ 
mahl nicht allein genießen und ihr Vertrauen auf Gott ſetzen, 
nicht aber auf aͤußerliche Dinge, oder Zeichen. — Wie oft 
zu predigen ſei, ſoll jeder Gemeinde uͤberlaſſen, aber dafuͤr 
geſorgt werden, daß die Verkuͤndigung des goͤttlichen Wortes 
ſtattſinde. — Das Volk ſoll oft und mit hoͤchſter Treue vom 
Glauben, von den guten Werken, vom Geſetz, vom Evan⸗ 
gelium, von der Gewalt und den Obrigkeiten unterrichtet 
und vor den Bildern, der Meſſe, dem Fegefeuer, der Ohren⸗ 
beichte und aͤhnlichen Irrthuͤmern gewarnt werden. Praͤdi⸗ 
canten, die dießfalls nicht genug unterrichtet waͤren, haben 
ſich von ihren Collegen unterrichten zu laſſen. — Das Volk 
ſoll angehalten werben, die Armen zu unterſtuͤtzen. — Den 
Kindern fol befonderer Neligionsunterricht ertheilt, und es 


} 


vorgebracht, und dieſe ha 
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ſollen dieſelben zum Gehorſam gegen ihre Eltern angehalten 
werden °?”). - | 

Jede Partei, die vor dem Ehegericht in St. Ballen er 
ſchien, mußte zwei Batzen bezahlen, ehe dgs Urtheil ihr ers 
Öffnet wurde ??°), 

Sn Zürich wurden die Wiedertaͤufer und wahrſcheinlich auch 
fchlechte Pfarrer die Veranlaffung zur Aufftelungeiner Syn, 
ode. Dikfe hatte vier Präfidenten, oder Schiedlente, zwei 
aus der Obrigfeit und zwei aus der Geiftlichkeit, zu wählen. 
Sie beſchloß, vor Allem die Obrigkeit anzugehen, biefelbe 
möchte den Geiftlichen einen Eid abfodern, daß fie nichts predigen 
wollen, was nicht in Gottes Wort enthalten ſei und von 
ihnen daraus bewiefen werden fönne; Keiner ſolle etwas Neues 
lehren, oder predigen, er je ed denn vorher der Synode 

e die Lehre geprüft, ob fie aus 
Gottes Wort koͤnne bewiefen werben; deßwegen follen bie 
Synoden in nicht zu langen Friſten nacheinander gehalten 
werden; jede Synode foll mit einer Genfur über ‚jeden Geiſt⸗ 
lichen und mit ernfter Nachfrage, ob berfelbe füch nicht durch 
Hurerei, Böllerei, Geiz, oder andere Lafter des geifllichen Stans 
des unwuͤrdig mache, beginnen; Fehlbare follen erft gewarnt, 
und wenn dieſes ohne Erfolg war, ihres Amtes entfegt werden; 
endlich follen die angehenden Geiftlichen über die ihnen nd» 
thigen Kenntniffe geprüft werben, ehe ihnen das Predigen 
erlaubt werden darf. 

Nachdem Bern und Bafel die Einrichtung diefer Synode 
gebilligt und auch bei ihnen eingeführt hatten, veranftaltete 
Zwingli auf den 18. Ehriftimonat 1530 auch eine Synode 
in St, Gallen, der er felbft beimohnte, und zu der auch die 
appenzeller Geiftlichen fich einfanden. Diefe Synode, die auf 


2277) Ur. N. DCCXLVII. 
228) Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen vom 21. Wein⸗ 
monat 1529, 
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der Meberzunft gehalten wurde, wählte zu Präfidenten aus 
der Geiftlichkeit Ulrich Zwingli und Jakob Rheiner von St. 
Gallen, Pfarrer in Thal, und aus der Obrigkeit, in Bas 
dian’d Abmefenheit, den Bürgermeifter Heinrich Kummer von 
St. Gallen und Jakob Frei von Zuͤrich, Schirmhauptmann 
- der fürftlich ft. gallifchen Landfchaft. Als diefe Beiden im 
Namen der Obrigkeit den Geiftlichen den erwähnten Eid ab» 
fodern wollten, widerfegten fich ihnen die beiden Geiftlihen 
Dominicus Zyli von St. Gallen und Johann Valentin Fort- 
müller aus dem Wallis, Pfarrer in Altftädten, weil Chriftus 
feinen Apojteln auch Feinen.Eid auferlegt und diefe das Ev⸗ 
angelium aus reiner Ueberzeugung, nicht aber in Folge eines 
Eides gepredigt haben. Zwingli erwiederte, daß audy er nicht 
aus Eidespflicht, fondern weil Gott ihn dazu berufen, an⸗ 
gefangen ‚habe, zu lehren, zu predigen und zu fehreiben; das 
Bedärfniß der Zeit zwinge nun aber, einen folchen Eid zu 
fodern, um vielerlei Srrthümern und Secten Einhalt zu thun, 
und damit fowol die Brüder unter fi, ald auch die Ge⸗ 
meinden wiffen, weflen fie ſich zu verfehen haben; es fei aller, 
dings wahr, daß von Sefus feinen Apoſteln fein Eid auf. 
erlegt worden ſei; Paulus aber erzähle, daß die Sünger 
einander die Hand geboten und verfprochen haben, das Ev⸗ 
angelium verfchiedenen Völkern zu predigen, und diefed Handge⸗ 
tübde fei gleich einem Eide zu achten; würde der Eid nidyt 
geleiftet, fo Eönnte ein Jeder nach feinem. Kopfe predigen 
und die Gemuͤther verwirren. Nachdem man noch einige Zeit 
über den Gegenftand geftritten hatte, leifteten alle Geiftlichen, 
Byli und Fortmüller ausgenommen, den Eid; allmälig be— 
quemte fi) auch Fortmüller zu demſelben, und Zyli's Wider, 
fand blieb nun ohne weitere Wirkung. In Beziehung auf 
ven Bann behauptete der nämliche Zyli, man habe. ihn an« 
zumenden, wie es 1526 von der Synode in Rheineck be= 
Ichloffen worden ſei; Zwingli hingegen meinte, der gegen«- 
wärtige Zuftand, der Kirche habe mehr Achnlichkeit nfit-dem- 
jenigen zur Zeit der Propheten, als mit dem fpätern zur Zeit der 


\ 
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Apoftel; die Obrigkeiten feien auch chriftlich und berufen, die 
Lafter zu beftrafen, und wenn fie bad nicht thun, haben die 
Geiſtlichen ed ihnen vorzumerfen, wie bie Propheten zu ihrer 
Zeit. Nachdem man fich zwei Tage hierüber geftritten, be- 
barrte jede Partei auf ihrer Meinung ??®). 

San Sabre 1537 verordnete der Rath in St. Gallen, daß 
die Geiftlichen wegen des Banned flillefteben und Niemand 
nachgeben, fondern ihre Meinung: fchriftlich ihm eingeben 22°). 

Im Jahre 1544 wurde in St. Gallen eine foͤrmliche Syns 
odalorbnung aufgefteflt, die für alle Theilhaber an diefer 
Synode verbindlich war; 1557 wurde diefelbe ergänzt und 
1585 befchloffen, die Synode babe die Gewalt, Geiftliche 
bie fih der Synodalordnung widerfegen, oder ein ſchlechtes 
Leben führen würden, auszufchliegen und zu ercommuniciren. 

In diefer Synodalordnung finden wir folgende Beftim- 
mungen. Da die Eynode aus Geiftlichen verfchiedener Ges 
richtöbarkeiten beftcht, fol fie aus den Geiftlichen jeder ders 
felben einen Präfidenten wählen, deſſen Pflicht es ift, ein 
getreued Auffehen auf die Beiftlichen feined Landes zu haben, 
diefelben zu befondern Synoden zu verfammelr, wenn es die 
Noth erfordert, und ihnen Rath zu ertheilen, wo fie deſſen 
bedürfen. Die allgemeine Synode haben alle Geiftliche zu 
befuchen und Abweſende eine Buße zu bezahlen; wenn fie 
das nicht thun, fol der Camerer ihre Zeche beim Wirthe 
nicht bezahlen. Wer die Synode zwei Wal nacheinander nicht 
befuchen wuͤrde, fol ausgefchloffen und das feiner Gemeinde 
durch die” beiden naͤchſten Pfarrer angezeigt werden. Die 
Beſchluͤſſe der Synode follen in ein Buch aufgefchrieben wer; 
den und Jeder gehalten fein, fie zu befolgen. Die Gefchäfte 
- follen mit einem Gebete begonnen und dann follen bad Nas . 
mensverzeichniß und bie Statuten verlefen werden. Sodann 


229) Kefler’s Sabbatha, F. 370. 31. 
250) Kirchen⸗ und Yfarramts -Ncten, 1520 — 1600, Bb.1ı 
N. 813, im Stadtarchive zu St. Gallen, 
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wird ein Präfident erwählt, der feine Stelle ſolange behält, 
bis ein Anderer an biefelbe ernannt fein wird. Hierauf wirb 
‚erit jeder Präfldent und dann werden alle in fein Land ges 

börenden Geiftlichen der Neihe nach über ihre Beſchwerden 
und Anliegen befragt; die Cenſur wirb erſt fpäter vorge» 
nonımen. Es follen feine nenen Geiftlichen, die nicht heyeitg 
einen guten Ruf genießen, angejtellt werden, ohne vorher 
durch die beftellten Mitglieder der Synode in Gegenwart des 
Präfidenten der Landfchaft, der fie angehören, über Leben 
und Wandel geprüft worden zu fein. Wenn daher ein Pfars 
rer abgeht, fo haben die beiden nächften Pfarrer feine Stelle 
szu verſehen, bis diefelbe wieder befegt fein wird, und die 
Borfteher der Gemeinde zu bitten, daß fie ‚feinen Pfarrer 
anftelfen, der nicht von der Synode geprüft worden ift, In 
die Synode felbft aber fol ein folcher erfti aufgenommen wer⸗ 
den, nachdem man ihn bis zu der nächften Berfammlung 
nach feiner Wahl beobachtet und tüchtig erfunden haben wird. 
Bein Geiftlicher fol feine Pfründe verlaffen ohne vorherges 
gangene Anzeige an den Präfidenten feiner Landfchaft. Jeder 
angeftellte, oder anzuftellende Geiftliche fol einen Gulden in 

ben Synobalfedel bezahlen. Die gewöhnlichen Verſammlun⸗ 
gen ber Synode follen am Dienstage nad; Mifericorbiä *°U), 
außerordentliche aber gehalten werben, wenn die vier Präs 
fibenten es nöthig finden. Alles, was in. der Synode vor» 
koͤmmt, befonderd aber die Genfür, fol bei der Treue, die 
einem Ehrenmanne gebührt, geheim gehalten werden. Der⸗ 
jenige Geiftliche, der die Synodalpredigt zu halten hat, fol 
auch das Tifchgebet vor und nach der Mahlzeit verrichten. 
Jedes Jahr fol abwechſelnd ein Prediger aus einer. andern 
Landſchaft die Spnodalprebigt hatten. Einer von St. Gallen 
fol 1554 den Anfang machen, biefem 1555: einer aus dem 
Appenzellerlande und 1556 einer aus dem Rheinthal folgen, 
und 1557 einer aus dem Thurgau die erſte Reihenloige be⸗ 


231) Mifericordia beißt der mene Sennta nach Den. - ww 








ſchließen. Jedes Mal aber Haben ulle Geiflichen aus ber 
betreffenden Landſchaft ſich bereit zu halten, und die Wahl 
ded Prebigers fol erft am Abend vor der Predigt ſtattſinden *°2). 

Es ſcheint, daß die Obrigkeit von Appenzell im Jahre 1577 
mißtranifch gegen die Verhandlungen der Synode geworben 
fei, da der Rath von St. Gallen den 3. März beichloß, 
fobald ein Beamteter von Appenzell nach St. Gallen kom⸗ 
men werde, denſelben einzuladen, daß er ſich beim Rathe 
von Appenzell verwende, dieſer möchte auch einen Beifiger 
an die Synode abordnien, indem er auf diefem Wege am 
ficherften erfahren Eönne, was verhandelt werde, 


In Folge der Ereigniffe im Appenzellerlande in den Jah⸗ 
ren 1588 und 1589 beſchied der Rath von St. Gallen, als 
1589 die Synode wieder follte gehalten werden, die vier Praͤ⸗ 
fienten derfelben (von Appenzell den Pfarrer Matthäus Bach⸗ 
ofen von Herisau) vor fich und eröffnete benfelben, mag bie 
fünf katholiſchen Orte und Appenzell ihm wegen der Synode 
gefchrieben haben, was für Rathſchlaͤge in dieſer Sache ihm 
von Zürich gegeben worden fein, und wie er daher befchloffen 
habe, zu verbieten, daß wegen jener Sreigniffe eine Synode 
gehalten, oder der Gegenftand an der Synode berathen werde. 
Ald dann aber am Herbſtjahrmarkte 1590 der Landammann 
von Keimen und der Sedelmeifter Raͤß beim Nathe von 
St. Gallen um die Erlaubnig einfamen, daß die reformirten 
Geiftlichen ihres Landes der Synode in St. Gallen wieder 
beimopnen mögen, entiprach derſelbe. Hingegen fcheinen bie 
thurgauer Geiftlichen, ſich um bie nämliche Zeit von ber fl. 
galler Synode getrennt zu haben, da mehre berfelben dic 
Theilung des Synodalſeckels verlangten. Der Rath, der dar- 
über angefragt wurde, empfahl, mit den appenzeller Geit- 
lihen Ruͤckſprache zu nehmen ) 

332) urt. N. DECOXXX. _ — 
233) Kirchen- und Pfarramtsacten, N. sis, im Atchive der 
Stadt ei. Gallen, Bd. I, ©. 307. 376. 381. 382, 
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-Die Bemühungen anderer Religionsparteien, ihre Glau⸗ 


bensbekenntniſſe deutlich und: beftimmt audeinanderzufeben, 


damit einerfeitd gleichförmig gelehrt werbe, andererfeitö aber 
die Unterfcheidungslehren klar hervortreten, rechtfertigt wol 
die. ſchweizeriſche Geiftlichkeit, daß auch ſie es verſuchte, ein 
ſolches allgemeined Glaubensbekenntniß für die reformirten 
Eidgenoffen aufzuftelen. Schon im Jahre 1530 hatte Melan⸗ 
chthon ein folches für die Lutheraner abgefaßt, das unter 


dem Namen der augsburgiſchen Eonfeflion befannt ift. Bon. ı 


reformirten Geiftlichen wurden mehre folchen Actenſtuͤcke ver⸗ 
fertigt, die jedoch in dieſer Kirche nie zu allgemeiner Gel⸗ 
tung gelangten. Als dann aber nach der tridentiniſchen Kir⸗ 
chenverſammlung der Papſt einen Katechismus verfertigen 
ließ, der die Stelle eines ſymboliſchen Buches der roͤmiſchen 
Kirche einnahm, konnte die Nothwendigkeit nicht verkannt 
werden, daß auch die reformirten Schweizer gemeinſchaftlich 
ein ſolches aufſtellen. Wirklich gelang es dem, Antiſtes Bul⸗ 
linger, ein ſolches abzufaſſen, das nicht nur beinahe von 
der ganzen reformirten Schweiz, ſondern auch von den ſchot⸗ 
tiſchen, ungariſchen und polniſchen Kirchen dieſes Glaubens 
unterſchrieben wurde. Das geſchah denn auch von der Geiſt⸗ 
lichkeit in St, Gallen, aber nicht von derjenigen im Appens 
zelerlande ?°*), Im Sabre 1566 wurde dieſes Glaubensbe⸗ 
kenntniß, das den Namen der belvetifchen Confeffion trägt, 
zu gleicher Zeit mit dem erwähnten Katechismus der römie 
Shen Kirche, gedrudt. Wenn in demfelben bin und wieder 
eine gewiſſe Aengftlichleit im Ausdrude nicht zu verfennen 
ift, fo darf das nicht auffallen, da der Berfaffer überall 
darauf bedacht fein mußte, ale Meinungen fo zu fchönen, 


23) Zwar heißt es in der Vorrede der Ausgabe von 1644, die Ap- 
penzeller haben dieſe Eonfeflion auch unterfchrieben; die appen⸗ 
zellifche Synode des nämlichen Jahres drüdte aber ihr Befrem- 
ben über diefe Angabe aus, da weder von geiftlicher, noch von 
weltlicher Seite je eine Unterfchrift Rattgefunden habe. 








daß Teine Arbeit freiwillig von, ihnen genehmigt werde, wäh, 
rend ber Papſt nur beſahlen tonvte, was man zu glauben 
habe. 


Anordnungen der Synode, welche die Reformirten 
des Landes Appenzell im Allgemeinen betrafen. 
Es war eine der erften Fragen, ob man einzelnen Pers 

fonen das heilige Abendmahl in ihrer Wohnung, reichen könne. 

Die ;üricher Geiftlichen in der ft. galler Synode erffärten 

ſich unbedingt dawider, während Andere glaubten, ed dürfte 

bei ſolchen Leuten wohl gefchcehen, die kraͤnklicher Umftände 
wegen dad Abendmahl feit Fahren nicht mehr haben empfan⸗ 
gen koͤnnen, infofern man fich nämlich überzeugen koͤnne, 
daß fie von dem Genuffe desfelben Feine abergläubifchen Hoff 
nungen (als hälfe es ald opus operatum, d. h. auch ohne die rechte 

Geſinnung) hegen. Da jede Partei auf ihrer Meinung bebarrte, 

fo wurde dem Präfidenten aufgetragen, fich mit dem Antiftes 

Gwalter in Zürich zu berathen, was aber nicht mehr gefchehen 

konnte, dadiefer von einem paralytiſchen Anfale getroffen wurde. 

Sm Rheinthal gab ed manche reformirten Dienftboten. bei 
Fatholifchen Herrichaften,, die mit diefen das Jahr hindurch 
in die Mefje gingen, daun aber doch am Ofterfefte mit ben 
Neformirten dad Abendmahl genießen wollten. Es wurde 
daher den Prädicanten anfgetragen, ſolchen Leuten vorzu⸗ 
ftellen, dag ihr Betragen gegen‘ Gottes Wort ſtreite. 

Ueber die Frage, ob man beten ſolle: Vater Unſer, ober 
Unfer Bater, wurde entfchieden, daß ed gleichgäftig‘,:.umd 
obihon jenes nicht richtig deutſch fei, folle man Jeden beten 
laſſen, wie er fich gewöhnt habe. 

Die im Lande angeftellten ghricher Prediger unterließen 
nach ihrer Gewohnheit den Schluß des Unſer Vaters, ſo daß 
viele Leute meinten, es koͤnnen dieſelben dieſes Gebet nicht 
recht beten. Es wurde daher einftimmig befchloffen, daß auch 
die Schlußmworte gebetet werben, da fie im Evangelium Matthaͤi 
ſtehen und der Wahrheit gemäß feien; 


2 
u Die Frage, ob man Orgeln er ben: Kirchen einführen 
folle, wie auch Die Rutheraner es mit: großen: Roflen fhaten, 
wurde verneinend beantwortet, weil es in der Schrift. nix, 
gends befohlen fei, und man dad Geld z. B. für die Unter: 
ſtuͤtzung verfolgter Slaudentgenoſten auf eine wuͤrdigere Art 
verwenden koͤnne. 
Die wichtigſte Berathung galt, dem neuen Calender, und 


es wurde beſchloſſen, denſelben nicht anzunehmen; wuͤrde man 


indeſſen von der weltlichen Obrigkeit gezwungen, ſo wolle man 
gehorchen, aber eine Verwahrung einlegen, daß es nur ohne 
Nachtheil des. Glaubens geſchehe. 

Erſt im Jabre 1584 wurde ein foͤrmliches Protokoll in 
ber Synode eingeführt, in welchem nicht nur die Verhand⸗ 
Iungen überhaupt, fonbern auch bie gefallenen Meinungen 
aufgezeichnet wurden ?°°), 

Die Katechifationen wurden fchlecht beſncht und von ihren 
Begnern bald als Neuerungen, bald als Verletzungen bes 
Landfriebend verfchrieen. Es erließ daher die Synode im 
Sabre 1586 ein Kreisſchreiben an alle Gemeinden, in wel⸗ 
chem fie die Nuͤtzlichkeit und Notbwendigfeit diefer Einrich⸗ 


tung auseinanherſetzte und den Beſuch empfahl. Im folgen» 


ven. Jahre murbe nber.geflagt, bag bie appenzeller Geiſtlichen 
dieſes Schreiben nicht, eiumal “allen ‚Gemeinden zugeſandt 
haben, was ihnen. eruftlich vorgewerfen wurbe. 

Die Appenzeller. Flagten zwei Jahre wacheinander. über Be⸗ 
fhimpfungen und Gropiprechereien ber Capuciner; es wurde 
aber gut gefunden, einſtweilen daruͤber zu ſchweigen und dann 
gelegentlich nach Zuͤrich zu ‚berichten. | 


: Da geklagt wurde, es feien Die Vaͤter {che nachläſig, der 


Zen⸗ ihrer Kinder. beizuwohnen, ſo wollten. bie Geiſtlichen 


mit Strenge tn. bet m Hg von Gt. Beken gab aber 
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den Rath, in biefer Sache keine Öffentlichen Schritte zu thun 
und lieber perſoͤnlich auf die Väter einzuwirken. 

Auf dig Frage, ob man am Oſter⸗ und am Pfingſt⸗Mon⸗ 
‚tage Ehen einfegnen dürfe, erfolgte ber Beichluß, es folle 
fih jeder Geiftliche jo benehmen, wie ed am feinem Orte 
ſchicklich fcheine und Fein Aergerniß gebe. 

Im Jahre 1593 befchmwerten fich die Geiftlichen im Ap⸗ 
yenjellerlande, daß mehre Pare ohne eheliche Einfeguung haus⸗ 
haͤblich beiſammen wohnen; es wurde ihnen angerathen, bier 
ſes dem Landammann anzuzeigen. 

Ferner wurde geklagt, daß einzelne Reformirte im Appen⸗ 
zellerlande nach der Predigt auf den Gräbern ihrer Eltern, 
andere beim Lauten nieberfnieen und beten, und noch anderg 
ihre Gebete mit audgebreiteten Armen verrichten, worauf 
angerathen wurde, dad Volk in den Predigten zu belehren, - 
daß folche Ceremonien abgöttifch feien; Bann, daß die Pre 
digten und das Nachtmabl weniger beſucht werden, ſeit man 
den neuen Calender angenommen habe; dießfalls wurde em⸗ 
pfohlen, ſich mit Geduld zu fuͤgen, da die Einfuͤhrung von 
der Obrigkeit befohlen worden ſei; dann, daß die Leute ihre 
Ehen licher an Sonns und Feiertagen, ald an Werktagen 
einſegnen laſſen; bierüber wurde befehloffen, au jedem Orte 
zu thun, was Wergerniß verhindere, die Wochenpredigten aber 
am Mittwochen zu halten, 

In Herisau und Huntwil zeigten fich, nach den Berichten 
an der Synode, immer noch Anhänger des Fatholiichen Glau⸗ 
bend, Auch in Urnaͤſch gab es Leute, welche in den immern 
Rooden die Meffe, in Urnäfch aber das Abendmahl beſuch⸗ 
im. In Gaid wollte ein Mann beim Nachtmahle nur: das 
Brod genießen. — In Urnaͤſch, Gais und Huntwil wurden 
die Kinderlehren fehr fchlecht, in Herisau, Trogen und Grub 
dingegen dieſe ſowol, als die Schulen fehr fleißig befucht. 
In Gais beſchwerte man ſich über das Schulgeld, obfchon 
man wöchentlich nur einen Behemfch (wahrſcheinlich drei Kreus 
ser) bezahlen mußte, — Trogen wiederholte die Klage, daß 


— 


300 \ 


die Väter bei ber Taufe, beſonders unehelicher Kinder, nicht 
gern beim Taufſtein ſtehen wollen, weil das, wie ſie ſagen, 
fruͤher nicht gebraͤuchlich geweſen ſei. Die Klage wurde Dem 
Landammann von Heimen eröffnet, der: fie zwar dem zweis 
fachen Landrathe, vortrug, aber nicht unterſtuͤtzte, da er felbft 
drei uneheliche Kinder hatte. Die ft. galifchen Beifiter em» 
pfählen, nicht in die Gewalt der Obrigkeit‘ einzugreifen. 
Der Synode wurde auch die Anzeige gemacht, der Pfars 
rer von Appenzell habe öffentlich auf der Kanzel gefagt, 
wer die Predigten. der NReformirten befuche, fei des Teufels; 
die Evangelifchen haben des Teufels Evangelium; die pre 
diger ſeien, wie die Weiber, und gehen mit des Teufels Gift 


‚um; Alle, welche das Evangelium predigen und demſelben 


zuhören, feien ded Teufeld, und man folte fie an den Gal⸗ 
gen henken, damit die Raben ihnen die Augen’ aushaden und 
das Hirn frefien. - | 

Im Sabre 1595 fam man überein, im ganzen Lande die 
Wochenpredigten auf den nämlichen Tag zu verlegen und 
nicht auf die Apofleltage, wie das Einige gewünfcht hatten. 

Da viele Leute gar nicht mehr zum Abendmahl kommen 
wollten, wenn man die Feſte nicht nach dem alten Calender 
feire, fo wurde den Pfärrern empfohlen. dem in Trogen 
eingeführten Brauche zu folgen, wo nämlich der Pfarrer im 
Einverſtaͤndniſſe mit den Vorſtehern bekannt gemacht hatte, 
daß er das Nachtmahl an den Feſten nach dem alten und 
nach dem neuen Calender feiern werde. 

Da man Öfter uneheliche Kinder: außer der Gemeinde taus 
fen ließ, im weldyer fie geboren worden waren, -fo wurbe 


verordnet, daß Fünftig jedes Kind getauft werben muͤſſe, 
wo es geboren worden fei??‘), 


Gottesdienſtliche Handlungen. 
Zur Zeit, ald noch das ganze Land Appenzell Fatholifch 
war, gab es auch dort, wie noch jetzt bei den Katholiken, 


236) Acta Synodi' von 1584 — 15977 a. a. O. 
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eine ſehr große Menge gotteöbienfllicher Handlungen, deren 
Beichreibung und Bedeutung mehre Bände füllt. Wir wer- 
den und befchränfen, dieſelben aufzählen, um dem Leſer 
einen Begriff von ihrer Menge zu geben. Diefe gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen der fatholifchen Religion waren nämlich: 
die Proceflionen, die Walfahrten, die Verehrung der Re 
liquien, die Beobachtung des Weihnachts⸗, des Oſter⸗ und 
des Pfingſteyklus, der Feſte des Herrn, der Jungfrau Maria, 
der Heiligen, der Engel und aller Seelen und der Quatem⸗ 
berfaften, das Abbeten ber verfchiedenen Öebetsformeln, deren 
ed dreiundzwanzig hatte, die Segnung des Brodes und des 
Johannisweines, der Blafiusfegen,, der Wetterfegen, der außer, 
gottesdienftliche Segen des Biſchofs, oder des Priefters, die 
. Einfegnung der Wöchnerinnen, ber feierliche Segen durch 
die Beiprengung mit Weihwaſſer, bad chriftliche Leichenbe⸗ 
gangniß, die Weihen der heiligen Dele, tes Taufwaſſers, 
des Weihwaſſers, der Kirche und des Altard und des Ber 
gräbnißplaged, die @infegnung der Geräthichaften und Kleis 
der zur Feier des Altarfacramentes, die Glockenweihe, die 
Krönung der Päpfie, Kaifer und Könige, die Einfegnung 
der -Aebte und Nebtiffinnen, der Mönche und Nonnen, und 
die Sacramente der Buße, der legten Delung, der Priefter- 
weihe, ver Ehe, des Altars, der Firmelung und der Taufe. 
Nur von diefem legten Sacramente wollen wir die einzelnen 
Geremonien und ihre Bedeutung anführen, um an biefege 
Beilpiele die Unzahl Außerer Formen bei den Katholifen nach 
juweifen. An der Schwelle der Kirche wird der Taͤufling 
von dem Geiftlichen empfangen, und es gefchieht Nachfrage 
nady feinem Namen und dem Zwecke feined Kommende, um 
dadurch anzudeuten, daß der Nidhtchrift vom Reiche Gottes 
ausgefchloffen fei. Der Täufling wird fodann drei Mal ans 
gehaucht, um den Teufel von ihm audzutreiben und ihm ein 
neues Leben einzubauchen, und hierauf befreuzt, und zwar 
drei Mal über dem Geficht und 'ebenfo. oft über der Bruſt, 
damit er den Glauben an die himmliſchen Gebote gleichlam 
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in einen Tempel Gottes aufnehme. Die Hanbauflegung des 
Priefterd, die num folgt, bat den Zweck, daß er durch dies 
felben feine alten Fehler verliere - und ihm gegeben werde, 
die Erfenntniß zu bewahren, an die heilige Dreieinigkeit zu 
glauben: und nad; den Geboten Gottes zu wandeln; dann 
wird ihm Salz gereicht als ein Zeichen des Genuffes geift» 
licher Speife, damit er immer warm im Geift und freudig 
in der Hoffnung bleibe und dem Namen Gottes diene. Hier 
auf wird ber Teufel befchworen, und Ohren und Nafe wer- 
den entweder nur mit Speichel, oder mit Speichel und Koth 
beftrichen, damit diefe beiden Sinneswerkzeuge dem Dienfte 
des Evangeliums geöffnet und gewidmet werden, wie ed beim 
Taubſtummen in der heiligen Befchichte gefchah. Die zwölf 
Artikel des chriftlichen Glaubens und dad Unſer Vater, wer⸗ 
den von dem Priefter und den Taufzeugen gebetet, und an 
den Täufling wird die Auffoderung gerichtet, dem Teufel 
‚ abzufchmören, was die Pathen in Iateinifcher Sprache ver- 
fprechen. Nach beantmworteter Frage, ob der Täufling wolle 
getauft werden, falbt ihm der Priefter in Geftalt des Kreus 
zed die Bruft und die Schulterblätter mit Del, damit er das 
ewige Leben erlange, und tauft ihn. Nachher wird ihm auch 
der Scheitel mit dem Chrifam gefalbt. Endlich wird ihm ein 
weißes Hemd angezogen und eine brennende Kerze in die 
Hand gegeben **”). 
9 Im Anfange der Reformation wurden bie alten gottes= 
dienftlichen Handlungen beibehalten und nur durch Bermebs 
rung der Predigten erweitert. Diefe mußten begreiflich den 
Charakter. der Controverfe annehmen, weil es ihr Hauptzweck 
war, aus der heiligen Schrift zu bemweifen, daß manche Bes 
bauptungen der. Fatbolifchen Kirche unrichtig feien und ihr 
widerfprechen. Sobald einmal das Volk bievon überzeugt 
war; fobald ed namentlich einfah, daß die Geiftlichen Mens 


237) Shmid’d Liturgik der qriſtkatholiſchen Kirche, 
3 Bde. 
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ſchen feien, wie Andere, und bei der herrſchenden LUngttlich- 


keit derfelben war ed nur zu leicht, diefe Ueberzeugung zu . 


verbreiten, und daß fie,nur die Beſtimmung haben, dem 
Volke die Religion zu lehren, es zur Tugend zu führen und 
vom Lafter abzuhalten, daß fie aber keineswegs durch ihre 
Weihe die Kraft erhalten, den Leib Chriſti zu machen, den 
Himmel zu Öffnen, oder zu fchließen und die Sünden zu 
vergeben, fo mußten von felbft die verfchiedenen Segnungen 
und Weihen und die Firmelung wegfallen, fowie auch die 
Verehrung und Anbetung der Heiligen und die legte Delung 
mit dem Glauben an dad Fegefeuer und an die Wirkſamkeit 
der Fürbitte der Heiligen verichwanden. 


Wie bald neue Taufformen eingeführt worden feien, koͤn⸗ 
nem wir nicht mit Gewißpeit jagen. Wahrſcheinlich geſchah 
es in den verfchiebenen Gemeinden nicht zu gleicher Zeit; 


ob aber der Anfang fchon 1523, als in Zürich neue, deutiche 


Formulare bei diefem Sacramente auflamen, oder erft 1525 
gemacht worden fei, als dieſes auch in St. Gallen geſchah, 
wiffen wir nicht. Gewiß hatte auch Appenzell feine neuen 
Formen fchon vor 1531, da in diefem Sahre ein Bauer 
im Hauptflecken begehrte, dag fein Kind nach dem Brauche 
der Apoftel im Namen Gottes des Vaters, bed Sohnes und 
des heiligen Geiftes, ohne Befchwörung, ober Salbung ges 
tauft werde 23%), Auch die Formen ſelber, die damals bei 
der Taufe üblich waren, kennen wir nicht; wahrſcheinlich 
aber mögen fie denjenigen ziemlich ähnlich geweſen fein, bie 
"wie noch jegt haben. Im Jahre 1555 wurde in St. Gallen 


verordnet, daß der Vater des Täuflinge auch beim Taufe. 


Reine zu ſtehen habe, uncheliche Kinder aber nicht getauft 


werden dürfen, bis die Väter ausgemittelt feien??’). Daß 


jene Sitte auch bei den reformirten Appenzellern eingeführt 





38) Badian’s Eollectansen, Fol. 88 b. 
239) Synodalacten vondiefem Jahr, Bd. A, im Decana'sardive 
der Stadt St. Gallen. 
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worben fei, haben wir bereits gefehen; viele Väter aber‘, 
namentlich ſolche von unehelichen Kindern, wollten fidy ders 
felben nicht. gerne fügen, und ein obrigkeitlicher Befehl konnte 
nicht bewirkt werden." Allmaͤlig fcheint ſich aber die öffentliche 
Meinung entfchieden für diefelbe ausgefprochen zu haben, 
indem die Synode 1597 das beftimmte Verbot wagte, es 
dürfen die Geiftlichen fein Kind mehr taufen , deſſen Vater 
nicht zugegen fei?*%). - ı 

Da die Meffe zu ungleihen Zeiten in den verſchiedenen 
Gemeinden abgeſchafft wurde, und fuͤr die Austheilung des 
Abendmahles weder ein Ritual, noc, eine Liturgie "vorpans 
den waren, bie allgemeine Geltung gehabt hätten, fo mußte 
anfangs eine große Berfchiedenheit bei derfelben berrfchen- 
Noch geichah ed, daß ed den Kranken auf ihren Wunfch in 
die Häufer gebracht wurde. Für die Öffentliche Communion 
mag die im Sabre 1525 in Zürich gedrudte Abendmahls⸗ 
gende. an einzelnen ‚Orten gebraucht worden fein, ehe auf 
das Oſterfeſt 1527 die nämliche Form in allen Gemeinden, 
Appenzell und Herisau ausgenommen, eingeführt wurde. Da 
nun, zu der nämlichen Zeit in St. Gallen eine Abendmahles 
ordnung aufgeftellt wurde, fo mag wol dieſe auch im Ap⸗ 
penzellerlande, nicht aber, wie Walfer berichtet ?*'), die⸗ 
jenige von Zürich gebraucht worden fein. Es beftand naͤm⸗ 
lich zu diefer Zeit-bei den reformirten Appenzellern viel mehr 
Gemeinſchaft mit St. Gallen, ald mit Zurich, wie dieſes 
ſchon aus der Belegung ber Pfarrftelen, namentlich aber 
aus der bald nachher erfolgten Bildung der Synode erhellet. 
Wir bezeichnen daher bier die Gebräuche, mit welchen das 
Abendmahl in St. Gallen und alfo wahrfcheintich auch bei 
den reformirten Appenzellern gefeiert wurde, Es wurden zwei 
Tiſche in die Kirche gebracht, die man, wie bad übrige Abend. 


— — 





240) Synodalacten dieſes ‚Jahrgangs, Bd. A, im Decanats- 
archive der Stadt St. Gallen. | | 
4) Walfer’s Chronif ©. 449. 
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mahlsgeraͤthe, aus den Wirthshaͤuſern borgte, bis bie Syn⸗ 
ode im Jahre 1561 anordnete, daß jede Gemeinde ſowol 
Tiſche, als anch das übrige Abendmahlögeräthe eigens zu 
diefem Zwede anfchaffe. Die beiden Tifche wurden mit ſchoͤ⸗ 
ner weißer Leinwand bedeckt. Auf dem einen wurde der Wein, 
auf dem andern wurden die Oblaten aufgetragen. Diefe, bie 
Ratt Brodes gebraucht wurden, buf man aus feinem Mehl 
in einer eigenen eifernen Form von runder Geftalt, ohne Bil⸗ 
der, in ber Größe eines Pfennigbroͤdchens und dünn, wie 
ein Meſſerruͤcken, um fie leichter brechen zu können. Am 
erften'Communiontage follten die Leute über zwanzig Jahren, 
am zweiten die jüngern zum Abendmahle kommen. Der Prä- 
dieant hatte die Eltern du ermahnen, daß fie nur folche 
Kinder, deren Berftand hinreichend geübt fei, an biefer Feier 
theilnehmen laffen, woraus alfo deutlich hervorgeht, daß das 
mald weder ein vorbereitender Unterricht vor dem Abend» 
mahle ftattgefunden habe, noch ein Alter für den Genuß . 
desfelben beflimmt gemefen fei. Damals ſchon war übrigens 
diefe Feier auf Oftern, Pfingften und Weihnacht feftgefebt, 
und an jedem der genannten Feſte fand fie zwei Tage nad» 
einander. ftatt; Daneben mar ed aber freigeftellt, Diefelbe auch. 
am Tage ber Himmelfahrt Mariä, den 15. Auguft, zu hals - 
ten, ohne dag wir jedoch eine Spur finden, es fei dieſes 
auch im Appenzellerlande gefchehen. Da auch damals außer 
den Ortspfarrern feine Geiftlichen vorhanden waren, fo mag 
der Kelch, wie jegt, von den Vorſtehern ausgetheilt worden 
fein. Das Brod gab der Pfarrer, nachdem er dem Volke 
in deutfcher Sprache die Worte vorgetragen hatte, mit de⸗ 
nen das Abendmahl von Jeſu zum Andenken feiner Leiden 
eingefegt worden war. Die Gommunicanten, nachdem fie erft 
bie Oblaten, fodann den Wein empfangen hatten, fehrten 
ohne Beugen, oder Knieen an ihre Pläge zurüd, und nach⸗ 
dem die Communion vollendet war, ſprach der Geiſtliche 
noch ein Dankgebet. 

Der oͤffentliche Gottesdienſt an Communiontagen begann 

GæAd. III. Bo. 2. 20 
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mit der Sammlung. von Almofen für die Haudarmen; dans 
folgte die Predigt, und ein ftilled Danfgebet machte den Schluß. 
An gewöhnlichen Sonntagen wurden in St. Gallen vor dem 
Öffentlichen Gottesdienſte, nachdem eine Glocke das erfte Zeichen 
gegeben hatte, einer, oder zwei Palmen vorgeleien und er⸗ 
klaͤrt; waͤhrend dieſes geſchah, ſammelte man im Kiingelbeutel 
die Almofen. Dann erft wurde mit allen Glocken zur Predigt 


- eingeläutet. Bor dem Anfange berfelben ſprach der Geiftliche 


das allgemeine Sündenbefenntniß und dann die Fuͤrbitte. Im 
Appenzelleriande mußten laus obrigkeitlicher Verordnung jedes 
Mal das Unfer Bater, dad Ave Maria, ber chriftliche Glauben 
md die zehen Gebote hergefagt werden; ob das aber vor der 
Predigt, oder nach derfelben geſchehen ſei, wiſſen wir nicht. 


Mit dem Bormittagsgottesdienft wurden in St. Gallen auch 


- die Kihderlehren am Sonntag Nachmittag eingeführt: Ob das 


Sn 


⸗ 


bei uns erſt 1534, zur Zeit der Erſcheinung des erſten Kate⸗ 
chismus von Leo Judaͤ, oder ob es fruͤher geſchehen ſei, 
wiſſen wir nicht; vermuthen moͤchten wir das erſte, da wir 


wiſſen, daß dieſer Nachmittagsgottesdienſt noch lange nach 
1334 in mehren Gemeinden ſchlecht beſucht wurde. 


In St. Gallen ſangen die Kinder den 8. Herbſtmonat 1527 


das erſte Mal den 130. Pſalm: Aus tiefer Noth ſchrei ich zu 


zellern bald Nachahmung. 


dir, in der Kirche. Im Jahre 1533 bat Dominicus Zyli den 


Rath um die Erlaubniß, zehn Pſalmen David's und drei ans 


dere aud dem neuen Teftamente druden zu laſſen. Im Appen⸗ 


- zellerlande wurde der Kirchengefang zuerft in Herisau, im 


Sabre 1597, freinillig eingeführt, was fodann Veranlaffung 
gab, daß die Synode die Einführung desſelben in allen Kir⸗ 
chen befahl. 

Im nämlichen Jahre wurde in St. Gallen die Uebung ein⸗ 
geführt, daß der Prediger bei Beerdigungen eine Ermahnung 
und Dauffagung und ein Gebet auf der Kanzel zu halten 
hatte, und wahrſcheinlich fand dieſe Uebung bei den Appen⸗ 


\ 
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Das Lauten wurde im Appenzellerlaube beibehalten, wie 
es zur Zeit des Katholicismus üblich geweien war, bemfel- 
ben aber eine andere Bedeutung gegeben. Das Länten am 
Morgen follte den Urbeitern ein Zeichen zum Aufſtehen, 
dasjenige um elf pr zum Mittageffen, dasjenige zur Veſper⸗ 
zeit zum Befperbrobe, und basjenige beim Untergang der 
Sonne zur Endigung ber Arbeit geben; das letztere behielt 
in mehren Gegenden bis auf unfere Zeiten feinen ‚Tatholifchen 
Namen und wird noch imMer das Hofemeie» (Ave Maria) 
Läuten genannt. Im der ganzen Epoche, die wir hier be, 
fchreiben, blieb die Sitte, zu Iäuten, wenn Jemand auf 
dem Sterbette war; die Glocke follte die ganze Gemeinde 
zur Fürbitte für den Sterbenden aufrufen, und fo war diefe 
Sitte ganz geeignet, eine rührende Theilnahme zu erhalten °*°). 


Die Ehe 

Sm Sabre 1526 wurde in St. Gallen verordnet, baß die 
Ehen an dem der Kinfeguung vorangehenden Sonntage ver- 
kuͤndet werben follen, und daß die Einſegnung felber nur 
am heilen Tage flattfinden dürfe; im Sahre 1529 wurde 
dann diefe Verordnung von der Synode auch auf dad res 
formirte Appenzell audgebehnt ?*?), 

Da die Ehen nirgends eingefchrieben wurden, fo gab es 
noch immer Fein anderes Mittel, die wirklich gefchehene Ein» 
fegnung zu verbärgen, als perfönliche Zeugen. Es wurden 
daher zahlreiche Geleite zur @infegnung eingeladen, die fidh 
in feftlihem Zuge in die Kirche begaben, der Trauung beis 
zuwohnen; man bezeichnete diefe Sitte mit dem Ausdrucke: 


242) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen; Kirden: 
und Pfarramts-Acten, Bd. 1, ©. 310, R. 813 im Ur. 
dive der Stadt Et. Gallen; Synodalacten Bd. A im De 

*  canatsardive daſelbſt; Wegelin’s Geſchichte der Pfarr 
kirche St. Laurenzen, & 67 — 73 

243) Kirchen» und Pfarramts-Acten, Bd. 1, & 44, N. 68 
im Archive der Stadt St. Gallen, &. 209 diefer Seſchichte 
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su Gaſſen und , Kirchen gehen. Gie veranlaßte die Obrigfelt 
von Appenzell, den 26. Herbfimonat. 1559 an den Rath in 
St. Gallen das Begehren zu fielen, er möchte keine Trauung 
appenzellifcher Bürger geftaiten, wenn nicht die geleglide 
Anzahl von Zeugen zugegen fei?**).. | 

Im Sabre 1563 war noch Feine Beſtimmung aufgeftellt, 
weiches Alter .erfoderlich fei, um ſich zu verehelichen **°). 

Im Jahre 1577 wurde verbpten, Beimohnung, ober Hoch⸗ 
zeit zu halten, ehe der Kirchen zwei Mal ergangen ſei; 
auch · ſollten keine Ehen eingeſegnet werden, die näher als 
im achten Gliede verwandt feien **°). 

Es fcheint nicht, daß für die Einfegnung der Ehen be— 
fondere Tage beftimmt gewefen feien; wenigftend finden fich 
in einem Berzeichniffe der Trauungen, die im Sabre 1583 
in Urnaͤſch ftattgefunden haben, der Sonntag , der Montag, 
der Dienstag und der Mittwoch, am häufigiten jedoch der: 
Sonntag; Trauungen zur Paflionszeit bingegeu finden fich 
feine ’*7), 


Reformation der katholiſchen Geiſtlichkeit. 

Im Jahre 1579 befahl der Bifchof von Vercelli, paͤpſt⸗ 
licher Nuntius in der Schweiz, daß alle Geiftlichen im Ge- 
biete des Gotteshaufes St. Ballen nach folgender Ordnung 
fi richten. Jeder geweihte Geiftliche, der eine Pfründe bes 
fist,. fol auf feinem Haupte eine. Krone, oder Platte von 
nachſtehender Größe tragen: Die Krone. der Priefter foll die 
‚Größe einer Hoftie, wie fie von diefen in der Meffe gebraucht 
werden, haben; diejenige der Diafone fol etwas fchmäler 
fein; diejenige der Geweihten fol von der Größe der Hoſtien 





—— — —⸗ 
v 


24) A. aD. ©. 43. ' 

245) Brief von Joachim Gaißberg, Pfarrer zu Urnäſch, vom 
| 11. Weinmonat 1563, im Landesardive zu Appenzell. ' 

24) Man daten buch im Landesarchive zu Appenzell. 

247) Tauf- und Ehe⸗Buch in Urnäfch, angefangen 158.- 
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fein, welche man den Rajen giebt, und diejenige der Sub⸗ 
Diafone wieder etwas fchmäler. Die Hanpthare dürfen nicht 
weiter, als über. die Hälfte der Ohren hinunter hängen. 
Wenigſtens ein Mal monatlich follen fie fih den Bart mit 
dem Schermeffer abfchneiden laffen. Ihre Kleidung fol ſchwarz 
fein und zwar weder von dem foftbarfien, noch won dem ge⸗ 
singften Tue. Der Oberrod fol bis auf die Knoͤchel, der 
Unterrod bis auf die Mitte der Kniee reichen. Die Hofen 
dürfen weder aufgeblafen, noch zerfchnitten,, bie Schuhe we» 
der zerfchnitten,, noch zerftachen werden. An den Hemden barf 
weder um den Hald, noch um die Hände ein Gefröfe fein. 
Korallen dürfen fie weder an ben Armen, noch an andern 
Gliedern, hingegen bat jeder ein Priefterhätchen. in der Form 
eined Kreuzed zu tragen. Bret⸗ und Kartenfpiele follen fie 
weder felber treiben, noch Andern zuſchauen, die das thun; 
mit andern Spielen hingegen, die ald Leibesäbungen nuͤtzlich 
find, dürfen fie weder vor Fremden, noch an Öffentlichen 
Orten ſich abgeben. Des Bogelftchiend und ded Waidwerkes 
haben fie fich zu enthalten. Zu nächtlicher Zeit follen fie ſich 
nicht ohne Roth von Hanfe entfernen. Siefollen feine Waffen tras 
gen, es fei denn, daß fie kurze Waffen auf Reifen mitneh⸗ 
men. Nie dürfen fie fich vermummt fehen laffen, auch bei 
Zänzen und Reigen nicht mithalten und foldhen Spielen 
ſelbſt nicht zufehen. In Wirthsbaͤuſern ſollen ſie nicht er⸗ 
ſcheinen und vor ungebuͤhrlichem Eſſen und Trinken ſich huͤten. 
Fuͤr Voͤllerei tritt im erſten Falle eine Buße von zwanzig 
Kronen, im Wiederholungsfalle aber Gefaͤngnißſtrafe, oder 
gar Entziehung der Pfründe ein. Gie mögen Feine Handels 
fhaft treiben, auch Feine Güter in Pacht nehmen, weder 
Aerzte, noch Wundärzte fein und auch Beine Ndvocatie- noch 
Notariats-Geſchaͤfte übernehmen, es fei denn vor geiftlichem 
Gerichte. Keiner fol ohne Erlaubniß feines geiftlichen Obern 
eine Bormundfchaft annehmen, oder Bürgichaft leiften; wer 
ed gleichwohl thäte, deſſen Bürgfchaft wäre ungültig, und 
er würbe noch überdieg firenge geſtraft. Vorzüglich fchasf 


3 

"it ihnen aber bie Beimohnung mit Weibern verboten, und 
ed follen_befondere- Beftimmungen aufgeftellt werden, mit 
was für weiblichen Perſonen fie zufammenwohnen dürfen. 
Täglich) haben alle Geiftlichen die horas canonicas, oder 
fieben Zeichen zu beten; die Priefter haben uͤberdieß alle 
Sonn» und Feſt⸗ Tage, diejenigen aber, welche Pfarren 


vor˖ſtehen, wöchentlich auch ſonſt drei Dal die Meffe zu lefen. 


‚Die Diakone und Subdiafone haben am erſten Tage jedes 
Monats, an jedem Feſte des Deilandes, oder der Jungfrau 
Maria, am Allerheiligentage, und fo oft fie dad Amt der 
Meſſe nicht felber verfehen, das heilige Sacrament ded Al⸗ 
tars zu empfangen. — Dielen Artikeln folgen noch viele Bes 
flimmungen, wie fich die Geiftlichen bei den verfchiedenen 
Geremonien zu benehmen, haben. Wir entheben venfelben nur 
die Vorfchriften, daß fie dem Volke den Gehorſam oft vor 
baften, weichen es ber Fatholiihen Kirche und den apoftolis 
fchen Geboten ſchuldig ſei; demfelben die Beobachtung der 
Feſttage und die Pflicht, monatlich wenigftens ein Mal zu 
communiciren, nachdruͤcklich einfchärfen und öffentlich predi⸗ 
gen, daß es nicht genüge, ben Fatholifchen Glauben zu bes 
kennen, fondern daß man auch die Gebote Gottes und,ber 
Kirche zu halten habe **2), 


Kirchliche Angelegenheiten einzelner Gemeinden. 

Herisau, Schubpatron der Kirkhe zu Herisau war ber 
heilige Laurentius, — Zur nöthigen Ausbefferung ber Kirche 
ſelbſt ſowol, als audy der Kirchenzierven, bewilligte der Gars 
dinal Anton Puccius, päpftlicher Nuntius in der Schweiz, 
ben 12. Auguſt 1518 allen denjenigen einen vierzigtägigen 
Ablaß, die an ben Feſten bed Schutzpatrons, der heiligen 
Märtyrer Johannes und Paulus und am Allerheiligenfefte 





248) Urt, N. DCCCCLI; Constitutiones Synodi Constantiensis p. 
151 ot seqg. | 


4 


311. 


die Kirche befuchen und zu Ausbeſſerung berfelben Hand bie 
ten wuͤrden?). 

— naͤmlichen Jahre 1518 wurde aber in Herisau auch 
an einer neuen Kirche gebaut. Die Beranlaffung dieſes Baues 
fennen wir nicht. Appenzell fteuerte für denfelben 19 Pfund, 
8 Schilling, 11 Pfennig, Trogen 7 Pf., 1 Schill., Spei- 
er 1 Pf., 12 Schil., I Pf., und Gais 2 Pf., 11 Pfenn. 
Der Rechnung zufolge, die am erften Sonntag 1521 abge- 
legt wurde, Eoftete der ganze Bau der Kirche 2511 Pf., 9 Schill., 
9 Henn. Meifter Hand Schag, oder Schay von Appen» 
zell hatte den Dachſtuhl, der 185 Pf., 5 Schill., 2 Pfenn. 
foftete, im Taglohne gemacht. Die 13,000 Ziegel zum Kir 
chendache hatten 130 Pfund gefoftet. Der Bau war im Jahre 
1516 begonnen, den 4. Heumonat biejed Jahres der 
Grundftein gelegt, und den 5. Herbfimonat 1520 ſodann 
die neue Kirche eingeweiht worden. Für die Einweihung hatte 
man dem Biſchof 46 Pfund bezahlt, und er war in des Herrn 
Sofen Haufe freigehalten worden, was 10 Pf., 17 Schill., 
4 Dienn. gefoftet hatte; feiner Dienerfchaft waren 2 Pfund 
bezahlt worden. 

Auf den erſten Diendtag nad St. Anna wurde eine Jahr⸗ 
zeit zum Andenken aller Gutthäter bei diefem Kirchenbau 
angeordnet und zugleich beftimmt, bag bei Anlaß derfelben 
jedes Mal eine Bete (freiwillige Steuer) gefammelt werde. 
Bei der erften Feier dieſer Zahrzeit, im Sahre 15%, fans 
den ſich 24 Priefter ein, die bei 9. Joſt Ruz, dem Leut⸗ 
priefter, über den Mittag freigehalten wurden. Dieſem wur 
den 2 Schill., 9 Pfenn. für jeden derfelben vergütet. Die 
Bere warf 1 Pf., 10 Schill., 4 Pf. ab. 

Außer den Kirchenpflegern gab es bier noch Frühmeßpfleger, 
Pfleger der Pfränden St. Anna und Et. Sebaftign, der 
Pfarrpfruͤnde und des Lichtes und einen Spentmeilter, wor- 


— 
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aus wir entnehmen können, wem die verfchledenen Altäre 
‚in der Kirche gewidmet gewefen feien, und daß man dem 
Armen Öffentliche Almofen ausgetheilt habe ?*0). 

Joh. Jakob Döring, wahrſcheinlich aus Schwende, in der 
Pfarre Appenzell, wo dieſes Gefchlecht feit fehr alten Zeiten 
im Anfehen ift, und jegt noch, zum Unterfchiede von dem 
Thörig in den Außern Rooden, die aus dem Toggenburg 

herſtammen, feinen Namen fo fchreibt, war, wie wir bereits 
“ermähnten, ein freifinniger und gelehrter Mann. Seit Georg 
Schenklin abgetreten war, befleidete er deflen Stelle als 
Leutpriefter in Heridau. Er hatte aber auf feine Gemeinde 
einen befchränkten Einfluß, weil feine geläuterten Anfichten 
über ihn ſelbſt nicht ſoviel vermochten, daß er einen gere= 
gelten Lebenswandel geführt hätte. Er war fo verfchmendes 
riſch, daß wahrfcheinlic diefer Fehler die Weranlaffung wurde, 
ihn zu zmingen, feine Stelle gegen eine jährliche Entichädis 
‚gung und auf eine beftimmte Zeit an Joſt Ruz abzutreten, 
was übrigens dem Echeine nach von ihm freiwillig gefchap. 
Er wurde aber der Sache bald überdrüffig und wollte den 
Vertrag nicht mehr halten, fondern Ruz fortichiden. Ruz 
befchwerte fich darüber beim Biſchof von Gonftanz, befjen 
Generalvicar 1517 Döring bei Strafe der Ercommunication 
' befahl, den Bertrag zu halten???) Als Ruz, wir willen 
nicht warum, die Stelle verließ, ernannte der biſchoͤfliche 
Vicar den 2. Auguft 1521 Matthiad Resler zum Pfarrvers 
wefer auf ein Jahr, bis Döring’d Schulden ganz getilgt 
fein werden ?°®). Es erfolgte dann Döring’d Gefangenneh⸗ 
mung; wir wiffen nicht, ob feine angebliche ſchlechte Aufs 
führung wirklich die wahre Urfache, oder ob fie nur ein Vor⸗ 
wand derfelben war, um einen Mann zu entfernen, welcher 
fo fepr im Sinne der Reformation predigte, müflen aber 


250) Jahrzeit enb uch in Herisau. 

2351) Im dritten Bande dieſer Geſchichte, 1. Abth., S. 70. 
252) Urt. N. DCLXXXIV. 
2533) UrEN. DCCV. 
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dad erfie vermuthen. Den 23. Heumonat 1522 wurde er 
von Herisau weggeführt ?*). Den 29. Weinmonat des naͤm⸗ 
lichen Jahres verzichtete ex anf feine Pfarrſtelle?“); ſchwer⸗ 
lich aber gefchah diefes freiwilig, denn im folgenden Jahre 
fhrieb er dem bifchöflichen Fiscal einen fehr derben Brief, 
in welchem er denfelben einen Schalt und Luren nannte und 
ihn befchuldigte, er habe ipn feines Vermögens beraubt, ihm 
die Epre ſtehlen und die ihm empfohlenen chriſtlichen Schafe 
rauben wollen?®‘) Noch im Jahre 1522 wurde Döring 
vom Abte zu St. Johann im Thurthal mit der Pfarrftelle 
auf dem Hemberg im Toggenburg belehnt, wo er mit dem 
größten Eifer und mit Erfolg die Reformation beförderte. 
Er und die Pfarrer zu Kirchberg, Wattweil und Stein wi» 
derfepten fih im Jahre 1524 den Sapungen des Biſchofs, 
der ſich dadurch bewogen fand, ſich an den Abt Franz von 
St. Gallen mit dem Begehren zu wenden, daß ihm Döring 
gefänglich eingelicfert werde. Im Wintermonat erklärten fich 
Döring und feine Gollegen vor dem Landrathe, fie befolgen 
den Befehl desfelben, ypredigen Gotted reined Wort, und 
feine menſchliche Rücficht werde fie bewegen, davon zu weis 
hen; vielmehr werben fie Jedermann das ehren, was in 
Gottes Wort begründet ſei. Diefe Erflärung gewann ihnen 
den Schug bed Landrathed. Derbheit, ein Charafterzug jener 
Zeit, war unferm Döring befonderd eigen. So äußerte er 
ſich Öffentlich, die Capelle U. L. F. zu Einfiedeln fei eine 
Mördergrube; in einem Sc..Ehaufe finde man foviel Ablaß 
der Sünden, ald in Einfiedeln; es fei die größte Ketzerei, 
dahin zu wallfabrten, und wer das thue, fei des Teufels, 
Der Landrath fand fich durch diefe Aeußerungen bewogen, 
zwei Männer nach Hemberg abzuordnen, um die Gemeinde 
zur Entlafjung ihres Pfarrers zu vermögen, was aber ohne 








254) Jahrzeitenbuc in Herisau. 
255) Urt. N. DCCXIX. 
256) Urt. N. DCCXX. 
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Erfolg blieb, weil ihn die Gemeinde zu lieb hatte. Im Jahre 
1526 gebot ber Landrath unferm Döring umd. einigen andern 
zeformirten Geiftlichen, dad Toggenburg zu räumen?°”y, 


Ohne Erfolg Hatte num allerdings Döring auch in Herisau 
nicht gewirkt, Obſchon zur‘ Zeit feiner Gefangenfchaft Jo⸗ 
hannes Buchſtab von Freiburg, der in der Folge an der 
. Difputation zu Bern durch Gelehrfamkeit und großen Eifer 
für die Fatholifche Religion fich auszeichnete?°®), und nad) 
diefem Joſeph Forrer von Hemberg, ebenfalld ein eifriger 
Katholife?°%), die Pfarrftelle in Herisau befleideten, fo mas 
en doch die Anhänger der Reformation im Jahre 1529 be» 
reits fo zahlreich, daß fie im April einen evangelifchen Präs 
dicanten von St. Gallen beriefen. „Zwar vermochte die Ge— 
genpartei biefen, fich wieder zuruͤckzuziehen, weil audgeftreut 
wurde, er fei unberufen nach Herisau gefommeri; fchon den 
19. April orbneten aber die Neformirten in Herisau Joſt 
an der Hub an den großen Rath der Stadt St. Gallen ab, 
diefem anzuzeigen, das Bolf fei dur den Hauptmann der 
. Gemeinde und durdy Ulrich Bodenmann belehrt worden, daß 
ed nun darum anfuche, er möchte ihnen jenen Pfarrer 
ſchicken; zugleich hatte der Abgeordnete für das Gefchehene 
um Berzeihung zu bitten 200). Bis ind folgende Jahr wuchs 
fodann die Zahl der Neformirten vollends in dem Maße an, 
daß die Bilder and der Kirche entfernt würden, worauf der 


_— — — —— 


357) Wegelin's Geſchichte der Landſchaft Toggenburg, 
2.838,06. 13 — 29. 

W8) St. galliſche Schriften ab anno ı503 ad annum 1536, 
B». 58, F. 234, im Archive zum Fraumünfter in Zürich. 

39) Urt. NR. DCCXIX. Er bezahlte wegen, der ſchnellen Veraände⸗ 
rung nur 30 Gulden für die primos fructus, während Döring 
1521 40 Bulden hatte bezahlen müflen,, weil ed als eine neue 
Inveſtitur betrachtet wurde, als er die Pfarrftelle wieder felber 
beforgen durfte. Liber primorum fructuum im Archive des 

Stiftes St. Gallen. " 

260) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
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Leutprieſter Forrer feine Stelle freiwillig verließ und ſich 
nach Uri zuruͤckzog. Dem Beſchluſſe der Kirchhoͤre gemäß 
wurde nun den 2. Mai 1530 Ambroſius Blarer von Con⸗ 
flanz gebeten, der Gemeinde das Evangelium zu verkünden. 
Den 30. Mai hielt diefer feine erfte Predigt dafelbft und 
blieb einen Monat ?°). Nach ihm wurde Walther Klarer 
Pfarrer zu Herisau, dem bald Herr Ludwig folgte?°?), der 
1545 nad) Sulgen ging, worauf Abraham Klarer, Walther’s 
Sohn, gewählt wurde 268). Ihm folgte im Jahre 1550 Maus 
riz Miled von St. Gallen, der unter der Bedingung ge 
wählt wurde, daß cr die Gemeinde mit Gottes Wort und 
anders Ordnungen und Satzungen verfehe, mie es einem 
Dfarrer gezieme; damit «er feine Pflicht defto beffer erfüllen 
fönne,. folle er einen wöchentlichen Gehalt von vier Diden 
und jährlich ſechs Malter Korn und drei Malter Haber zu 
beziehen haben, ein Stuͤck Wiefe benügen und den Sommer 
hindurch ein Pferd und eine Kuh auf die Gemeinmweide treis 
ben mögen; gegenfeitig folle Aufkuͤndung auf drei Wochen 
verabredet fein, und wenn biefe inner dem Jahre ftattfände, 
ſo würde man ihm den Gehalt nach Markzahl der Zeit ges 
ben *6*). Im Jahre 1559 wandte fid) Miled an ben Rath 
in St. Gallen mit der Bitte, daß ihm fein Bürgerrecht er 
halten werde, obichon er ſich auswärts aufhalte, was ihm 
unter der Bedingung verbeißen wurde, daßer Herisau nicht 
verlaffe, fondern der Gemeinde in den jegigen Nöthen bei« 
fiehe und bafür forge, daß Feine Abgötterei einreiße ?°°). Im 
Sabre 1567, nach Walther Klarer’d Tode, wurde er von 


261) Klarer und Kepler. 

2627) Badian’s Eollectaneen, Fol. 541. Daß Klarer Ipäter 
nad) Goßau gefommen fei, ift urkundlich bewielen. 

263) Schreiben Walther Klarer’s an Bullinger vom 16. 
Auguſt 1545 in der fimmier’fchen Sammlung eu ber Stadt: 
bishothet in Zürich und in der meinigen. 

2364) Zahrzeitenbud in Heridan. 

35) Kirhen- und Pfarramts⸗Acten in &t. Gallen, Bd. 1, 
©. 242. 
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der Synode in Gt. Gallen zum Präfidenten oder Decan 
der appenzeller Geiftlichkeit erwaͤhlt. Im Jahre 1570 wurde 
er an ſeiner Pfarrſtelle durch Johann Jakob Rudolf (wahr⸗ 
ſcheinlich Rodolf von’ Zofingen) erſetzt, der noch im naͤmli⸗ 
chen Jahre mit ber Ermabnung in die Synode aufgenommen 
wurbe, daß er ſich in Lehre und Leben wohl halte, damit 
Leine Klagen mehr vorfommen, wie fi} welche am Anfange 
feiner Anftelung haben vernehmen laffen. Drei Sahre ſpaͤter 
befchloß die Synode, daran zu denken, wie unbefcheiden er 
fi benehme, wie er fich der Trunfenheit und dem Wider- 
fpruche ergeben habe und wie frech er abgetreten fei?°®), 
Im folgenden Sahre wurde Felix Muggler von Zürih an 
feine Stelle ernannt ?57), der aber 1583 , oder 1584 nad} 
Langenrickenbach verfegt wurde. An die erledigte Stelle in 
Herisau trat Matthias Bachofen von Zurich, der nody das 
‚Stipendium von Zürich genoß, 1591 zum Präfidenten der 
GSeiftlichfeit, aber noch im nämlichen Sabre zum Pfarrer von 
Regensberg ernannt wurde. Bachofen war fehr nachläflig 
in den Katechifationen geweſen, die er unter verfchiedenen 
Bormänden verfchoben hatte. Defto thätfger war in diefem 
Sache fein Nachfolger Stephan Knupp von Zürich, der 1593 
in die Synode aufgenommen und 1597 zum Präfidenten ers 
wählt wurde; nicht bloß führte diefer die Katechifationen in 
Herisau ein, fondern gab auch durd Einführung des Kirs 
chengefangrd den Anftoß, daß dieſe im Jahre 1597 von der 
Synode für da8 ganze Land verordnet wurde ?°%), Die Ges 
lehrſamkeit dieſes Mannes wurde waͤhrend der Landesthei⸗ 
lung und bes darauf folgenden Collaturſtreites von der Obrig⸗ 
Feit vielfach benuͤtzt. 


— — — 


266) Synodalacten, Bd. A, im Decanatarchive der Etat t St. 
Gallen. 
267) Walfer’s Chronik; Jahrzeitenbuch in Herisau. 
268) Synodalacten, Bd. A, im Decanatsardjive der Stadt St. 
Ballen; Unterfhreider Manual im Archive jum Frau. 
münßer in Züri. 
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Appenzell. Rad dem Tode Georg Juſtrich's bewarb . 
fih Raurenz Faͤßler von Appenzell bei dem Abte Franz von 
St. Gallen um die Wendelin's Caplanei in Appenzell. Den 
2. Bintermonat 1515 wurde ihm bdiefelbe bewilligt, wobei 
er den Eid zu leiften hatte, dem Abte treu und gehorſam 
in fein, den Nutzen des Cloſters zu befördern und beffen 
Schaden zu wenden, die Rechte desfelben zu vertheidigen und 
in erhalten, das Berlorne wieder zu erwerben, dad Haus 
und die Gebaͤulichkeiten zu erhalten und zu verbeffern, feine 
Stelle zu verfehen und fje weder zu vertaufchen, noch aufe 
zugeben ohne Einwilligung eines jeweiligen Abtes ?°®). 

Die Kirche in Appenzell war bei ihrer Erbauung dem 
heiligen Mauritius geweiht worden. Auch fie erbielt ven 2. 
Anguft 1518 vom Gardinal Puccius einen Ablaß an den 
Feten ihres Patrond und der Heiligen Anna, Peter und Paul 
und Katharina 27°), 

Wir haben bereitd mitgetheilt, auf welche Ars Theobald 
Huoter fi im Sahre 1508 an die Pfarrftelle in Appenzell 
eingedrungen, und wie er drei Jahre fpäter fchon mit dem 
Abte zu rechten angefangen habe °77). Nach elf Fahren machte 
er neue Anfpräche an den Abt und begehrte, daß er das 
Parrhaus beſſer gegen die Witterung fchirme, das Waffer 
and dem Keller desfelben ableite und ihm Stallung für zwei 
Pferde, eine Kup und ein Schwein, nebft einem Heuboden 
baue. Den 24. Heumonat 1522 verfällte der Bifhof Hugo 
von Gonftanz den Abt, dem Pfarrer dreißig Gulden zu bes 
zahlen, wogegen diefer die verlangten Sachen in Jahresfriſt 
felber zu machen habe ?’*). Im folgenden Jahre verlieg Huo» 
tee Appenzell und zog fich nach Montiglen, feinem Geburt 
orte, zurück 27°), 


%) Urt NR. DCLXXIX. 
270) Urt, N. DCXCI. 

71) Bd. IL, S 361. 

272) urt. N. DCCXVMI, , 
7) 1,1, ©. 79. 





318 - 


Im Sabre 1525, während die politifchen und religioſen 
Patteiüngen dad Volk befchäftigten, gingen im Lande aller; 
lei Gerüchte über den Pfarrer Hnoter im Schwange. Die 
Obrigkeit fand fi dadurch veranlaßt, den Landichreiber an 
den Gerichtörath der Stadt St. Gallen abzuordnen, um das 
ſelbſt über diefe Gerüchte ein Zeugenverhör aufzunehmen. 
Den 9. Hornung erklärte der Zunftmeifter Hans Ranſperg, 

ale einft in einer Geſellſchaft das Geſpraͤch auf den Pfarrer 
Huoter gekommen ſei, habe ein Mann, der Stadtſchreiber 
genannt, geſagt, derſelbe habe an der Tafel des Biſchofs 
von Conſtanz ſich geaͤußert: „Gnaͤdiger Herr, wil E. F. G. 
ngern wiffen, wer ein Urfacher fpe gemwefen des Zuge, fo 
in mayland ift gethan, vnnd alfo vff fich felbft gezeigt vnnd 
»gredt, So gefechend das Swartz pfefflin„ 27%). Der Pfar- 
rer beffagte ſich über diefe Ausfagen bei den Eidgenoffen, 
als diefelben den 15. Hornung zu Einfiedeln tagten, und es 
wurde den Boten aufgetragen, zu Haufe Über die Sache 
Nachfrage zu halten?” Huoter ließ in Lucern ein Zeugens 
verhör von zwei Hauptleuten aufnehmen, bie ſich erflärten, 
es fei ihnen nichts befannt, daß der Pfarrer auf dem Zuge 
nach Mailand Geld empfangen, oder für Beftechungen auds 
gegeben haͤtte??*). Ob dieſes Geſchaͤft fo Liegen geblieben 
ſei, oder weitere Folgen gehabt habe, ift uns unbefannt. 


Obſchon Huoter nicht mehr in Appenzell wohnte, wurde 
er doch von der Obrigkeit bafelbft beauftragt, den Difputa- 
tionen in Baden und in Bern ald Nepräfentant der Appen⸗ 
zeller beizumohnen. An der Difputation in Baden nahm er 
dad Wort gar nie, weil Ef allein daſelbſt bie katholiſche 
Lehre vertheidigte; in Bern hingegen zeigte er einige Kennt⸗ 
niffe in der Scholaftif und Gewandtheit in der Dialektif; 
die Gründe aber, die er anführte, waren meiltend folche, 





rar Rathsprotokoll der Stadt Gt. Ballen. 
275) Abſchiedeſammlung in.Bern, Bd, W, Kol. 226. 
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die Ed in Baden geltend gemacht hatte. Immer ein unru⸗ 
higer Kopf, war er ed wahrſcheinlich, der den Plan Zurich’e, 
Oberrieden and Montigien gewaltſam zu überziehen, aus⸗ 
witterte 77)... Immerfort machte er auch neue Anfprüche an 
den Abt. Wahrfcheinlich wollte er diefelben vor fremden Ger 
richten durchſetzen; ed fanden fich nämlich die Eidgenoſſen 
bewogen, den 16. Chriſtmonat 1532 zw befchlicßen, er habe 
Tröftung zu geben, wenn er rechten wolle, und möge den 
Abt vor Seinem andern Gerichte belangen, als vor den acht 
dad Rheinthal regierenden Orten *?°), Im nämlichen Monate 
hatte auch die Obrigkeit von Appenzell mit dem Abte Diet- 
im die Abrebe getroffen, da er dem Pfarrer Huoter bie 
her jährlich fünfzig Gulden habe bezahlen muͤſſen, fo wollen 
fie vereint trachten, daß er diefer Laſt los werde. Im nämlichen 
Bertrage Äberlieg der Abt die Collatur der Pfarrfiche In 
Appenzell der Obrigkeit bafelbft ?7°). 


In Kolge dieſes Vertrags erwählte ſodann Appenzell den ' 
11. Wintermonat 1534 Theobald Huoter zum lebenslaͤngli⸗ 
hen Pfarrer mit einer jährlichen Befoldung von 55 Gulden, 
nebft freier Wohnung an der Platte, Benuͤtzung des Baum⸗ 
gartend, ded Holzes von der Linde, und der Meinen Weide; 
hingegen follte er einen auf der Weide haftenden Zins von 
zwei Gulden entrichten und das Pfarrhaus auf feine Uns 
foften in gutem Stand erhalten. Ueberbieg follte er aber 
auch alle zur Pfarrftelle gehörigen Zinfe und die Jahrzeiten 


beziehen, jedoch das Uebliche feinen Gollegen abgeben; die 


Opfer an den drei heiligen Tagen wurden ganz ihm zuge, 
wiefen, wobei er aber die Prieſter zu halten habe, wie es 
von Alters her gefchehen fei; von benübrigen Opfern wurde bie 
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277) 3. II, 1, ©. 161. 

278) St. Sallifhe Schriften, Bd. 4, 1501 — 1709, $. 34, 
im Archive zum Sraumünfter in Züri; Jura S.Galli, R.242, _ 
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Hälfte ihm, bie andere Hälfte den übrigen Geiftlichen bes 
Rimmt; für jeben Berftorbenen, ber eingeichrieben werde, 
um Sahrzeiten für. ihm begehen zu laffen, folkten ihm zwei 
Pfennige bezahlt werden. Mit dieſen Einkünften verſprach 
Huoter. ſich zu begnügen und nicht mehr zu fobern. Dabei 
verpflichtete er fich, zu predigen, fingen zu laſſen und Meffe 
zu leſen, wie ed einem Pfarrer gezieme; die Kirche mit Hoſtien, 
Opferwein und Sobannisfegen zu verfehen; Feinen Helfer an⸗ 
zuſtellen, aber für die Priefter, die ihm etwa behuͤlflich fein 
muͤſſen, ein Pferd zu haften, damit biefelben reiten koͤnnen, 
wenn fie in den Fall kommen, das heilige Sacrament nad) 
entfernten Gegenden bringen zu muͤſſen; gegen den Abt von 
St. Gallen nichts vorzunehmen, das gegen die Verfommniffe 
wäre, welche dad Land neulich mit demfelben gefchloffen habe, 
und endlich alle Bücher, Nödel und Briefe, welche die Pfruͤnde 
betreffen, auezuliefern, woher ihm diefelben auch zugefommen 
feien 280), Obſchon er nun dieſe lebenslaͤngliche Anftellung 
hatte, belangte er den Abt von St. Gallen doch vor ben 
Cidgenoffen für die bereits erwähnten jährlichen fünfzig Gul⸗ 
den, die ihm berfelbe noch von der Zeit zu bezahlen habe, 
ald er nicht mehr Pfarrer von Appenzell gemwefen fei. Die 
Eidgenoffen trugen dem Landvogt im Nheinthal, Konrad 
Häfig von Glarus, auf, diefen Streit beizulegen, der nun, 
gemeinfchaftlic; mit Anton Aufdermaur von Schwis, Haupt: 
mann ded Gotteshauſes St. Gallen, Ulrich Broger, Alt- 
ammann: zu Appenzell, Egli Meßmer von Rorſchach und 
Jakob Heß, Landfchreiber zu Appenzell, den Abt verfällte, 
dem Pfarrer ein für alle Mal fünfzig Gulden zu bezahlen ?°23, 
In einer befondern Verkommniß verpflichtete fi, dann ber 
Abt, dem Pfarrer diefe fünfzig Gulden zu bezahlen, ber 
Hfarrer hingegen, den Spruchbrief, der obige Erfenntniß 
enthielt, fowie alle Altern Briefe, auf welche er feine An« 


280) Urk. NR. DCCLXXXVII. 
81) Ur. N. DCCXC 
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. foderungen begründet habe, dem Abte auszuliefern und auf 
die Pfarrſtelle in Appenzell förmlich zurefigniren; feine Bücher, 
fein Hausrath und Alles, was er in Appenzell noch zu fos 
dern hatte, follte ihm übergeben werden, er aber Alles be. 
zahlen, was er noch fchuldig fei, und endlich das Land Ap⸗ 
penzell ibm offen und aller Unmillen abgethan fein ?°°). Bon 
diefer Zeit an, bis zu feinem Tode, der im Jahre 1546 
erfolgte, it von diefem unruhigen Manne kein Laut weiter 
zu vernehmen, und er jcheint ſich alſo friedlich und ruhig ver 
halten zu baben. 

Dsichon es bereitd in ber Uebereinfunft vom 3. Chriſt⸗ 
monat 1532, die den Loskauf des Zehntens betraf, enthal« 
ten war, daß Appenzell kuͤnftig den Pfarrer und den Helfer 
felbft befolden werde, wurde dem Abte Diethelm dennoch den 
15. Hornung 1538 hierüber eine neue Verfchreibung auss 
geſtellt **8). 

Wir haben bereits erwähnt, daß die Bewohner von Ap⸗ 
penzell den 15. Herbfimonat 1531 den Herrn Hand, Pfar⸗ 
rer zu Gams, aldreformirten Prediger ernannt haben, Nachdem 
der Monat, für melden er diefen Rufangenommen, verftrichen 
war, unternahmen den 11. Wintermouat Abgeordnete von 
Appenzell die Reife nach Bremgarten, Heinrich Bullinger, | 
der in der Folge Antijted in Zürich wurde, zu bewegen, daß 
er die Stelle eined reformirten Predigerd übernehme, und 
ihm jeden Gehalt, den er tegehren würde, zu verfprecden. 
Sie famen aber nur bis Goßau; hier trafen fie auf die 
St. Galler, welche den Zürichern zu Hülfe eilten, und kehr⸗ 
ten wieder zuruͤck?). 

. Appenzell ermählte im Sabre 1546 einen gewiſſen Jafob 

Stoffel zum Pfarrer. Stoffel war im Stofter St. Gallen 
erzogen worden und Gonventual dafelbft gemefen, aber ent 








282) Urt. N. DCCXCI. 
283) Urt, N. DCCC. 
234) Badian’s Eollectaneen F. 295 a. 
GH 111. 8.2. A 
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wichen 5; der Abt warnte bie Obrigkeit vor feiner Wahl, 
aber vergeblich *°5). Wie langg er an dieſer Stelle geblieben 


und wohin er nachher gefommen fei, wiffen wir nicht, wol 


aber, daß er durch Erhard Jung von Biſchofzell, Doctor 
der Theologie, erfeßt und daß biefer in der Folge Decan 
wurde. Man nannte ihn nur den großen Pfarrer, weil er 
ein wohlbeleibter Mann war. In ſeinen Predigten huͤtete er 


ſich ſehr, ſich in Controverſen einzulaſſen, und war uͤberhaupt 


J 


fo friedfertig und liebreich, daß Reformirte und Katholiken 
ihn lieb hatten und ſeine Predigten beſuchten. Bei der Feuers⸗ 
brunft im Jahre 1560 verbrannte auch feine Wohnung, was 
ihn bewog, im Jahre 1563 einen Vertrag mit feiner Magd 
zu fchließen und durch den großen Rath beftätigen zu laſſen, 
in welchem er für fich und diefe feine liebe und getreue Dies 
nerinn und Sungfrau Elsbeth Widfer, mit der er fchon ſeit 
einigen Sahren in freundlicher und befter Meinung zufammens 
gelebt, auch etliche Kinder erzeugt habe, beftimmte, wie es 
nach feinem, oder ihrem Ableben mit beider Vermögen zu 
baften fei2°% Es fchmerzte ihn fehr, ald er kurz vor fei« 
nem Hinſchiede noch von den Schmähpredigten der Capuciner 
bören mußte. Defter fagte er, die Capuciner werben ihn noch 
unter den Boden bringen und Alle landesbruͤderliche Liebe und Zus 
trauen’ zerfiören. Diefer edle Mann und wahre Chrift erlebte die 
großen Unruhen im Lande nicht mehr; er farb im Jahre 
1587, und an feine Stelle fol dann ein Appenzeller, Georg 
Scheuß, ermählt worden fein **7). 


Bon den Fruͤhmeſſern und den Gaplanen in Appenzell has 
ben. wir zu wenige. Nachrichten, als daß wir etwas Beftimm« 


‚ te& und Zufammenhängendes über biefelben berichten koͤnn⸗ 


% 
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285) Urt. N. DOCCXL. 

286) Urk. N. DCCCC. 

287) Walſer ©. 67. 513. Leu fagt, auch Jung ſei ein Appenzeller 
gewefen ; die eben angeführte Urkunde beweiſi aber dad Gegen⸗ 
theil 
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ten: Bon einem derſelben, Laurenz Haberſtroh von Bregenz, 
wiffen wir, daß er fich mit einer jungen Schweiter aus dem 
Schwefternhaufe verging und im Jahre 1550 gebunten dem 
Biichofe von Conſtanz zur Beftrafung nad; Mörsburg auds 
geliefert wurde **®). 

Bin in's Jahr 1564 machten die Bewohner bes Fleckens 
Appenzell jährlich einen Kreuzgang. nach St. Gallen. Wahr⸗ 
fcheinlidy wurde er in diefem Jahre wegen der in St. Gallen 
herrſchenden Peſt und nachher auf immer unterlaſſen, weil 
St. Gallen Schwierigkeiten machte, ſo viele Fremde durch 
die Stadt ziehen zu laſſen 289), 


Huntmwil. Im Jahre 1515 wurde Jakob Berg Nector . 
ber Kirche in Huntwil; die Leiſtung der primorum fructuum 
wurde für ihn auf achtzehn Gulden feftgelegt, davon aber 
ſieben Gulden ihm nachgelaſſen, weil ein Tauſch ftattfand. 
Ihm folgte 1517 Magifter Jakob Schenflin, dem aber nur 
drei Gulden nachgelaffen wurden, obfchon auch er Durch Taufch 
an diefe Stelle kam. Walther Klarer war der legte, welcher 
diefe Gebühr den 21. Auguft 1522 dem Bifchofe abführte, ob» 
ſchon er bereit Pastor genannt wurde; er. hatte ebenfalls 
achtzehn Gulden zu bezahlen?) Schutzpatrone diefer Kirche 
waren die Apoftel Peter und Paul; auch ihr, wie überhaupt 
allen Kirchen im Lande, bemwilligte der Cardinal Puccius einen 
Ablaß von vierjig Tagen, der bier für Alle feftgefegt wurde, 
die am Feſte der Kirchenpatrone, am Pfingfifefte und am 
Tage der heiligen Margaretha ihre Opferdarbringen werden ?*"), 

Wenn ed auch ungemiß ift, in welcher Gemeinde des Lan⸗ 
ded die Reformation begonnen habe, fo ift doc Walther 
Klarer wegen feiner frühen und langen Wirkſamkeit als der 


988) Urk. N DCCCKLIX, | 
289) Acta Monasterii.S. Galli, T. x, ©. 542, im Siiſtsarchive 
zu St. Gallen; Hart mann ©. 354. 
290) Liber primorum fructuum im Gtiftsardive zu St. Salem. \ 
291) UrE NR. DCCXVI. ” 
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wichtigfte Neformator unter ben Appenzellern zu betrachten. 


Er wurde geboren den 24. Hornung 1499." Seine Eitern 


waren Wälti oder Walther Klarer und Anna Möller von 
Huntwil. Wir wiffen von denfelben nur, daß fie ihren Sohn 
‚Schon in feinem neunten Sahre nach St. Gallen in die Schule 
fchidten, woraus wir abnehmen können, daß fie ihn entweder 
aus Frömmigkeit, oder wegen feiner Lernbegierde dem. geifts 
lichen Stande gewidmet haben. Nachdem er die Schule in 
-. St, Gallen bid 1514 befucht hatte, fam er für ein Sahr 
auf diejenige in Sthaffhaufen, dann wieder für. ein Jahr 
auf diejenige in Bern, worauf er vier Jahre an ber Hoch—⸗ 
fchule in Paris zubrachte. Hieher war er in Folge des von 
den Eidgenoffen mit ran; I. gefchloffenen Bundes gefommen, 
‚ Indem ex, der erfle Appenzeller, das in demfelben feitgefegte 
‚ Stipendium von hundert Franken genoß??). Obfchon er in 
Parid hauptfüchlich die Decretalien fudirte und wenig nagh 
der heiligen Schrift fragte, fo konnte ed nicht ohne Eindruck 
auf ihn bleiben, daßer Zeuge der Unzufriedenheit der Fran: 
zofen über dad von Franz I. mit Leo X. gefchloffene Gone 
cordat, der Proteftation ded Parlamente und der Geift- 
lichkeit gegen dasſelbe und überhaupt der herrfchenden Erbits 
terung war, von der wir einen Begriff befommen, wenn 
wir bedenken, daß Luther die Entfcheidung über feinen Streit 
mit Ef der Univerfität in Paris überlaffen mwollte?*). Nach 


fuͤnfzehnjaͤhrigen Studien fo tüchtig vorbereitet, wie heutzus 


tage wol wenige unferer ©eiftlichen, da nur wenige ihrer 
Vorbereitung bie nöthige Zeit widmen, Fam er im.24. Jahre 
in voller Krafı nach Haufe, wo er bald mit dem würdigen 
Greiſe Jakob Schurtanner in Zeuffen Bekanntfchaft machte und 
wahrfcheinlich Durch ipn näher mit den Grundfägen der Reforma- 
tion befannt wurde. Mit Hülfe dieſes Freundes fuchte Klarer, 
ven Pfarrer in Huntwil, Jakob Schenfli, fürdie neue Lehre zu ges 
winnen. Schenkli blieb feinem alten Glauben getreu, fah aber, 


ñ is —— 





29%) Walſer ©. 390. 
29.) de Thou I, &. 39 — 41. 
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daß das Voll der neuen Lehre ſich zuneige, und verließ feine 
Stelle. An diefe wurde Walther Klarer gewählt, der den 
17. Auguft 1522 feine Antrittöprebigt hielt und anfing, _ 
öffentlich von der Kanzel das Evangelium zu verkünden. 
Wahrſcheinlich war Klarer in unſerm Lande der erſte vom 
Bolt erwaͤhlte Pfarrer ?°*,, wenn nicht etwa Amſtein in Tro⸗ 
gen noch früher gewählt wurde. Es liegt ganz im Wefen 
der Demofratie, bag die Anhänglichkeit an die neue Lehre 
nur durch die Zuftimmung der Mehrheit Bedeutung gewinnen 
fonnte, daß aber fodann das Golf auch weiter ging, ald ed nach 
den bisherigen Rechten des Abtes hätte dürfen, und die Pfarr; 
wahl kurzweg fidy aneignete ?°°). Schenflibegab ſich hierauf nach 
Bil, wo er Pfarrer. wurde. Bon hier and begehrte br von 
Klarer Entfhädigung und befchieb ihn vor die Eidgenoſſen, 
weiche die Sache dem Rathe von St. Gallen übermiefen. 
Da Schenkli vor diefer Behörde nicht erfchien, fo erfannte 
der Gerichtörath den 19. April 1524, der Handel folle tobt 
und ab fein, wenn er nicht bemweifen könne, daß ihn rechts⸗ 
güftige Urfachen an der Ericheinung verhindert haben ?°%. 
Schenkli wendete fih) nun neuerdings an die Eidgenoffen, fo 








294) Klarer, in feiner Selbſtbiozraphie, fagt zwar nur: ich 
„bin an Sein ftatt zu Hundwyll angenommen worden“; obſchon 
diefer Ausdruck aber etwas unbeftimmt ift, fo fiheint er mir 
doch zu der Annabme zu berechtigen, daß Klarer vom Volke 
fei erwählt worden, da wir feine Spur finden, daß ihn der 
Abt ernannt habe, und Schenkli Entfhädigung von ibm be- 
gehrte, was nicht hatte geichenen können, wenn Echenklirefignirt 
hätte, und Klarer vom Abte an deflen Stelle ernannt worden wäre. 
Auch ift nicht wahrſcheinlich, daß der Abt einen Pfarrer erwählt 
babe, welcher der neuen Lehre zugethan war, und daß Stlarer 
bie Gebühr der erſten Früchte bezahlte, ift Fein Beweis tafür, denn 
man Bonnte nicht fo ſchnell ih von den Verbindlichkeiten gegen den 
Bifchof losſagen. Daß Klarer vom Volke an Schenkli's Stelle ge: 
bracht worden fei, möchten wir auch aus Dem limftande ichließen, daß 
Schenkli noch Kraͤfte genug hatte, die Pfarrftelle in Wil anzunehmen. 

295) Innerroodifhe Handſchrift B 24 in meiner Sammlung; 
Sauter'fhe Chronik ©. 430. 

296) Rathsprotokoll der Etadt St. Ballen. 8 
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daß die Kirchhöre von Huntwil fich bewogen fand, Jos Schus 
macher nach Baden abzuordnen und zugleich den. Bürgers 
meifter von Watt durch Walther Klarer ſchriftlich bitten zu 
laffen, bag er demſelben Anleitung gebe, wie er fich zu be= 
nehmen habe ?°”). Da fpätsr von diefer Sache nichts mehr 
vorfömmt, fo fcheint ed, Schenkli fei von den Eidgenoſſen 
abgewiefen worden. 

Zu Anfang des Heumonats 1530 fam Walther Klarer 

als Prediger nach Herisau, blieb aber nicht lange dafelbft, 
ſondern nahm fchon im folgenden Jahre die Pfarrftelle in 
Goßau an. Sobald aber Abt Tietbefm von St. Gallen nach 
bem zweiten Frieden von Gappel fin fein Land zurücgefehrt 
war und von dem Hauptmann ber vier Schirmorte, Jakob 
Amort von Lucern, vernommen hatte, Zürich und Glarus 
“ haben eingemilligt, Lucern aber und Schwitz werden ihn 
ſchuͤtzen, daß er in der fürftlichen Landfchaft in Sachen des 
Glaubens nach feinem Gutduͤnken handeln möge, gäber eis 
nem Haufen Bauern von Straubenzell den Auftrag, Klarer 
zu fongen und nach Rorfihach zu bringen. Sonntage den 21. 
April 1532 wurde diefer ruchlofe, rechtswidrige Auftrag wirk⸗ 
lich vollzogen und Klarer gebunden an dem Gebiete der Stadt 
St. Gallen vorbei in das Schloß Rorfchach abgeführt. Nach 
dem er hier vier Tage im Kerfer zugebracht hatte, erfchien 
der Hauptmann Amort mit allen Folterwerkzeugen, ald wäre 
ber Henker in der Nähe, diefelben anzuwenden. Er fagte 
tim, daß gegen die fünf Orte etwas im Schilde geführt 
werde, und er damit befannt fei; befonderg feien in der Stadt 
St. Ballen Leute, welche mit Umtrieben gegen den Abt und 
die fünf Orte umgehen, was er, Klarer, ald Freund des Bürger- 
meiſters von Watt, wohl wiſſen muͤſſe. Klarer antwortete, 
er wiſſe nichtd Anderes, als daß Jedermann gern im Frie⸗ 


297 Brief von Walther Klarer vom 3. Brachmonat 1524 in 
der vadian'ſchen Gammuung. I. 38, auf der Stadtbibliothek im 
Gt. Ballen. . 
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den leben. mödte, aber freilich, eifrig für Gottes Wort fei. 
Der Hauptmann. Er müffe fich hoͤchlich wundern, wie Kla⸗ 
rer nnd feine Partei bei ihrem boͤſen Irrthum über das Sa- 
erament fo verblendet fein können, da fie doch deutlich haben 
erfähren können, daß Gott bie fünf Orte befchäge, hingegen 
Alle, welche diefer Ketzerei anhängen, hart befirafe; daraus 
hätten fie erfennen follen, daß ihr Glauben falſch fel. Klas 
rer. Die Bahrheit müfle man aus Gottcd Wort erfennen 
lernen und nicht aus den Strafen Gottes, oder aus Zufäl- 
ligteiten, denn Gott ftrafe auch die, welche er lieb babe, 
wegen ihrer täglichen Sünden, und’ oft fchide er benfelben 
Widermärtigfeiren, fie gu prüfen und zu laͤutern, wie das 
Bold durd dad Feuer geläutert werde, und fie zu bemähren, 
ob fie im Blauben an ihn beränrig feien und Fruͤchte des⸗ 
felben an den Tag legen-wollen. Es fei auch den Chriften 
in diefer Beit nur Truͤbſal verheißen, und Chriftus habe 
es feinen Juͤngern vorbergefagt, daß fle ebenſowol, ald er 
ſelbſt, von den Phariſaͤern Trübfal und Verfolgung zu er 
warten haben., In Bezichung auf dad Sacrament Ichre er, 
was in der heiligen Schrift ſtehe, und ſchmaͤbe oder fchände 
dasfelbe nicht, wolle aber auch nicht als Ketzer gefcholten 
werden, da er fich oft 'anerboten habe und noch jetzt fich 
anerbiete, aus Gottes Worte fi berichten zu laffen. Man 
wiffe ja aus dem hriftlichen Glaubensbekenntniſſe wohl, daß 
Chriſtus nach feiner wahren Menfchheit gen Himmel gefahren 
fei, dort ſich zur Rechten Gottes gefeßt habe, und wieder⸗ 
kommen werde, gu richten die Lebendigen und die Todten.“ 
Der Hauptmann. "Ob er nicht glaube, daß Gott allmaͤch⸗ 
tig fei. Klarer. Das befennen mir ja Alle am Anfange des 
hriftlichen Glaubens: „Wir glauben an Gott Bater, den all» 
„mächtigen Gotta. Der Hauptmann. Waser nun weiter fagen 
koͤnne; er fei ja gefangen, Wenn Gott allmaͤchtig fei, fo 
könne er auch Brod und Wein in Fleiſch und Blut verwan⸗ 
deln. Klarer. Es waͤre Gott auch moͤglich geweſen, ohne 
die Menſchwerdung und den Tod feines Sohnes die Menfchen 
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von den Sünden zu eridfen; er habe aber auf diefem Wege 
uns felig machen wollen und das fchon vor Erfchaffung der 
Welt befchloffen; Judas hätte den Herrn auch nicht ver⸗ 
rathen 'müflen, wenn es nicht von Gott fo beichlofien ger 
weſen wäre von Ewigkeit her; die heil. Schrift begenge das 
von Anfang bis auf Ehriftl Geburt, der heil. Geiſt habe es 
"durch alle Propheten beurfundet und Jeſus felbt im Evans 
gelio Tuch gefagt, er habe nach der Schrift‘ folches Leiden 
und diefen Weg geben muͤſſen, fo wie er auch gefagt habe, 
Himmel und Erde werden vergehen, aber feine Worte nicht. 
Es fei darum unmöglich, daß Gott wider fein Wort handle, 
und fei auch der Ehre Gotted nicht angemeflen, ber wahr: 
haff und deffen Wort ewig fei. Es wäre ihm auch mohl 
möglich, alle Menfchen felig zu machen, was aber nicht ges 
fcheben werde, da er felbft fage, die Boͤſes thun, werden 
verdammt, bie aber recht handeln, werden felig werben. Es 
folge alfo daraus, dag Chriſtus die Macht habe, Alles zu 
thun, keineswegs, daß Alles gefchehen werde, denn die ganze 
heil. Schrift würde zu Grunde geben, wenn wir folche Folr 
gerungen zieben wollten, und wir könnten auf fein Wort 
Gottes bauen, weil ja von Allem, was Bott in feinem hei« 
ligen Worte geredet, verheißen und verordnet habe, dag Gegen⸗ 
theil möglich wäre, und alled Gottvertrauen müßte weg⸗ 
fallen, wenn man zu Allem fagen wollte, Gott fei nichts 
unmöglich. Solcher Gräuel fole fern, fern von ung fein, 
denn wir befennen, daß Gottes Wort wahrhaft fei und ewig 
beftiehen werde, .aber alle Menſchen Iügenbaft feien. Nun 
begebre er, unterrichtet zu werden, mo Ehriſtus gefagt babe, 
daß fein welentlicher, wahrer und natürlicher Leib im Brod, 
und fein vergoffened, natärliches Blut im Kelch, oder print 
geſchirr fei. Wol habe er gefprochen: Nehmet, eſſet, das ift 
mein Leib, und weiter: Das ift der Keldy des neuen Teſta⸗ 
mentes in meinem Blute u. f. w.; ald er aber dieſes zu ben 
Juͤugern gefagt, fei er natürlich und leiblich, wie er von 
ber reinen Magd Maria geboren, bei ihnen am Tiſche ge« 
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fefien, woran& 'biefelben wohl haben verfiehen können, daß 
fein Leib im Brod umd fein Blut. im Kelche nur gleichniß⸗ 
weife und im. Geheimniſſe geiftlichen Berftandes geweſen feien; 
habe er.ia felbft (Joh. VI,) deutlich zu den Kapernaitern 
gefagt , fein wahrer Leib wolle nicht fleifchlich und natürlich 
gegeffen, noch fein Blut alfo getrunken fein, denn er werbe 
mit feinem ganzen nnd -unverfehrten Leibe in den Himmel 
fahren, woran fie wol merken werden, daß feine Worte vom 
Eſſen ſeines Leibes und Trinken feines Blutes nicht fleifchlich 
u verlichen, ſondern Beift und Leben feien. Das Fleiſch, 
babe er gefagt, fei zu nichts nuͤtze, als zum leiblichen Eſſen 
und Sciuden (doch fei es für und nüglich geworden zu 
unferer Erlöfung und zu dem Erbtheile, das wir mit Ebrifto, 
unfers Bruder nach dem Fleilche, gemein haben); der Geiſt 
aber fei ed, der lebendig mache, fo baß demnach Flar fei, 
wie bad Lamm, (2. Mof. XII) der Ueberfchritt, und der Fels 
in der Wüfte, den Moſes mit der Ruthe gefchlagen, Chriſtus 
gewefen, alfo werde auch das Brod, das in dem Sale, in 
welchem bad Abendmahl des Lammes zugerüftet, auf den 
Tifch gelegt und von Jeſu gebrochen worden, fein Leib 
gewejen fein, nämlich das hochwärdige Sacrament, das zu 
Lob, Dankſagung und Gedächtnig eingefegt worden, mie Pau⸗ 
Ius fage, daß wir durch dieſes Brod und dieſen Kelch dem 
Tod ded Herrn verfünden, bis er wieder fommen werde. 
Wir find zwar verfchrieen und verläumdet, fuhr Klarer fort, 
ald ob wir das Sacrament bes Leibs und Bluts Zefu Chriſti 
unfers Herrn verſchmaͤhen, befennen aber, lieber Herr Haupt⸗ 
mann, daß der Leib Chriſti in feinem Nachtmahl von den 
Ehriften wahrlich gegeflen und fein Blut wahrlich getrunfen 
wird, und daß der wahre Leib und. das wahre Blut Chrifti 
in diefem Mahle gehandelt werden und Chriſtus wefentlich 
darin fei. Wir zweifeln auch nicht an der Wahrheit der 
Worte Ehrifi, wenn er jagt: Das ift mein Leib, und das 
ift mein Blut u. ſ. w., denn wir fprechen vor ber ganzen 
Verſammlung ber Kirche über das Brod und den Wein dieſe 
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Worte and, wie fie Chriſtus eingelegt hat. :Barum wollet 


ihr denn, günfliger, lieber Herr Hauptmann, und ihr, Liebe 
Herren, und arme Diener auf ſolche Art. verläumden und 
verdammen, ald ob wir in diefen Puncten ketzeriſch wären, 
dba doch am Tage liegt, daß in vielen Jahrhunderten vor 
und Niemand fo dringend gelchrt und geprediget bat, daß 
man das würdige Sacrament nicht unwuͤrdig gebrasiche. Une 
befümmert ed, und mir bedauren, daß die Meßpfaffen dieſes 
theure, edle und wuͤrdige Zeichen der heiligen Schrift ‚jueiber 


wmißbrauchen,, einen Handel aus demfelben machen und, Geld 


damit gewinnen, wie mit einer Handthierung. O cwiger 
Sort! es ift nicht, Dazu verordnet. Man mag, Chriſtum nicht 
mehr opfern und das wuͤrdige Geheimniß anf Winfelalrären 
brauchen , fondern es ift der allgemeinen ‚Kirche zum Audens 
fen und zur Danffagung, keineswegs aber zum Verdienſte 
zeitlichen Gewinnes und Genuſſes eingefcht, wie der ganze 


Inhalt unferd Glaubens das beweift, ihr möget cd glauben, 


oder nicht, Lieber Herr Hauptmann, betrachtet, wie wenig 
Beflerung durch den Genuß des heiligen Nachtmahls, wie 
die Pfaffen es fingen, bewirkt wird, denn es iſt leider am 


Tage, wie fie felbft Ichen und verfahren. Wer aber den 


wahren Leib Chriſti ißt und fein wahres Blur trinkt, der 
bleibt in Chriſto, und Chriſtus in ihm, und wird meder 
Hurer, noch Ehebrecher, noch Zodtichläger, noch Saͤufer 
fein. Wer Ehriftum in Wahrheit genießt, der wird mit ſei⸗ 
nen ‚Früchten zeigen, daß er ein Blied des Leibe fel, von 


‚welchem. Ehriftus das Haupt if. Ich wollte gern viel mit 


euch von der Sache reden, aber ed möchte ench unangenchm 
fein; fo erbiete ich mich denn, diefe Artikel aus Gottes Worte 
zu bentifen , und will mich berichten laffen, wenn man mic) 
aus demfelben eines Irrthums überweifen kann. 

Hierauf drohte ihm der Hauptmann in Gegenwart einiger 


| Anvdern, der Meifter (Henker) müffe an ihn mit Schuären 


und Steinen; der verfiehe ed, mit ihm zu bifputiren. Doch 
geſchah ihm nichts, ald daß er im Gefaͤngniſſe bleiben mußte, 
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wo er aber gut genährt wurde und von den Dienfiboten 
Beweiſe ihred Mitleidend erhielt, Am Donnerdtage kamen 
daun Abgeordnete von Appenzell und Huntwil, nebft vielen 
Berwandten Klarer's und einer Menge Leuten-von Goßau, 
den Abt gu bitten, bag er ihnen die Urfache der Verhaftung 
anzeige, indem fie glauben, Klarer babe nichts gethan, was 
er nicht mit Ehren thun und verantworten könne; obſchon 
er noch jung fei, haben fie doch nichts von ihm vernommen, 
ald daß er ein redlicher, frommer Menich fei, und von der 
ganzen Gemeinde Goßau genieße er das befte Rob. Der Abt 
ließ durdh den Hauptmann antworten, Klarer fei nicht ohne 
wichtige Gründe ind Gefaͤngniß gefommen, denn er babe die 
Unterthauen Gr. Guaden unrubig gemacht, fo daß fich dies 
felben gegen den Fuͤrſten widerwärtig gezeigt baben; auch 
habe er Öffentlich geprebigt, Fleiſch und Blur feien nicht im 
heiligen Sacramente und Andere mehr, fo daß er wohl 
verdient babe, an Lejb und Gut geftraft zu werden, aus 
Rüdfiht aber auf die ernftlihe Bitte Gr. Gnaden guter 
Freunde und Nachbaren von Appenzell, die in dem legten 
Kriege der fünf Orte fo eifrig vermittelt haben, wolle der 
FZürft ihn begnadigen und freilaffen, jedody mit der Bedin⸗ 
gung, daß er ſechszehn Gulden für die Koften bezable und 
einen Eid fchmöre, das fürfiliche Gebiet nie mehr gu betre⸗ 
ten. Der Gewohnbeit gemäß danften Die Abgeordneten dem 
Abte für diefe Erklärung. 

Es wurde hierauf dem Gefangenen die Urfehbe vorgeleſen, 
faut welcher derfelbe befchworen folte, daß er auf offrner 
Kanzel vielerlei unchriftliche Lehren gepredigt babe, die nicht 
nur dem alten. unbezweifelten chriftlichen Glauben, ſondern 
auch dem neuen Landesfrieden entgegen ſeien; daß er geſta⸗⸗ 
den, Schmaͤhungen gegen das heilige Sacrament des Altars, 
gegen Fleiſch und Blur Ehrifti ausgeſprochen zu haben; daß 
er gefagt, wenn ihm die Treißig in Goßau befohlen hätten, 
gegen dad Intereſſe des Abtes zu handeln, fo würde er ihnen 
gehordg haben; in Biſchofzell feien zwölf Praͤdicanten ver 
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fammelt gewefen, die einander verfprocen haben, gegenfeitig 


einander zu berichten, was ihnen begegnen werde, und fteif 


und feſt beim neuen‘ Glauben zu verharren; er Habe gefagt, 
- dad Zuͤndelwerk des Kerzenbrennend und andere Beremonien 


feien unnäges Zeug; wegen diefer und anderer Reden hätten 
der Fuͤrſt und deflen Amtleute:das Necht gehabt, ihn an 
Leib, Leben, Ehre und But zu flrafen, aber wegen ber 
überfliegend großen-Barmherzigfeit Sr. Gnaden und der Fürs 


bitte ded Ammanns Iſenhut, des Hauptmanns Berweger u. 


A. m., welche diefelbe im Namen von Landammann und Rath 


eingelegt, fei er von dem Fürften der Gefangenſchaft erledigt 


und feinem Bater übergeben worden, mit dem Bedinge, daß 
er von diefem Tage an das Gebiet ded Abted meide und 
anerfenne, daß er verdienen würbe, als meineidig geftraft 
zu werden, wenn er ſich je auf demſelben betreten laffen ſollte; 


‚endlich enthielt diefe Urfehde das’ Werfprechen, daß er bie 


Unfoften bezahlen, fich nicht rächen wolle u. |. w.?°°), Kla⸗ 
zer, mußte ſich nun zwar fügen, diefelbe zu beichwören, ver 


wahrte ſich aber voraus, wenn Jemand aus derfelben fol- 


gern follte, er fei im Gefängniffe von den erwähnten Glau⸗ 


bensartikeln abgeftanden, oder aus Furcht von dem abge- 


fallen, was er gelehrt und geprebigt babe, fo werde er es, 
ungeachtet der Urfchde, als eine Tügenbafte Erdichtung er: 
klaͤren, denn er fei fletd bereit, Rechenſchaft von feinem Gfaus 
ben zu geben / und ftebe von demfelben nicht ab. Noch am 
nämlichen Tage kehrte er dann nach Haufe zuruͤck, beweint 
von den Bewohnern Goßau's, die ihn fehr lieb hatten, in⸗ 
dem er nicht nur eine Gelehrſamkeit befaß, die bei feinem 
Alter ausgezeichnet zu nennen war, fondern auch durch Froͤm⸗ 
migfeit und einen mufterhaften Lebenswandel ſich algemeine 
Achtung erwarb ?°®), 

Noch im nämlichen Jahre wurde Klarer an die Pfarr 
28) Urt, NR. DCCLXXVIL - .. 
299) Vadians Eollertaneen $. 521 f. » 
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ftelle in Urnäfch erwählt. Das Verbot, er dürfe dad Gebiet 
des Abtes nicht betreten, wurbe firenge gehandhabt. Im 
Mai 1534 fchrieb er feinem Freunde Badian, den er fehr 
gern befucht hätte, da er die Entbehrung, ihn nicht befuchen 
su lönnen, wegen bed Namens Gotted und feined Wortes 
tragen möüffe, fo füge er ſich und wäre bereit, noch mehr 
zu erdulden; dann begehrte er Leo Judä’d Katechismus und 
meldete, der Landrath ſtehe im Begriffe, fich feiner anzuneh⸗ 
men, um die Erlaubuiß freien Wandels für ihn auszuwirken. 
Im Heumonat dankte er dem nämlichen Freunde, daß ihm 
derfelbe gemeldet habe, ed werden bald eidgenoͤſſiſche Geſandte 
nah St. Ballen fommen, berichtete demſelben, ed babe die 
Obrigkeit auf fein Anfuchen den Ammann Broger und Mar 
thias Zidler abgeorbnet, den Abt in Gegenwart der Eidge⸗ 
noffen um freien Wandel für ihn zu bitten, und erfuchte ihn 
dann, er möchte ibm den Tag beftimmen, wann diefe Ab, 
geordneten in St. Gallen eintreffen follen; er verficherte ende ' 
lih, daß ihm, ehe er die Urfehde beſchworen, deutlich 
und beflimmt verfprochen worden fei, er dürfe durch Die 
Lande des Abted wandeln, wie er. das durch Zeugen beweis 
fen koͤnne. Kränflichkeit nötbigte ihn hierauf, das Bad in 
Fiverid zu befuchen; auch Wolfgang Zimmermann von St. 
Ballen, der unterdeffen feine Stelle verfah, erkrankte in 
Urnaͤſch. 

Der Abt ließ ed auch an andern Neckereien nicht fehlen. 
So wußte er es immer zu hindern, daß ihm die Goßauer 
die ſchuldige Bezahlung leiſten, obſchon dieſe ſehr bereit wa⸗ 
ren und die Ammaͤnner Stroher und Herrſche nebſt Hier 
onymus Schobinger an ihn abgeorbnet hatten, um die Rech⸗ 
nung mit ihm abzufchliegen, laut welcher fie ihm noch 41 
Gulden, 9 Schill. und 5 Pfenn. zu bezahlen hatten. Auch 
von anderer Seite fcheint Klarer Verdruß gehabt zu haben, da 
er in einem Briefe vom 16. Weinmonat 1534 ſelber geſteht, 
er babe oft übel ausgelegt, was Fürften und Herren, Städte 
und Länder in guter Abficht gethan haben, werde fich aber 
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kuͤnftig davor hütenz zugleich bittet er Vadian, einen ges 
wiffen Herrn Matthiad zu befänftigen, daß ihm derfelbe 
wieder feine alte Freundfchaft ſchenke 2°°), 

Nachdem er zmölf Jahre lang in Urnaͤſch Pfarrer gemefen 
war, kam er 1543 wieder nach Huntwil U), wo er blieb, 
‚bis er 1567 dafelbft ſtarb 29°), 


Sm Jahre 1526 hatte er ber Tifputation in Bern beis 
gewohnt. Bon der Entftehung der Synode an bis zu feinem 
Tode war er Decan oder Präfident der appenzeller Geiftlichs 
keit. Im Sabre 1565 verfaßte er eine Gefchichte der Re— 
formation im Appenzellerlande, einen kurzen Abriß feiner 
Lebendgefchichte und eine, freilich unbedeutende, appenzeller. 
Chronik, alles Zeichen feiner Thätigkeit, wenn auch dieſe 


. Schriften und von feiner Gelehrſamkeit Leinen hohen Begriff 


geben. Hingegen verrathen die Geſchichte feiner Gefangen« 
fhaft und fein Auftreten an der Diputarion in Bern einige 
diafektifche Gewaudtheit; unter allen Umftänden aber bewies 
er fi) ald milden, liebreichen und frommen Mann, fo daß 
er die Hochachtung der ausgezeichnetſten Männer feiner Zeit, 
3.2. eins Zwingli, Badian und Bullinger, fich zu erwerben 
wußte. Er hinterließ eine Tochter und vier Söhne, von 
denen Abraham im geiftlichen Stande, aber nicht in feiner 
Sittlichkeit ibm nachfolgte. Schon in feiner Jugend, als er 
in Zuͤrich ſtudirte, zeigte er ſich als einen hochmuͤthigen, 
ungehorſamen Menſchen; der Vater berief ihn daher zuruͤck, 
theils um unter eigener Aufſicht fuͤr Vermebrung feiner Kenntniſſe 
zu ſorgen, theils aber auch, um bei Feldarbeiten ſeinen 
Hochmuth herabzuſtimmen. Im Jahre 1545 folgte dann der 








300) Badian’fhe Briefefammlung Bb. II, ©. 256: Bd. IT, 
©. 1%. 210 243; Bd, VIEL, Brief vom 16. Weinmonat 1534 

301) Seine Selbſtbiographie, in meiner Sammlung, Bd. 2, 
Biographica, ©. 1. 

302) Bynodatacten im Decanatsardive ber Baht St. Gallen. 
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Sohn dem Bater am der Pfarrſtelle in KHerisan’) Bon 
bier wurde er im Jahre 1550 nad) Altſtaͤdten verfeßt, we 
gen fchlechten Wandels aber bald aus der Eynode geßoßen, 
bis er 1554 auf die Fürbitte der Bärgerfchaft von Alt- 
fiädten wieder in dieſelbe aufgenommen wurde. Im Jahre 
1556 waͤblte ihn die Gemeinde Urnaͤſch, wo er ſich aber 
wieder ſo ſchlecht auffuͤbrte, daß die Synode 1557 der Ge⸗ 
meinde anzeigte, ſie habe ihn nur aus Ruͤckſicht auf ſein 
Verſprechen, er wolle ſich beſſern, noch beibehalten. Spaͤter 
wurde er wirklich nochmals aus der Synode ausgeſchloſſen 
und verlor feine Stelle, Fam aber bald nach Sulgen, wo 
er ſich fo gure Zeugniſſe erwarb, daß die Synode einer Come 
miflion die Vollmacht ertheilte, über feine Wiederaufnahme 
zu verfügen, was fie gut finde. Im Jahre 1566 war er 
ohne Stelle, erhielt aber dad Verfprehen, fobald er eine 
foiche erbaften werde, wolle man ihn auch wieder in bie 
Synode aufnehmen. Wirklich geſchah dieſes, als cr im fol⸗ 
genden Sabre an die Stelle feines verfiorbenen Baterd nad 
Huntwil gemähit wurde. Bon hier wurde er 1573 nach Gais 
berufen, Echrte aber 1577 wieder nach Huntwil zuruͤck, wo 
er blieb, bis er im Jahre 1589 flarb °°9Y. 

Nachdem Walther Klarer nad) Herisau gefommen war, 
erbielt Matıbiad Kepler von St. Gallen die Piarrfielle zu 
Huntmwil®?’), mo er blieb, bid er im Jahre 1543 -wicder 
durch Waltder Klarer_erfcge wurde, dem 1567 fein ermähn- 
ter Sohn Abrabam nacfolgte Im Jahre 1573 kam Jo— 
hannes Möfh an die durch Klarer's Verſetzung nad Gais 
erledigte Stelle, bis Klarer 1577 au dieſe zurückkehrte. Nach 
Klarer's Tode waͤhlte der Rath in Zuͤrich den Diakon zu 


303) Brief von Klarer an Bullinger vom 16. Auguſt 1545 
in der fimmier'ihen Sammlung in Zürich und in der meinigen. 
304) Synodalacrten Bd. A im Decanatsardhive von St. Gallen; 
Archiv zum Sraumünfter in Züri, Tr.440, Bd. 1, A. 3 und5. 

305) Urt. N. DOCCLXXIX. 
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Gachnang und Prediger zu Ellikon, Diethelm Wonlich ‚nad 
Huntwil. Wonlich blieb nur ein Jahr dafelbft und wurde 
dann durch Rudolf Faͤſi, einen Jungen, aber fehr gelehrten 
Mann, abgelöft, der fich durch einen’ mufterhaften: Wandel 
auszeichnete 2). Im Jahre 1592 wurde Fafi in die Syn» 
ode aufgenommen. Zwei Jahre fpäter lud ihn der Land⸗ 
ammann von Heimen ein, feiner Hochzeit beizuwohnen; Fäft 
lehnte ed aber ab, weil jener gelagt hatte, Zwingli fei ein 
Schelm??”), Noch im nÄämlichen Jahre 1594 wurde er bier- 
auf an eine andere Stelle befördert. Die von den Zweis 
hundert in Zurich mit diefer Sache beauftragten Eramina- 
toren fchlugen dann der Gemeinde Jakob Kereg vor, ber 
auch von derſelben ermählt wurde 29°), 

Huntwil fuͤbrte m Jahre 1581 das Zauſbuch und 1590 
das Eheregifter ein. 

Sm Jahre 1587 Samen Capuciner von Appenzell nad; 
Huntwil, riffen „das Seil« von der Kanzel und vom Pulte 
derfelben das Tuch weg und fchricben die Worte Ketzer und 
Schelm pin. Ammann Meggelin fol gefagt haben, man 
werde den faulen Zürichern bald hinter das Leder kommen. 
Der Pfarrer Abraham Klarer beklagte ſich bei der Obrigkeit 
nachdrüdlich, .erbielt aber nur die Antwort, es fei ihr Leid 
j und müfle nicht mehr gefcheben. 

An einer Kirchböre im Jahre, 1588 erklaͤrten ſich Einige, 
fie feien der katholiſchen Religion zugethan; fie wurden deß⸗ 
wegen zu einer Buße von zehn. Pfund verurtheilt und fort 
geſchickt 309), 


Gais. Die Kirche von Said war Unferer Lieben Frau 


306) Archiv zum Fraumünfter in Züri, Tr. 440, Bd. 1, 
A. 15. 16. 

307) Synodalacten im Decanatsardive zu St. Ballen. 

308) Stadtfhreibermanual; Arhiv zum Fraumünſter in 
Zürih, Tr. 440, Bd. 1, A. 19. 

309) Synodalacten im Decanatsarchive zu St. Gallen. 
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geweiht. Im Sabre 1516 wurde Magifter Peter Gewiler 
Zeutpriefter dafelbft und haste fünfzehn Gulden für die erften 
Früchte zu bezahlen; ebenſo fein Nachfolger Magifter Jakob 
Tanner und der erfte reformirte Pfarrer, Matthias Kepler 
von St. Gallen, der 1522 ermäplt wurde und 1530 nad 
Yuntwil fam??°), Nach ihm .follen Johannes Reiner von 
Lindau, Wolfgang Zimmermann von St. allen, Leonhard 
Bechel von Augsburg, Balthafar Buol aus dem Prättigau, 
Balthafar Rucheli von Appenzell und Balentin Sturm von 
Biſchofzell die Tfarrftelle diefer Gemeinde befleidet haben °:'), 
Bom Pfarrer Buol wiffen wir, dad er bald fortgeſchickt 
wurde, weil er viel Unruhe machte, fchwor und täglich im 
Wirtbshauſe war, mo er fidh oft fo betranf, daß man ihn 
nach Haufe führen, oder tragen mußte. Den naͤmlichen 
Wandel führte er in Keßwil fort, wohin er von Gais fam ?!?), 
Sm Sabre 1554 fol Chriſtoph Fattli von Zurich nach Gais 
gewählt morden fein. Nachdem diefer 1567 nach Marbadı 
verjegt wordenmwar, ſchlug das Collegium der Eraminatoren in 
Zürich der Gemeinde Jakob Pirunder von Küßnacht vor, der audy . 
erwäblt wurde, 1568 die Synodalpredigt bielt und von Zürich 
her das Stipendium befam, weil er in Gais nur 83 fl. Gehalt 
hatte °'°). Schon 1568 ward er durch Mare Wydler von Zurich 
erfegt, welchen Zuͤrich zu beſſerer Beſoldung empfahl. Obſchon 
diefer 1571 die Spnodalpredigt hielt, fol er doch feh® untüchtig 
geweſen fein; er befriedigte die Gemeinde fo wenig, daß fie 1573 
den Pfarrer zu Cappel im Toggenburg, Pancraz Grimm von 


310) Liber primorum fructuum im Ardive des Stiftes St. Gallen; 
Urt. N. DCCLXXIX 

311) Balfer ©. 72. Er iſt fo unzuverläflig in feinen Angaben üter 
die Geiftlihen, Daß wir ihm nur folgen, wo uns jede andere 
Nachricht fehlt. 

312) Brief von Badian an Bullinger vom 28. März 1547 
in der fimmier’ihen Sammlung auf der Stadtbibliothek in Zu: 
rih und in der meinigen. . 

313) Archiv zum Fraumünſter in Zürih, Tr. 440, Bd. 1, A, 
1; Synodalarten im Decanatsardive von St. Ballen. 
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Schaffhaufen , begebrte, der aber wicht. kommen wollte »20). Sie 
erwählte hierauf den bereitd erwuͤhnten Abraham Klarer von 
Huntwif, der aber 1577 von feiner Batergemeinde abgeholt 
‚wurde, Die Kitchhöre fandte ihren neuen Hauptmann Peter 
"Rangenegger und den alter Hauptmann Ulrich Altherr nach 
Zurich, um einen neuen Pfaerer zu bitten. Es wurde ihnen 
Hans Müller, der Tochtermann ded Antifted Rudolf Gwal⸗ 
ter, gegeben, der jedoch ſchon im Jahre 1580 nach Glarus 
beförvert, in Gais aber durch Elias Fiſcher erſetzt wurde, 
welcher Pfarrer in Balgach geweſen war, wo er einen noch ge⸗ 
ringern Gehalt, als in Gais, bezogen hatte *19). Fiſcher 
wurde im folgenden Jahre vom Rath in Appenzell abgeſetzt; 
Zurich beſchwerte ſich vorzüglich darüber, daß ed geſchehen 
fei; ohne ihm zu verbören, ließ es aber bei diefer Rüge bes 
wenden 226) und fandte der Gemeinde Gais, auf die Bitte 
von zwei Abgeordneten, Hs. Ulrich Gachnang, Sohn des 
2hinfers Jeremias, ald neuen Pfarrer *27). 

' Der Obrigfeit in Appenzell war e8 fehr unangenehm, wenn 
gefchickte Prediger nad) Gais famen, meil ſolche bedeufenden 
Einfluß auf die Reformirten des Hauptorted befamen, welche 
deu Gottesdienft in Gais befuchten. Sie wendete daher alles 
an, auch diefen Pfarrer Gachnang wieder zu vertreiben; 
wirklich gelang es ihr im Sabre 4587, und fie ermahnte 
nun die Saifer, daß fie keinen Pfarrer von Zuͤrich mehr 
- wählen. Gais hätte gerne den Jeſajas Weber von St.Gallen 
gehabt; der Rath dafelbft verbot es ihm aber, die Stelle 


314) Brief von Johannes Keßler an Bullinger in der fimm: 
ler'ſchen und in meiner Sammlung. 
315) Arhiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 440, Bd. 1, A. 

5. 6. 
316) Driginalbrief vom 235. Herbftmonat 1581 im Landesarchive 
zu Appenzell; Lindinner's Promtuarium, Bd. VIII, S. 40. 

317) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 440, Bd. 1, A, 
7, Driginalbrief con Zürich vom 18. Chriftmonat 1581 im 
Landesarchive zu Appenzell. 
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anzunehmen, meil er beforgte, in Bermwidelungen zu gera⸗ 
then. Die Synode in St. Gollen und in ihrem Namen ihr. 
Praͤſident Euſebius Kleber empfahlen nun der Gemeinde Gais 
Hand Keller von Diepenhofen, der zehn Jahre Pfarrer in 
Arbon geweſen war. Sobald aber die erften Beamteten in 
Appenzell vernahmen, daß ambh biefer ein guter Prebiger 
fei, erfundigten fie fi), warum er die Stelle in Arbon vers - 
loren babe, Sie vernahmen, dag er einen Rechtöhandel mit 
: dem Feutpriefter Sirt von Berg gehabt und diefer ihn ‚einen 

Schelmen gefcholten habe; das genügte ihnen, den Gaifern 
zu befehlen, daß fie ihn wieder fortfchiden. Als aber der 
Pfarrer diefen fein Urtheil zeigte, das ihn bei feiner Ehre 
ſchuͤzte, verfprachen fie ihm, zu ihm zu ſtehen. Die Obrig 
feit von Appenzell verlangte hierauf Auskunft beim bifchöß 
lichen Obervogte in Arbon, der ihr berichtete, daß Keller 
wirklich durch fchiedrichterlichen Spruch bei allen feinen Ehren 
gefhugt, aber zugleich darauf hindeurete, daß er im Toggens 
burg auf eine nicht ehreuhafte Weife abgeſetzt worden fei. 
‚Die Beamteren in Appenzell traten nun von ihrer erften 
Klage zuruͤck, machten aber diefe zweite geltend. Auch von 
Jonſchwil her konnte aber Keller feiner Gcmeinde ehrenvgfle 
Zeugniffe vorweifen, die ihm nun neuerdings guten Schuß 
verſprach. Die Beamteten, beharrten jedod) auf der Klage und 
benägten dieſelbe, wie wir bereitd erzählt haben, als Vor⸗ 
wand, den Neformirten im Appenzell den Kirchenbeſuch in 
Gaid zu umterfagen, woraus die bereitd erzählten Streitig⸗ 
keiten entſtunden *18). Keller fcheint indeffen wirklich kein 
tugendhafter Mann gemwefen zu fein, denn ald Gais im Jahre 
1594 ihn entließ, und er von der Synode ein Zeugniß be- 
gehrte, wurde befchloffen, ihm zu bezeugen, daß er in St. 


318) Bd. II, 2, ©. 64. 65; Helvetifhe Bibliothek, IV, & 
50 — 57; Brief von Matthias Bahofen in Herisau an 
Adrian Ziegler in Zürich, vom 18. Hornung 1588, im Archive 
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Gallen geprüft worden fei und Predigertalent befige, feine 
biöperige Aufführung aber nicht zu ruͤhmen fei, und ihm Bel; 
ferung empfohlen werben müflfe??°). Ihm folgte, in Gais 
Felix Balber von Zürich, ein junger, gelehrter Mann, ver 
1595 in St. Gallen in die Synode aufgengmmen wurde *?°%), 

Sm Sahre 1530 waren Sebaftian Heierle und Briedrid 
Bellmeger Stirchenpfleger in Gais *2). 


Urnaͤſch. Bon dem Zeitpuncte, warn in diefer Gemeinde 
die Reformation angenommen worden, und wer der erfte refor⸗ 
mirte Pfarrer derfelben geweſen fei, wiſſen wir nichte. Aus 
den Acten der Difputation in Baden fcheint aber hervorzus 
geben, daß Balthäfar Lini im Jahre. 1526 noch Fatholifcher 
Pfarrer in Urnaͤſch gemefen fei, jo daß alfo Johannes Diezi, 
der 1529 ermwählt wurde, ald der erfte reformirte Pfarrer 
in diefer Gemeinde zu betrachten wäre???) Gewiß ift, daß 
Walther Klarer im Sabre 1532 nach Urnaͤſch fam und bie 
1543 dafelbft blieb; während er 1534 wegen feiner Kraͤnk⸗ 
lichkeit das Bad in Fideris befuchte, verſah Wolfgang Zim= 
ınermann von St. Gallen feine Stelle. Ob Klarer dann 
1543 wirflich durch Ulrich Schuber von Zurich erfeßt worden fei, 
darüber können wir und aus Mangel an Quellen nicht ganz be= 
ſtimmt ausfprechen ??3); ebenfo über die Angabe, daß im 
Sabre 1532 Jakob Keller von Zürich diefem Schuber nadı- 
gefolgt fei. Gewiß wiffen wir dann wieder, daß 1556 Abras 
“ bam Klarer Pfarrer diefer Gemeinde wurde, von dem wir 


319) Synobdalacten im Decanatdardive von St. Gallen. 

320) 9. a. O.; Archiv ;um Sraumünfter in Züri, Tr. 440, 
Bd. 1, A. 18. ‚ 

323) Brunnenbrief vom 6. Ehrifmonat 1530 im Archive der Ge 
meinde Gais. 

322) Walſer ©. 115. 


. 323) Ueber den Aufenthalt Walther Klarer's in Urnafih f. Anm. 301. 


Immerhin findet fih bei Waller ein Irrthum, wenn er ſagt, 
Klarer fei 1535 nach Urnäſch gefommen und Schuber 1540. 
Walſer S 115. 
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bingegen nicht fagen können, wie lang er an bdiefer Stelle 
geblieben fei. Bielleicht folgte ihm 1557 der genannte Jakob 
Keller, fo dag alfo bei Walfer die Jahrzahl bei Keller’ Wahl 
itrig wäre; jedenfalls fprechen wir hier nur eine Bermuthung 
aus. Hingegen haben wir Beweile, daß der Rath von St. 
Gallen auf die Bitte des Landammanns Thörig den 25. Fans 
uer 1559 dem dafıgen Bürger Joachim Gaisberg bewilligte, 
die Pfarrftele in Urnäfch anzunehmen ??*. Daß diefer nur 
ein Jahr geblieben und 1560 durch Johannes Hoͤfflich von 
Zürich erſetzt worden feh, ſagt Walſer. Unſicher bleibt ung 
dann wieder der ganze Zeitraum bis 1581. In dieſem Jahre 
ſchrieb Hiob Monhart von Zürich eigenhändig in das hieſige 


Taufbuch, daß er dasſelbe angefangen habe °?°). Ihm folgte 


Joſias Klaufer von Zurich; er und fein Nachfolger Johann 
Hefpeli von Bern wurden im Jahre 1586 ermählt und durd) 
die Peſt bingerafft. Im folgenden Jahre kam Lucas Eßlin⸗ 
ger von Zurich an die hiefige Pfarrftelle und 1596 Rudolf 
Lindinner, ebenfalld von Zürich). - 

Das biefige Taufbuch wurde, wie oben erwähnt ift, im 
Sabre 1581 und das Ehebuc im Jahre 1583 angefangen. 

Sm Sabre 1587 ‚hatte der biefige Pfarrer einen woͤchent· 
lihen Gehalt von einem Philippsthaler, der damals 1 fl. 
20 Er. betrug, jet aber fl. 24 fr, gilt. Das Viertel Korn 
foftete damals eben auch einen Philippsthaler; der Pfarrer 
bezog alfo Lümmerlic das Einfommen eines Tagloͤhners. Schon 
deßwegen war diefe Stelle nicht gefuchtz was fie aber noch 
weniger beliebt machte, war der Umftand, daß ſich die Ge 
meinde das Necht vorbehielt, den Pfarrer nad Belieben 
zu verabfchieden, während diefer geloben und durch Troͤ⸗ 


324) Kirhen- und Pfarramts -Acten im Stadtarchive zu 
St. Gallen, N. 813, ©. 240. 

335) Taufbuch in Urnäfd. 

326) 4. a. O.; Arhiv zum Fraumünfter in Zürich, er 440, 
Br. T, N 8. 13. 21. 


ftung fich verbärgen mußte, bie Stelle nicht eigenwillig zu 
verlaffen. Die züricher Geiftlichen wollten fich nie biezu bes 
quemen ???), 

Sm Jahre 1581 führte der Pfarrer Hiob Monhart die 
Katechiſationen in dieſer Gemeinde ein. Durch ſeinen Eifer 
zeichnete ſich aber beſonders der Pfarrer Rudolf Lindinner 
aus, indem er 1596 den Kirchengeſang einfuͤhrte, den Altar 
aus der Kirche entfernte und den Taufftein aus den Weiber, 
ftühlen in den Chor verfeßte. Bei der Liebe, die er genoß, 
waren nicht nur diefe Verbeſſerungen möglich, fondern es 
wurde ihm auch der Gehalt auf zwei Gulden wöchentlich und 
eine außerordentliche Zugabe von dreißig Gulden jährlich 
erhöht 828), 

Das Knieen und Beten beim breimaligen täglichen k Lauten 
wurde hier immer noch geübt. 


[4 


Trogen. Die Kirche von Trogen war Unferer Lieben 
Frau zum Schnee” geweiht, deren Feſt auf den 5. Auguſt 
fait. Es hat dieſes Feft feinen Urfprung von einem Moͤnchs⸗ 
mährchen, laut welchem ein Mann die heilige Mutter Got⸗ 
ted bat, ihm eine Stelle anzumeifen, wo er ihr eine Kirche 
bauen ſolle; nun fiel in der Nacht auf den 5. Auguft Schnee 
auf den Platz, wo Maria die Kirche haben wollte, fonft aber 
‚nirgends, und fie erichien dann dem Papfte Liberius, um 
ihm diefes Raͤthſel und ihren Willen zu erflären ?). Wer 
nun am diefem Fefte und an den Feften.der Heiligen Mare 
tin und Anna die Kirche in Trogen befuchte und Opfer 
brachte, dem wurde von dem Gardinal Puccius den 15. Au= 
guft 1518 Antheil an dem nämlichen vierzigtägigen Ablaffe 
bewilligt, den wir auch bei den übrigen Kirchen des Landes 


327) 9. a. D., Tr. 440, Bd. 1, A. 13. 

328) Aus einem Buche ohne Titel im Archive der Gemeinde 
Ur näſch. 

329) Haltaus Jahrzeitenbuch, ©. 122. 
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fennen gelernt haben?) Nach einem alten Urfundenver- 
zeichniffe in Appenzell follte noch ein anderer Ablagbrief für 
die ‚Kirche in Trogen vorhanden fein; ‘wir haben ihn aber 
nicht gefunden , und das Datum beöfelben ift unbefannt ?°?). 


Nach dem Tode des Leutpriefterd Leimbach ermählte ber 
Abt Franz, ald Collator der Pfarre Trogen, Jakob Enckh, 
genannt Schmid, an bie erledigte Stelle, der ihm auch ben 
13. Chriftmonat 1521 den gewöhnlichen Eid Teiftete ?2*), 
Barum die fonft übliche Promulgationsbulle nur bei dieſem 
Anlaffe aufbewahrt wurde, mwiffen wir nicht. Den 16. Jaͤn- 
ner 1522 fertigte ihm der Bilchof die Inveftitur aus, nach⸗ 
dem Enckh ihm fchon den 16. Ehriftmonat 1521 die Ge- 
bühr der erften Früchte mit zehn Gulden entrichtet hatte 232), 


Es ift und nnmöglich, den Zeitpunct zu beftiimmen , wann 
Delagius Amftein die Pfarrftelle in Trogen angetreten habe; 
wir glauben aber, ald beftimmt annehmen zu dürfen, daß 
es ziemlich früh im Sabre 1522 gefchehen fei. Bemerkens⸗ 
wertb ift ed, daß Amſtein's für die Pfarrftele in Goldach 
den 25.-Weinmonat 1520 33%) geleifteter Eid ſowol, ale 
auch feine angebliche Abdanfung zu Gunften feines Nachfol: 
gers Balthafar Adlikon, vom Jahre 1525, in deutfcher Sprache 
und nicht in den gewöhnlichen Formen abgefaßt find 2?°)- 





330) Urt. NR. DCXCIL 

331) Verzeihniß der Urkunden, die alte Kirchen beiref 
fen, im Archive zu Appenzell. 

332) Urt. NR. DCCXIU. 

333) Urf. N. DCCXIV, DCCXV; Liber primorum ructuum im 

Stiftsarchive in St. Ballen. 

334) Urt. N. DCCI. 

3) Urt. vom 9. Auguft 1525 in den ft. galliſchen Schriften, 
Bd. 69, im Archive zum Sraumünfter in Zürich. Unfere Dar- 
ftellung bier weicht von derjenigen in der 1. Abtheilung diefes 
Bandes, ©. 71, ab; die Gründe werden wir in den Berichtiz 
gingen und Nachträgen am Ende diefer Abtheilung auseinander: 
fegen. 
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Die letzte iſt indeſſen zuverlaͤſſig falſch, denn Amſtein hat 
ſeine Stelle in Goldach nicht erſt im Jahre 1525 aufgegeben. 

Amſtein, der von Biſchofzell gebuͤrtig war, predigte im 
Jahre 1524 auch in Grub und an den Grenzen des Rhein⸗ 
thals auf freiem Felde die Reformation, Hauptſaͤchlich war 
es auch jein Eifer, der ed bemirkte, daß im Sabre 1525 
bie Reformation in Altftädten und überhaupt im obern Rhein» 


tbal immer mehr Anhänger fand 886). Seine obrigfeitliche - 


Aborduung an die beiden Difputationen in Baden und Bern 
beweift wenigſtens, daß er zu den gefchägteften Predigern 
bed Landes gehört habe, und fein Stillſchweigen an beiden 
Orten darf wol füglicher feiner Befcheidenheit, als feiner 
Unmiffenheit angerechnet werden, zumal von ihm befannt ift, 
daß er fo thätig war, in fpätern Jahren die griechifche Sprache 


ohne Eehrer zu lernen, um das neue Teſtament in der Ur« 


ſprache leſen zu tdanen. 

Im Jahre 1529 wurde Amſtein im Toggenburg auf offe⸗ 
ner Straße ermordet. Ein gewiſſer Heinrich Loſer von Lachen 
wurde des Mordes beſchuldigt, aber freigeſprochen, da man 


nichts gegen ihn beweiſen konnte; zwei Jahre ſpaͤter ſtellte 


er ſich aber freiwillig in Lichtenſteig, bekannte den Mord 


und wurde enthauptet 87). Sollte es wirklich wahr fein, daß 








336) Hans Vogler's Geſchichte der Reformation im 

Rheinthal, in der ſimmler'ſchen und in meiner Sammlung. 

Auch aus den Aeußerungen des Hauptmanns Berweger ergiebt 

ſich, daß die Reformation ſchon im Jahre 1524 viele Anhänger 

im Rheinthal hatte; erft im Jahre 1528 wurde aber ein refors 

mirter Pfarrer in Altftädten angeftellt, zu der 3eit, als Paul 

an der Beben © von Schwitz dort Landvogt War. Rbeintbaler 
Geſchichte S 

337) Vadian's gnliectaneen, 5.158, 267 b. H Ardivar We⸗ 

gelin glaubt, es fei der Ermordete.nict der Pfarrer Amſtein. 

ſondern ein Bauer von Stein im Toggenburg geweſen; wir 

aber glauben, Vadian's Angabe um ſo beſtimmtern Glauben 

beimeſſen zu dürfen, da von dem Pfarrer Amſtein nach dieſer 

Zeit nichts mehr vernommen wird; da der gewaltſame Tod eines 


oh 
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Ulrich Stumpf von Zurich an Amſtein's Stelle gefommen 
fei?2%), fo muß er nicht Iange geblieben fein, da Vadian 
erzählt, daß 1533 ein gewiffer Schuhmacher Zub und ber 
Sohn bed Meifterd Ulrich, der früher Pfarrer in Trogen 
geweien jei??”), dem damaligen Pfarrer, einem frommen, 
reblichen und chriftlichen Manne, am Sonntag vor Laurenz 
aufgelauert und ihn tödtlicdy verwundet haben °*°), Im Jahre 
1548 war Paul Rasdorfer Pfarrer in Trogen *'). Den 2. 
Mai 1553 kamen zwei Abgeordnete von Trogen nad St. 
Gallen und baten um einen Pfarrer auf zwei Monate; ed 
wurbe ihnen entfprochen mit beigefügter Ermahnung, daß fie 
biefe Zeit benügen, einen andern Pfarrer zu fuchen. Den 
9. Wintermonat trafen indeffen wieder zwei Abgeordnete in St. 
Gallen ein, danften dem Rathe, daß er ihnen Glemend Hör 
überlaffen habe, baten aber zugleich um die Erlaubniß, ihn 
länger behalten zu dürfen, da die Gemeinde noch Feinen ans 
dern Pfarrer gefunden habe. Der Rath bemwilligte, dag Hör 
jeden Sonntag nach Trogen gehe, dafelbft zu predigen, für 
derte aber, daß er die Woche Über in St. Gallen bleibe, 
um feiner Lehrerfielle obzuliegen. Den 7. Ehriftmonat ſuchte 


Pfarrers damals wol zuviel Aufſehen machte, ald daß er mit 
einem andern Morde verwechſelt worden wäre, und da endlich 
Vadian felber mit dem Appenzellerlande und den Geiftlihen des» 
felben in zu vielfahem Verkehr war, als dag dießfalls eine ir⸗ 
rige Angabe von ihm zu vermuthen wäre. 

338) Walfer fagt es, ©. 113; feine Unzuverläffigkeit in feinem 
Berzeichniffe Der Pfarrer ift aber auch bei Trogen zu bemerken; 
denn gewiß war im Sabre 1525 nicht Johannes Hegelin von 
Bafel Pfarrer daſelbſt, da wir willen, daß Amftein in dieſem 
Sahre an den Grenzen des Rheinthals predigte und 1526 und 
1528 als Pfarrer von Trogen den Difputationen in Baden und 
Bern beimohnte, und überdieß, wie wir es unten beweifen , He- 
gelin 1573 nad Trogen gewählt wurde, 

339) Ulrich Stumpfs (2). 

340) Badian’s Eollectaneen, 5. 134 b. . 

341) Brief von Badian an Bullinger, vom 9. Herbftmonat 1548, 
in der fimmier’fchen Sammlung. 
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dann aber Hör felber die Erlaubniß nach, ohne Rachtheil 
für fein Bürgerrecht in Trogen bleiben zu bürfen, und ben 
14. Chriftmonat folgten ihm neue Abgeorbnete von Trogen 
mit der nämlichen Bitte, die ihm dann auch gewährt wurde. 
Als Hör ſodann im Sabre 1563 nach Arbon berufen wurde, 
famen die Trogener beim Rathe von St. Gallen darum ein, 
dag ihnen Hand Hochreutiner bewilligt werde, was auch ges 
hab. Der Rath empfahl ihm, fich ehrbar und befcheiden 
zu betragen, denn kurz zuvor hatte er über Ephefer IV, 28. 
gepredigt und bei dieſem Anlaffe Kaifer, Könige nnd Für- 
ften, "geiftliche und weltliche Obrigfeiten und Alle, die fich 
um Aemter bewerben, Diebe gefcholten; ein anderes Mat 
hatte er die Schüler geheißen, daß fie dad Haupt vor ben 
Meppfaffen nicht entblößen. Im Jahre 1567 kam Hochren- 
tiner fodann nach Werbenberg und wurde in Trogen durd) 
Ulrich Schlumpf erfeßt, der aber ſchon 1572 wieder eine 
andere Stelle einnahm. St. Gallen zeigte ſich fo nachbarlich 
gegen Trogen, anzuordnen, daß die Geiftlichen bafelbft am 
Sonntag abmwechjelnd in dieſer Gemeinde predigen, bis fie 
wieder einen andern Pfarrer befommen werde’), Im fols 
genden Sabre gelang es derfelben, Johannes Hegele für die 
erledigte Stelle zu gewinnen °*?), Nachdem diefer die Stelle 
wieder verlaffen hatte, fandte Zürich, auf das Anfuchen des 
-Hauptmannd Sebaftian Altherr, Johannes Det, der aber 
wieder nur kurze Zeit blieb. Zürich Ließ demfelben, auf das 
Anfuchen einer durch den Landammann Bobmer empfohlenen 
Abordnung von Trogen, im Sabre 1583 Sohanıtes Petri 
yon Elgg nachfolgen, der aber fchon 1585 nach Altftäpten 
verjegt wurde. Ihn erfeßte ein junger Dann, Hs. Safob 
Mefimmer, der ebenfalls nur zwei Sahre blieb, worauf, dem 








342) Rathsprotokoll der Stadt St.Sallen; Kirhen-und 
Pfarramts-Acten im Stadtarchive daſelbſt, ©. 193. 195. 
267. 297. | 

313) Syuodalacten im Decanatsardive der Stadt St. Ballen. 
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Begehren der Gemeinde zufolge, Joſias Keßler, Sohn des - 
Pfarrers zu Beltheim, von Züridy aus an die erledigte Stelle 
ernannt würde °*. Ihn erfeßte im Jahre 1591 Johannes 
Kinzler von St. Margarethen im Rheinthal °*°), dem bie 
Zuͤricher im folgenden Jahre Jakob Bleufer ?*°) und 1596 
Kafpar Kolb nachfolgen ließen +”). Kolb wurde 1598 in 
St. Fiden vom Pfarrer von Goldach durchgeprügelt, wofhr 
die Appenzeller vom Abt von St. Gallen Genugthuung ver- 
langten °*9). 

Schon den 16. Heumonat 1570 beſchloßen Hauptleute und 
Raͤthe nebſt der ganzen Kirchhoͤre von Trogen die Einrich 
tung eines Buches, in welches alle Kinder, die nach chriſt⸗ 
licher Ordnung dem Herrn Chriſto durch die heilige Taufe 
geweiht werden, nebſt den Namen ihrer Eltern und Tauf⸗ 
zeugen eingeichrieben und bie unehelichen mit einem © be⸗ 
zeichnet werden follen. Die Einrichtung wurde vorzüglich 
_ wegen ber Unorbnungen der Wiedertäufer getroffen, die im 

ganzen Lande und befonderd in Trogen flarf eingeriffen was 
ren, fo daß Manche ihre Kinder nicht wollten taufen laflen, 
und Andere fälfchlich vorgaben, diefelben feien ſchon getauft 
worden °*°), 

Im Jahre 1585 wurde, auf Beranftaltung ded Pfarrers 
Detri, der Altar aus ber Kirche entferne ?°°). 


Grub. Die Kirche in Grub war dem heiligen Gallus ge 
weiht, für deffen Heft, fowie für das Feſt Mariä Verkuͤndi⸗ 


344) Urdhio zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 440, 3.1, A.4. 
9. 11. 14. Walfer giebt irrig an, Keßler fei von Gt. Ballen 
geweien; auch die Synodalacten bezeichnen ihn als einen Züricher. 

345) Synodalacten im Decanatsardive der Stadt St. Gallen. 
Walſer bezeichnet ihn irrig als einen Appenzeller. 

346) Archiv zum Fraumünfter in Zurich, Tr. 440, BP. 1, 
A. 20. 


347) A. a. ©. Tr. 151, Bd. 2, A. 155 Synodglacten. 
348) Archiv zum Fraumünfter, Tr. 10, Bd. 1, A. 4. 
349) Taufbuch in Trogen, Jabrg. 1570. 

350) Raths- und Urphedbuc in Appenzell, 
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digung, das Oſterfeſt und den Pfingſtmittwoch der Ablaß 
beſtimmt war, welchen der Cardinal Puccius auch dieſer 
Kirche ertheilte. | . 
Es war der Abt, der noch im Jahre 1524 Clemens Alt, 
herr zum Reutpriefter in Grub ernannte, welcher fünf Gulden 
ald Gebühr der erften Früchte bezahlen mußte ?°?), was auf 
einen fehr geringen Gehalt fchließen läßt. Wie bald Grub 
einen reformirten Pfarrer befommen habe, wiſſen wir ebenfo 
wenig, ald wir beftimmen koͤnnten, ob es wirffich wahr fei, 
daß Ulrich Omünder, ein Appenzeller, im Jahre 1546 an 
die Pfarrftelle dieſer Gemeinde gewählt worden fei?°?)., So 
yiel aber wiflen wir beftiimmt, daß der Rath von St. Gallen 
ihr, nachdem fie lange Zeit ohne einen Prediger geblieben 
war, bemwilligte, daß der Lehrmeifter Clemens Hör dafelbft 
predige; mwahrfcheinlich befchränfte ſich Hör auf das Predigen 
und blieb in St. Gallen wohnhaft; überhaupt aber kann die⸗ 
ſes Verhaͤltniß nicht lange gewährt haben, da er noch im 
nämlichen Sahre nach Trogen kam. Wer ihm in Grub nady 
folgte, if und wieder: unbefannt. Die Synobe beauftragte 
im Jahre 1562 den Pfarrer Fortmüäller, daß er den Kirchen» 
pfleger in Grub ermahne, dem Pfarrer den ohnehin Kleinen 
Gehalt richtiger zu bezahlen, indem es demfelben fonft nicht 
verarget werden fönnte, wenn er eine andere Stelle fuchen 
würde. Im Jahre 1584 wollte Hieronymus Mettler von 
Schaffhauſen, Pfarrer in Grub, fi in die Synode aufneh- 
men laffen, beitund aber in der Prüfung fo fchlecht, dag 
ihm nur mit Mühe erlaubt wurde, an feiner Stelle zu bleis 
ben. . Die Synode ermahnte ihn nachdruͤcklich, für Vermeh⸗ 
rung feiner Kenntniſſe zu forgen und ſich gut aufzuführen; 
die legte Ermahnung mag befonders nöthig geweſen fein, 
weil er ein ſchlechtes Weib geheirathet hatte. Als in ber 


351) Ur, R. DCXCH. | 
352) Liber primorum fructuum im Stiftsarchive zu. St. Gallen. 
: 353) Walſer ©. 77. \ 
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Folge Johann Ulrich Werner von Billingen an dieſe Stelle 
kam und feine Aufnahme in die Synode nachſuchte, wurde 
ihm Diefe geradezu abgefchlagen, weil er einem katholiſchen 
Pfarrer, einem alten Belannten,, einen fehr verdächtigen und 
ärgerlichen Brief geichrieben batte; wirklich wurden Anord⸗ 
nungen getroffen, daß feine Predigten beauffichtige werden, 
ob fie nicht etwa katholiſchen Geiſt athmen. Im Jahre 1591 
wurde er dann aber doch in die Synode aufgenommen ?°*), 


Teuffen. Der greife Pfarrer Jakob Schurtanner war 
der erfte Appenzeller, der die Reformation beförderte. Schurs 
tanner’sd Umgange, wie der Befanntichaft mit Vadian, dankte 
Walther Klarer die Belebung feines Eifers für diefe Sache ®*®), 
Kernbegierig bis in fein hohes Alter, ließ Schurtanner durch 
Vadian die Bitte an Zmingli gelangen, er möchte ihm feine 
Predigt: Bon göttliher und menfchlicher Gerechtigkeit, zu⸗ 
fommen laffen. Zwingli entipradı ibm nicht blog, fondern 
eignete ihm auch feine Abhandlung: Der Hirt, zu °°9. 
Kaum hatte aber Schurtanner die Freude erlebt, daß der 
von ihm ausgeftreute Samen in feiner Gemeinde und im 
Lande überhaupt fchöne Früchte zu bringen anfing, als bie 
Wiedertäufer ihm herbe Tage bereiteten. Sie hatten im Jahre 
1525 beſchloſſen, ihre Lehre nach allen vier Weltgegenden aus» 
jubreiten, und fandten alfo Hand Kern, genannt Krüfi, mit 
diefem Auftrage nach Teuffen, als dem Süden. Kruͤſi fand 
bier fo großen Anhang, dag der fromme, eifrige Schurtan- 
ner in hohem Alter entlaffen und er an deffen Stelle ge- 
wählt wurde. Schurtanner überlebte diefen Schmerz nicht 
lange; Krüft hingegen, ald er eined Tags nad) St. Georgen, 
feinem Geburtsorte, ging, wurde bafelbft auf Befehl dee 








354) Synodalacten im Decanatsarchive der Etart St. Gallen. 
Auch bier entdeckten wir wieder Irrthümer von Walſer, und wir 
wagten es alfo nicht, an ihn uns zu halten. 

355) Keßler's Sabbatha $. 159; Simmier I, 1, 121. 

356) Zwingli’s Werke Bd. I, 425. 631... 
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Abtes verhaftet und nach Eucern abgeführt, wo er zum Feuers 
tode verurtheilt wurde 237). Ueber die Beiftlichen, welche die 
Pfarrſtelle in Teuffen befleideten, find unfere Entdeckungen 
uͤbrigens gar nicht reichhaltig, Mit Gemwißheit willen wir 
nur, daß Benedict Noll, einer der erften Reformatoren im 
Apyenzellerlande,, im Sabre 1531 Pfarrer in. Teuffen war °°9, 
und daß die beiden Gaplane von Appenzell, Johannes Heß 
und Ulrich Urnäfcher, die beide der Reformation zugethan 
waren, mit ihren Frauen und Kindern hieher famen und 
die biefige Pfarrftelle bis an ihren Tod befleideten; den 
Zeitpunct fönnen wir aber nicht angeben. Beide müffen übris 
gend vor 1565, in welchem Jahre Klarer feine Neformas 
tionggefchichte ſchrieb, geftorben fein ?°°). Wahrfdjeinlic, folgte 
ihnen Johannes Schurtanner, von dem wir wiflen, daß er 
1560 verurtheilt wurde, einen Tröfter für fünfjig Gulden 
zu ftellen,, indem er gefagt hatte, der Ammann Meaggelin 
und der Pfarrer von Appenzell follen ihm im Hintern bias 
fen, weil ihm diefelben hatten anfagen laffen, er folle Die 
Ronnen von Wonnenftein Heimfchiden, ftatt fie folange in 
feinem Hauſe aufzuhalten und ihnen zu trinken zu geben ?°°), 
Später war Blafius Nidhardt von Schaffbaufen Dfarrer in 
Teuffen; das Jahr feiner Wahl koͤnnen wir aber nicht an» 
geben 2°). Im Jahre 1588 wurde er nebft feiner Frau vor 
den Rath in Appenzell befchieden, weil beide angeklagt was 
ren, daß fie dad Volk aufwiegeln, was fie aber durchaus 
nicht zugeben wollten. Im Jahre 1592 wählte ihn die Syn⸗ 
ode zum Präfidenten ober Decan ber appenzeller Beiftlichkeit, 


357) Keßler's Sabbatha $. 159. 

358) Urf, N. DCOLXX. 

359) Klarer’3 NReformationdgefhichte .in Simmier I, 3, 
S. 810. 

360) Raths⸗ und Urphedbuch im Landesarchive zu Appenzell. 

361) Walfer, ©. 108, giebt zwar das Zahr 1587 anz wir haben 
aber bereitd aufmerfiam gemacht, wie unzuverläflig feine Anga⸗ 
ben in diefem Puncte find. 
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weicher Stelle er aber Peine Ehre machte, da 1594 in der 
Synode gegen ihn geflagt wurde, er ergebe ſich dem Trunke, 
fo daß ihm diefelbe mit Entiegung drohte. Im Jahre 1597 
folgte ibm Melchior Trippel von Schaffhaufen, der ohne 
Scwierigfeis in die Synode aufgenommen wurde 35%, Er 
und Nidhart genogen von Schaffhaufen ein jährliches Sti⸗ 
pendium von dreißig Gulden und drei Muͤtt Korn 2°), 
St. Margarethen, Wir erwähnen auch dieſe Gemeinde, 
weil viele Appenzeller nach ihrer Kirche pfarrgenöflig waren. 
Lange entbehrten die Neformirten eined eigenen Pfarrhauſes, 
bis Johannes Künzler, ein Oemeindegenofle, Pfarrer wurde, 
mit deffen Predigten und Lebenswandel man allgemein fo 
wohl zufrieden war, daß fid) den 20. Mai 1597 alle Kirch» 
genoflen vereinigten, ihm ein ganz neues Haus zu bauen; 
die Appenzeller hatten wegen ihrer großen Anzahl zwei Drits 
tbeile von den Koften zu tragen °°*). Bei der Ausbefferung 
der Kirche im Sabre 1594 bezahlten die hieher pfarrgenoͤſſi⸗ 
gen Appenzeller fiebzig Gulden ?°°). 


Clöſter. 
Einige geweſenen Schweſtern im Cloſter Grimmenſtein be⸗ 

gehrten ihre Ausſteuer zuruͤck, nachdem fie das Cloſter bes 
reits vor mehren Sahren verlaffen hatten. Der Rath von . 
Appenzell trug den Ammännern Iſenhut und Baumann auf, 
einen Vergleich zwifchen diefen Schmweftern und den Cloſter⸗ 
vögten zu vermitteln. In diefem Vergleiche murde fodann 
das Elofter ermächtigt, den vierten Theil der Ausſteuer zus 
ruͤckzubehalten, weil es die auögetretenen Schweftern genährt, 
gekleidet und weben gelehrt habe. Als das Clofter 1558 
durch Brandftiftung ein Raub der Flammen wurde und bei 


362) Synodalacten im Decanatsardhive zu St. Ballen. 

363) Mittheilung von H. Kirhenratb M. Kirchhofer in Stein, 
vom 7. Herbftmonat 1833. 

364) Urt. N. MXLVI. 

365) Urt, N. MXLVI. 
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diefem Ungluͤck auch ale Briefe und Documente verlor, be= 
gehrten die Schweſtern, daß ihnen Über diefe Bermittelung 
eine neue Urkunde ausgeftellt werde, was auch den 9. Hor⸗ 
nung 1558 geſchah 60). 

Im Sabre 1577 bat der Magiftrat von Bregenz die Obrig⸗ 
keit in Appenzell, fie möchte Anſtalten treffen, daß die Elo- 
fterfrau Agnes Mörlin fich verehelichen fönne, weil fie aus 
weiblicher Bilödigfeit und Purzfichtigem Berftande ſich übers 
feben,, ihr Ordensgeluͤbde Übertreten und einem Appenzeller 
die Ehe perſprochen babe ?°7), 


| Sitten. 

Taufe und Gefhlehtd3-+ Namen. E8 finden fich Bei⸗ 
picle, daß zwei gleichzeitig lebende Gefchwifter den nämlichen 
aufnamen trugen ?°%). Die Taufnamen waren meiftens bes 
trächtlich verändert, befonders fehr abgekürzt, 3. B. Uly 
flatt Ulrich, Wailty ſtatt Walther, Ei ſtatt Elsbetb, Grett 
ftatt Margaretha, Jagg ftatt Jakob, Barbel ftatt Barbara, 
Jochem ſtatt Joachim, Toni ftatt Anton, Yöry ftatt Georg, 
Hainy ſtatt Heinrich, Bir ſtatt Benedict u. |. f. Die Sitte, 
die ſich bt8 auf uniere Zeit erhalten bat, ftatt des Geſchlechts⸗ 
namens die Taufnamen mehrer Vorfahren zu nennen, bes 
fund fchon in diefer Epoche und zum Theil auch früher , 
z. B. Eugen Hermann Hainslis Elß, d. h. des Laurenz, 
Hermann, Hans Elsbeth, wo wir die Namen ded Vaters, 
des Großvaterd und des Urgroßvaterd genannt finden, um 
die fragliche Elsbeth näher zu bezeichnen. So gefchab ed denn 
auch, dag mancher Taufnamen fpäter zum Geſchlechtsnamen 
wurde. Das geſchah auch mit manchen Spignamen, 3. B. 
Rucheli, Schwarz, Gut, Mufer, Lang, Buchterli, Kupel, 








366) Urt, N. DCCCLXXIV. 

367) Driginalprief im Landesarchive zu Appenzell. 

368) Urk. R. DCCLXXXVII, ©. 34. „Anna Suters zween Gön, 
„Heiſſend baid Eng.“ 
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Baͤcheli, Rollpi, Taiggeler, Tapp, Schlemer, Leu, Taͤmpf⸗ 
ler, Guderli u. |. w. ?°%). Einen ſonderbaren Weibernamen, 
Femeli oder Wibli, finden wir 1395 in Urnäfd 27%). Es 
fcheint auch nicht ungewöhnlich geweſen zu fein, daß Knechte, 
fogar Ausländer, die Geſchlechtsnamen ihrer Herten ans 
nahmen °7). 

Kleidung. Bid zum Anfange der Reformation war ed 
Sitte, daß die Töchter bei feierlichen Anlaͤſſen Bruft und 
Rüden ſtark entblößten, wofür der Ausdrud: „bie Tapfel 
„ufthun⸗, gebräuchlich war, der von dem Gebrauche ber 
rübrte, daß bei außerordentlichen kirchlichen SFeierlichkeiten 
die mit „Tafeln verichloffenen Eirchlihen Bilder geöffnet 
ud zur Schau aufgeftelt wurden’. Männer und Weiber 
trugen bäufig rothe wollene Hemden, die wahrſcheinlich ſel⸗ 
ten gewafchen wurden und daher Hautkrankheiten veranlaffen 
mußten. Die meiften Männer trugen noch zerfchuittene Ho⸗ 
fen; es hatte naͤmlich jedes Bein, wie noch jetzt feinen eiges 
nen Strumpf, fo damald auch feine eigene Hofe, die vom 
Knoͤchel bid an die Hüfte reichte; oben wurden dann beide 
durch einen Knopf hinten und vorn verbunden und befefligt. 
Die Hofen waren gewöhnlich der Ränge nach in zwei Farben 
getbeilt und zumcilen waren es auch die Wämmfer; oft wa⸗ 
ten Die vordere und die hintere Hälfte dieſer Kleidungsſtuͤcke von 
ungleichen, meift fehr grelen und ſtark abſtechenden Farben, 
3 3. ſchwarz und roth, rorh und gelb u. f. w. Bon diefer 
Sitte mag die erft ganz neulich abgefchaffte Kleidung der 
obrigfeitlihen Diener herrühren, die vom Hals bid auf die 
Füße auf der rechten Seite fchwarz, auf der Iinfen weiß 
angezogen waren, Das Haupt war mit einem Filzhute, ſowol 
von ſchwarzer, ald von andern Farben, bedeckt 27%. Die Bauern 


369) A. a. O. 

370) Im Taufbuche daſelbſt. 

371) Brief von Landammann und Rath an Genf, vom Mai 1655, 
laut Entwurf im Archive zu Appenzell. 

372) Kefler’s Sabbatha ©. 235. 
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trugen immer ihre dem Leibe ſich anſchließenden Hoſen und 
Futterhemden. Herren und alte Kriegsleute fingen in der 
Mitte des fechszehnten Jahrhunderts an, meite Plumphofen, 
eine vonden Spaniern entlehnte Mode, zutragen. Das Wamms 
war ungleich von Farbe. Manche trugen lederne Roͤcke. Die 
größte Pracht beſtund in Kleidern, die mit Taffet gefüttert 
waren, nebft einem ſchwarzen Mantel, oder einem Pelze über 
diefelben. Frauen, wenn fie gepugt waren, trugen Hauben 
von feiner Leinwand, (deren Stüde hier Stauden , “in Frank» 
reich Cambrays genannt wurden ,) die vorn der Stirn hart ans 
gepaßt waren und hinten die aufgewickelten Haare ebenfalls 
bedeckten, fo daß von den Haaren überhaupt nichts zu fehen 
war. Um den Hals trugen fie eine Haldfraufe; die Geftalt 
war.von geblümtem Zeuge, mit einem überfchlagenen Hals⸗ 
Fragen und glatt anpaffenden Ermeln, die über den Achfeln 
in baufchigen Kreifen endeten und unter den Armenknoͤcheln 
mit genäheten Garnituren von weißer Leinwand feſt gefchlofs 
fen wurden. Die Schürze war von Stoff 'und Farbe, wie 
die Geſtalt; der in viele Falten gelegte Rod (vdie Juppe⸗) 
bingegen hatte eine hellere Farbe und war von unten big 
unter die Kniee vom nämlichen Stoffe mit einer noch grel= 
lern Farbe befegt. Am Gürtel trugen filberne Ketten Ger 
genftände, die wir nicht näher angeben koͤnnen 278). Mit. 
Ausnahme der Fatholifchen Geiftlichen , die fich den Bart 
wenigftend monatlih ein Mal mit dem Rafirmefler abneh⸗ 
men mußten, trugen die Männer noch lange Bärte und 
Schuhe mit eingefchnittenen Deffnungen, die eigene Zeichnuns 
gen bildeten. Auch Männer trugen zumeilen an den Armen 
Zterrathen von Korallen 876), 





374) Aundſchaft des Rathes zu Altftädten von 1542; Sig- 
nalements von Verbrechern im Archive zu Appenzell; 
Iucerner Abſchiede von 1550. 

375) Gemalte Scheiben, von denen ſich Eopien in meiner Sammlung 
befinden, haben uns diefe Kleidungen aufbewahrt. 

Er Urk N DCOCCCHLI; auch hiefür zeugen gemalte Scheiben. 
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Leckerbiſſen. Zu diefer Zeit fing man im Appenzeller- 
lande an, Lebkuchen („Biberzelten„) zu verfertigen, die fo 
ftarfen Abſatz fanden, daß die Obrigkeit fi im Sahre 1585 
bewogen fand, das Feilbieten derfelben in den Häufern zu 
unterfagen ?77), 

Spielen. Schon im Sabre 1552 wurde von der Landes 
gemeinde bad Gefeg gemacht, wer auf feinem Eigenthum 
fpielen Taffe, babe zehn Pf. Pfenn., wer um Geld, oder 
Geldeswerth fpiele, zwei Pf. Pfenn., und ebenfovicl der« 
jenige zu bezahlen, der in feinem Haufe Karten habe, ober 
folche verfaufe. Die Gebuͤßten mußten verfprechen, ihre Bußen 
inner Monatöfrift zu bezahlen, und geſchah ed nicht, fo muß⸗ 
ten fie dad Land verlaffen, bis die Bezahlung geleiftet wurde °7°), 
Mer fpielen wollte, that ed nun im Rheinthal. Befonders 
beliebt war dad Spiel: Gerade und Ungerade, das darin 
beftund, daß der Eine der Spielenden eine Handvoll Geld» 
ſtuͤcke aus der Tafche nahm, und der Andere rieth, ob die 
Zahl derfelben gerade, oder ungerade fei. Es geichah, daß 
vierzehn bis zwanzig Gulden bei diefem Spiele verloren 
wurden °7°), 

Belufligungen. Es waren bejonderd die Kriegsleute, 
die viel auf ein luſtiges Leben, namentlich bei Trunk und 
Spiel, bielten. Da nun die Kartenfpiele verboten waren, 
fo mußten fie andere fuchen. So trieben fie dad „Biber 
»zeltenabfchlagen«, das darin beftund, daß. man »Biberle, 
Lederle, Fladen,“ oder auch Stuͤcke von ſolchen nabm, deren 
Anzahl die Wettenden beflimmten. Einer der Wettenden 
batte diefelben abzufchlagen und hielt fie zu diefem Zwecke 
feft in der linfen Hand, oder preßte fie auch mit diefer über 
dem Rande eined harten Gegenflandes zufammen, je nach 


— — 





377) Mandatenbuch, Jabrgang 1585, im Archive zu Appenzell. 
378) Landbuch der innern Rooden, im Artikel: Vom Spillen. 
379) Brief vom Landvogt Jakob Muheim, vom 18. Hornung 1575, 
ins Archive zu Appenzell. 
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/ 
‚dem beide Wettenden es beftimmt hatten, "beides aber fo, 
daß die Stüde zum Theil vorflunden; dann fchlug er mit 
der unbewaffneten rechten Hand ſoviele der vorragenden Stüde 
ab, ald er vermochte, und zwar fo nahe als möglih an 
der linten Hand. Gelang ed ihm mit allen Stüden, fo gewann 


er dad Spiel, daß er hingegen verlor, wenn auch nur eines 


derfelben ganz blieb. Gewöhnlich erhielt der Gewinner das 
Naſchwerk, und der Verlicrende hatte dasſelbe zu bezahlen. — 
Ein anderes Spiel, das fogenannte Kludern, beftund darin, 


Spaß fleine runde Steinden, oder aus Thon gemachte Kuͤgel⸗ 


chen gegen eine Steinplatte geworfen und im Abprellen mit 
der Hand wieder aufgefangen wurden. — Beim »Stöglen« 
wurde ein ſechs bis zchn Zoll hohes und breitcd Stuͤck Holz 
oder Etein, der fogenannte »Stogen«“, auf die Erde geftellt, 
‚worauf jeder Mitfpielende aus einer feftgefegten Entfernung 
ein beſtimmtes Stu Geld .nah dem Stotzen warf. Die 
Nähe diefer Geltftüde am Ziele beftimmte die Rangordnung 
der Spielenden. Sobald diefes geichehen war, legten alle 
Epieler ihre Geldftüde nebeneinander, die Scite des Kopfes, 
oder des Wappens anf denſelben abwärts, auf den „Stogen«. 
Der erfte in ver Rangortmung warf nun aus einer beftimms 
ten Entfernung einen Stein nach diefem Ziele; warf er den 
Stoten um, fo gehörten alle Geldftüde ihm, welche mit der 
Kopfſeite aufmärtd am Boden lagen. So wurde vom zwei⸗ 
. ten, dritten u. ſ. w. fortgefahren, bis fein Geld mehr auf 


dem Stogen war. Wer diefen nicht getroffen hatte, durfte 


nicht wieder werfen, bid die Neihe das folgende Mal an 
ihn fam. — Beim »Örubfchießen» wurden foviele Grübchen, 


als Spielende waren, in aufiteigender , nicht wagerechter | 


Linie, in die Etde gemacht; die Stelle diefer Grübchen nah⸗ 
_ men aber auc, oft die nach der nämlichen Weife hingelegten 
Ledermügen ein. Die Spielenden ſtunden gegenüber von den 
Gruͤbchen, oder Muͤtzen; den Platz in wagerechter Linie ges 
genuͤber nahm derjenige ein, der zu werfen hatte, und ſuchte 
nun aus einer beſtimmten Entfernung einen "Ball in ‘fein 


\ 
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Gruͤbchen, oder in feine Mübe zu werfen. Verfehlte er die, 
fed Ziel, fo wurde ein Stüd Holz ald Marke hineingelegt; 
traf er hingegen dasſelbe, fo holte er feinen Bau fo ſchnell 
als möglich zurüd und warf ihn gegen einen ber Mitipie- 
Ienden. Der Getroffene warf denfelben nach einem Andern. 
Kür Jeden, der nicht traf, wurde eine Marke in fein Grub» 
chen gelegt, und nachdem eine beliebige Anzahl derfelben 
beifammen war, mußten Ale, die welche hatten, Spieß⸗ 
ruthen laufen, wobei die Spielenden fich in zwei Reihen 
ftellten, durch weiche die Betreffenden für jede Marle ein 
Mat gehen mußten und von Jedem einen derben Schlag mit 
der geballten Fauſt empfingen. Alle diefe Spiele, die no. 
heutzutage in den innern Rooden und in Gais üblich find, 
wurden 1574 verboten °°°), 


Bei der Sinnlichfeit diefed Zeitalterd mußten das Effen 
und das Trinfen für einen großen Genuß gelten. Gar oft 
artete derjelbe in Unmäßigkeit aus. Schon im fünfzehnten 
Jahrhundert finden wir daher die Verordnung, die 1512 und 
1527 wicderholt und in der Folge ald Gefeg in das Lands ' 
buch aufgenommen murde, daß nämlich, wer ſich wegen Uns 
mäßigfeit erbrehen mußte, ein Pf. Pfenn., und wenn er 
Mitglied ded Ratbes war, drei Pf. Pfenn. ald Buße bezah⸗ 
len mußte. Wer Zeuge von dergleichen Auftritten war und 
biefelden nicht anzeigte, follte für meineidig geachtet und ale 
Solcher beftraft werden ®**), 


Da dad Spinnen ein Haupterwerb ded weiblichen Ger 
ſchlechtes war, fo vereinigten ſich jedes Mal, wenn man 
wieder anfangen mußte, beim Kerzenlichte zu arbeiten, mehre 
Meibsperfonen, um beim nämlichen Fichte zu fpinnen und 
die Linfoften gemeinfam zu tragen. Diefe Verfammlungen, 
die man Spinnen hieß, wurden um fo mehr ald Bergnüs 
380) Mandatenbuch von 1574 in Appenzell. 

381) Landbuch der innern Rooden, im Artikel: Widergeben 
salvo honore Güllerei halben. 
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gungen betrachtet, da oͤfter auch junge Burſche ſich dabei 
einfanden, und nicht ſelten auch Liebeshaͤndel ſich entwickelten. 
In den Jahren 1552 und 1555 erging die Verordnung, daß 
ſolche Verſammlungen nicht laͤnger waͤhren duͤrfen, als bis 
elf Uhr in der Nacht. 

Dem Tan,e waren die Appenzeller ſchon damals ſehr er⸗ 
geben; daher mochte es kommen, daß Verbote und Beſchraͤn⸗ 
kungen nie lange dauerten und doch immer wieder noͤthig 
wurden. Im Jahre 1570 wurde verboten, bei Trommeln, 
Pfeifen und Saitenſpiel zu tanzen 282); die Buße wurde auf 
2Pf., 5 Schill. für den, der auf feinem Eigenthum fpielen 
lieg, und auf 1 Pf., 5 Schill. für den Tänzer fefigefegt. 
Sm Sabre 1574 wurde erlaubt, in Wirthöhäufern, bei den 
Kirchen, an Kirchweihen, Jahrmärften und Hochzeiten zu 
tanzen, jedoch nur am Nachmittag, und bloß drei Tänze; 
um Befperzeit aber und wenn es zum Gebete, oder bei Uns 

gewittern laͤutete, follte man aufhören. Im Herbſtmonate 
des uämlichen Jahres wurde der Tanz, megen der berrfchens 
den Peft, gänzlich unterfagt, im folgenden Fruͤhjahre aber 
unter den erwähnten Befchränfungen wieder erlaubt. Schon 

‚im Weinmonat folgte wieder ein Verbot, das im Frübjahre 
1576 nochmals aufgehoben wurte, Im Herbſte traten wies 
der Beichränfungen ein, dag nämlich am Sonntag Nach⸗ 
mittag nur bie zur DVefperzeit, an den Werftagen nur bis 
zum Ave Maria getanzt'werden dürfe. Im Jahre 1577 wurde 
ed abermal gänzlich verboten, dann aber auch wieder 'er- 
laubt, bis im Fahre 1594 wegen der Theurung des Heueg 
nochmals ein Verbot eintrat, worauf aber im Frühling 1597 
den jungen Leuten verfprochen wurde, wenn fie ſich züchtig 
halten, werde es ihnen wieder geflattet werden ?°>). 








382) Wahricheinlih war diejes Saitenfpiel das naͤmliche, das noch jet 
gebräuchlich ift und Hackbret genannt wird. Es befteht aus Me⸗ 
tallfaiten, die über einen Refonanzboden geipannt find, und auf 

. benen mit beiden Händen mit Bleinen Hoͤlzchen gefpielt wird. 

383) Mandatenbücher im Landesardhive zu Appenzell. 
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Bon Faftnachtfreuden wiffen wir, daß 1593 eine Geſell⸗ 
ſchaft von Appenzell mit vier Spielen (wahrſcheinlich Muſik⸗ 
gefellichaften) nach Urnaͤſch, eine andere Gefellichaft von 
Huntwil nad) Appenzell zog, und fünfundzwanzig Herren einen 
Faſtnachtzug nach Sar machten. Ten 7. März des naͤm⸗ 
lichen Jahres wurde das erfte Mal eine Komödie, der ver 
lorne Sohn, in Appenzell aufgeführt ?°*), 

Auf Kirchweihen außer dem Canton zog man mit Troms 
meln und Pfeifen, was aber 1484 verboten wurde. 

Ob ſchon vor Erfindung der Feuergemehre Schupengelell« - 
fchaften beftanden haben, ift ungewiß; daß dad aber feither 
der Fall gewefen fei, ſteht außer allem Zweifel. Das erfte 
Scheibenfchießen ,. zu welchem Eidgenoſſen förmlich eingeladen 
wurden, baben wir im Jahre 1550 gefunden; Safob Schuß 
von Herisau veranftaltete dasfelbe und fegte einen Ochſen, 
ber etwas über zehn Gulden werth war, ald Prämie aus, 
Zu. folhen Scheibenfchicgen mußte man die Erlaubniß von ' 
Landammann und Rath haben, durfte dann aber die Eid- 
genoffen im Namen biefer Behörde einlaven?®:), Den 29. 
Herbfimonat 1590 Tauften die Bewohner des Fleckens Ap⸗ 
penzel das Schuͤtzenhaus im Nietlein um hundert Pfund 
Scillinggeld und zwei Kühe. Im Jahre 1597 wurde in Ur⸗ 
näfch, bei Anlaß des erften Jahrmarktes, den 10. Weins 
monat, ein großes Geſellenſchießen veranftaltet, für welches 
Uli Frener einen fihönen, mit der Landfarbe bedeckten Stier 
fchenfte, und dem viele Schügen von St. Gallen, Lichten⸗ 
fleig und aus andern benachbarten Orten beimopnten ?°°). 


Sitten unter den erwadhfenen Mädchen. Sm 
Sabre 1571 wurde den erwachfenen Mädchen das erfte Mal 
verboten, mit jungen Mannsperſonen, oder fogenannten Kna⸗ 
ben in die Wirthshaͤuſer zu gehen, weil fie fich in denfelben 


384) Sauter’fhe Chronik, S. 499, 
385) Urt. R. DCCCXLVIL 
386) Sauter’fhe Chronik S. 496. 498. 
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unzächtig anfführten. Im Sabre 1576 wurde biefed Berbot 
erneuert, weil Mädchen und Wittwen fich fo ſchamlos be⸗ 
trugen, baß Einheimifche und Fremde einen tiefen Abfchen 
davor hatten. Die Töchter fingen nun an, auf freiem Felde 
mit den Knaben zu trinfen, was 1577 ebenfalls verboten 
wurde. Im Sabre 1580 wurde befchloffen, wo ein Mädchen 


mit einem Knaben trinfend in einem Wirchehaufe angetrofs 


fen werde, dürfe fie von Jedermann ungeflraft eine Hure 
gefchoften werden; überhaupt follten Töchter zur Zeit des 
Ave Maria zu Haufe, oder an ehrenhaften Spinnen fein und 
ſich nicht mehr weder auf der Gaſſe, noch in Wirthshaͤuſern 
aufhalten. Sm Jahre 1582 wurde den Mädchen bei Ge, 


faͤngnißſtrafe verboten, auf den Gaffen zu warten, bis bie 


„Uerten- (Gaftmäpler) vorüber feien, und dann in die Wirthes 
häufer zu geben, die Knaben bei den Kleidern wegzuziehen 


. and-fie auf diefe Weile zu zwingen, daß biefefben ſi fie nad) 
. Hanfe begleiten ?®”), 


Sitten der Geiftlihen. Sm Sahre 1557 wurde auf 
der Tagſatzung darauf angetragen, daß der bei den Prieftern 
faft allgemeinen Voͤllerei und Hurerei, ihrem Spielen und 
ihrer unpriefterlichen Kleidung Einhalt getfan werde; 1580 
wurde dann nochmals angetragen,, daß die Priefter ihre 
„Schlafjungfern⸗ abjchaffen. Daß dieſes Sittenverderben Öffents 
lich und fogar unter dem Schutze der Obrigkeit auftrat, 
haben wir bereits erwähnt. Als der Rath von St. Gallen 
den 2. Herbfimonat 1597 die Gefandten von Zürich, Lu⸗ 
cern, Schwig, Unterwalden, Glarus, Schaffhaufen und Ap⸗ 
genzel auf nem Weberhaufe gaftfrei bewirthete, fam auch 
der Fatholifche Pfarrer von Arbon, ohne eingeladen worden 
zu fein, zanfte mit dem Bürgermeifter, betrank ſich fogar, 
daß er fich drei Mal erbrechen mußte, und nahm dann auf 
ber Gaſſe eine Hure, mit der er in einem Gartenhaͤuschen 
Unzucht trieb. Bei folcher Ungebundenpeit unter dem katho⸗ 


387) Mandatenbüder gu Appenzell. 
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Iifchen Klerus und bei dem Mangel an Geifllichen unter den 
Reformirten, darf ed weniger befremden, daß auch ihre Syn⸗ 
oden oft uber ſchlechte Aufführung einzelner Mitglieder zu 
Hagen hatten 288). Rühmlich war er immerhin, daß es auch 
reformirte Beiftliche gab, die ſich nicht ſchaͤmten, neben ihren 
Studien dad Feld zu bauen —* 


Morgengabe. Wie es immer noch Sitte war, daß der 
Mann ſeiner Frau am Morgen nach dem Hochzeittage eine 
Morgengabe ſchenkte, geht ſowol aus den Geſetzen, als aus 
andern Beweiſen hervor. Ein Beiſpiel ſolcher Morgengaben, 
aus dem wir ſehen, wie hoch fie wol etwa in einzelnen Faͤl⸗ 
len fliegen, finden wir in einer Verfchreibung, in welcher Kons 
rad Lug 1564 zu Gunften der Erben feiner Frau ſich ver⸗ 

pflichtete, Denfelben, wenn fie vor ihm fterben follte, nebſt 
andern Sachen auch die Morgengabe von 600 Pf. Pfenn. 
zufommen zu laſſen °°°). 


Vermoͤgenszuſtand. Der Bandammann Heinrich Bau⸗ 
mann par einer der reichſten Appenzeller feiner Zeit und 
hinterließ bei feinem Tode 4943 Pfund Schillinggeld, nebft 
einer Weide, beren Werth auf 560 Gulden gefchäßt Wurde, 
und 55 Gulden au Barfchaft 3°’), 


Hochzeiten. Die Sitten der Zeit machten es nothwen⸗ 
dig, durch beftimmte Verordnungen die Zahl der Säfte feſt⸗ 
zufegen, welche zu den Hochzeiten eingeladen werden durf⸗ 
ten; es war naͤmlich einerſeits dabei großer Aufwand, an⸗ 
dererſeits der Unfug eingeriſſen, daß der Hochzeiter auf die 
— — — 

388) Eidgenöſſiſche Abſchiede in Lucern; Kirden» und 
Pfarramts-Acten, N. 813, im Archive -der Stadt St. Gal⸗ 
len; Synodalacten im Decanatsardive daſelbſt. 

389) Walther Klarer’s Briefan ullinger vom 16 Auguft 
1548, in der ſimmler'ſchen und in meiner Sammlung. 

390) Archiv zu Appenzell. Bu 

391) Rath» und urphedbuch i im kamdeiargh· mn amemii. 
16. Auguſt 1582. 
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Gaſſe ging und die Leute mit Gewalt zwang, am Hochzeit⸗ 
mable teilzunehmen, weil es gebräuchlich war, daß jeder 
Gaft feine Zeche bezahlte und überdieß dem Brautpare ein 
fleine3 Gefchen? gab. Die feftgefegten Zahlen fielen, wie. 
andere Beflimmungen, zu verfchiedenen Zeiten je nach der - 
Stimmung ded Rathes und andern Umftänden fehr verfchies 
den aus. Im Jahre ‘1570 wurde die Anzahl der Säfte auf 
zrodlf befchränft; für jeden Gaft über diefe Zahl follten fo» 
wol der Hochzeiter, als der Wirth jeder eine Buße von 3 
Pf., 5 Schill. bezahlen. Da aber zugleich erlaubt wurde, _ 
‚ebenfosiel fremde, als einheimifche Gaͤſte einzuladen, fo flieg 
die eigentliche Zahl auf vierundzwanzig. Im Jahre 93520 
wurde die Anzahl auf zwanzig, 1571 auf einunddreißig feſt⸗ 
gefegt, 1585 aber auf hundert vermehrt. Als fodann im 
folgenden Jahre eine Theurung der Lebensmittel eintrat, bei 
welcher die Zethe jedes Gaftes auf fünfzehn bie zwanzig Kreu⸗ 
zer zu fieben Fam, trat eine neue Beichränfung ein. Da 
nämlich Fein Gaft bei diefer Theurung weniger als fünf bis 
ſechs Bagen „hülfen,, d, h. in den berumgehenden Teller 
einlegen durfte (eine Ausgabe, bie hinreichte, eine Familie 
bie ganze Woche hindurch mit Brod zu verfeben ,) fo ſollten 
die Gffte, den Pfaffen und den Meßmer einbegriffen, die 
Zahl von zehn nicht überfteigen. Sm Sabre 1594 wurde 
dann die erlaubte Zahl wieder auf einundfünfzig vermehrt °?°). 
Wirthſchaftsweſen. Ohne Erlaubniß der Obrigkeit 
durfte Niemand wirtben. Den Wirthen wurde der Preis bes 
fiimmt, um welchen fie den Wein verkaufen durften; Auf 
ansländifchen Wein durfte fein Wirth über. zwei Pfennig von 
der Mag Gewinn nehmen, was beim Veltliner, dem ges 
wöhnlichen fremden Weine, ungefähr zwölf vom Hundert bes 
trug. Sogar für die verfchiebenen Maplzeiten waren Taren 
feftgefeßt. Wer eine „Taverne- ausgehängt hatte, durfte 
keinem Fremden die Herberge verfagen. Alle Wirthe mußten 


392) Mandatenbüdher in Appenzell - 
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fi) eiblich verpflichten, den Wein nicht zu miſchen. Wer im 
Hauptorte Appenzell wirthen wollte, mußte wenigftend vier. 
Gafibetten und Stallung für vier Pferde haben, Weinfchen- 
fen durften ihren Gäften nur Wein, Brod, Käfe und Nuͤſſe 
vorfielen. Zeder Wirth mußte einen Tröjter für fünfzig Gul⸗ 
den haben; wer „Moft« (Cider oder Obfimein) ausmwirthen 
wollte, hatte für die Hälfte diefer Summe einen Tröfter zu 
ftellen und ebenfalld die obrigkeitliche Erlaubniß nachzuſuchen. 
Witfwen und Mädchen war dad Wirthen gänzlich verboten, 
Sm Sahre 1581 wurde beidloffen, wer wirthen wolle, habe 
fich in feiner Noode, entweder vor den Raͤthen, oder vor 
der Kirchhöre um die Erlaubniß zu bewerben. Wirthe, die 
einen Bevo:mundeten auf Borg bewirtbeten, fonnten vom 
Bormunde in feinem Falle über fünf Echillinge fodern. Waͤh⸗ 
rend der Predigt durfte Niemand bewirthet werden, und bie 
Wirthe Hatten fich eidlich zu verpflichten, daß fie es nicht 
tbun wollen; Säfte, die zu Diefer Zeit etwas genoßen, hats 
ten ſechs Schillinge ald Buße zu bezahlen. Einheimifche durfs 
ten am Vormittag überhaupt nicht bewirthet werden. Fremde 
Landftreicher durfte man nicht länger, als eine Nacht beherbergen, 
bei der Buße von 1 Pfund, 5 Schill. Im Jahre 1571 wurde den 
Einheimifchen der Befuch der Wirthshaͤuſer, außer bei Reifen, 
Schuͤtzenmahlzeiten, Hochzeiten und »Uerten» gänzlich unters 
fagt. Dolche, oder fogenannte „Stäßlers waren in den Birth» 
häuferw gänzlich verboten; hingegen war jeder Ehrenmann 
gehalten, ein Schwert, oder einen Degen zu tragen. Die 
Wirthe waren verpflichtet , ihren Wein den Leuten zum Haus⸗ 
gebrauche um den nämlichen Preis zu verkaufen, wie fie ihn 
ausſchenkten; die Käufer durften aber denfelben nicht wieder 
verkaufen. Ta nun die Wirthe und die andern Leute fich 
über diefe Verordnung befchwerten, fo beflimmte die Obrig⸗ 
keit im Sabre 1579, der Landesbaumeiſter folle „den Wein 
„vom Zapfen ſchenken⸗. Fremde Weine unterlagen einer 
Schägung;.die Schäber wurden von der Obrigkeit ernannt, 
Nach den aufgeftellten Taxen durften für eine „Taguertes 
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(wahrſcheinlich ein Mittageffen) hoͤchſtens fünf, für einen 
Schug(?) zwei, für ein Nachteffen, nebft Schlafgeld, drei 
Kreuzer gefodert werben. Im Jahre 1597 betrug die Tare 
‚für eine gute Hochzeitmahlzeit 18 Kreuzer auf die Perfon, 


und für fonft eine Mahlzeit 4 Batzen. Bon Befimmungen = 


. der Weinpreife finden wir folgende: - 


1570 der weiße rheinthaler 13 Pfenn., der rothe 1 Batzen, 
ber wälfche (veltliner) 16 Pfenn.; 

1571 der weiße rheinthafer 1 Bagen, ber rothe 15 Pfenn.; 

1585 in Appenzell, Trogen, Teuffen und Gais 3 Pfenn., 
in Urnäfch, Herisau und Huntwil 4 Pfenn. 


In Appenzell waren im Sahre 1570 neunzehn Schildwirthe 


und ſechs Pintenſchenken; unter jenen finden wir den Lande _ 


ammann Baumann, den Sedelmeifter Raͤß und zwei Lands⸗ 
fähnriche, unter diefen den Landammann Meggelin und den 
Hauptmann Soft Jakob. Gm folgenden Jahre waren im 
Flecken Appenzell felbft elf, in der Gemeinde außer tem 
Flecken zehn Schildwirthe, unter denen ein Badewirth ſich 
befand. Die ganze Roode Urnaͤſch hatte nur Einen Schild: 
wirth, Herisau hatte deren zwölf, Gais und Huntwil jedes 
vier, Teufen, Speicher, Rothen und Bühler jedes einen. 
In Trogen waren ſechs, von denen auch. Einer ein Bad 
hatte. Das ganze Land hatte demnach zweiundfünfzig Wirthe, 
denen ed erlaubt war, Mahlzeiten zu halten und Hochzeiten 
zu bewirthen *0). 


Sonntagsfeier. Ein Geſetz im Landbuche befahl bie 
Feier der Sonn⸗ und Feſttage und unterſagte alle Arbeit an 
dieſen Tagen, das Einſammeln der Feldfruͤchte ausgenommen, 
wenn das Wetter denſelben zu ſchaden drohte. Wer ſich des 
Sonntags außer ſeinem Hauſe ſehen ließ, beſonders aber, 
wer an dieſem Tag in ein Wirthshaus ging, mußte, bei 


393) Mandatenbücher in Appenzell; Rathe ⸗ und urpbed 
büche r daſelbſt. 


w· 
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einer Buße von drei Schil., einen Mantel, oder Rod an» 
ziehen. Nicht nur die Eltern folten ihre Kinder, fondern 
auch die Wirthe ihre Gäfte anhalten, vor und nad) dem 
Eſſen zu beten. Im Jahre 1575 wurde bei einer Buße von 
drei Schill. verboten, in der Kirche mir Andern zu reden; 
wer den Gottesdienſt nicht befuchen würde, follte die naͤm⸗ 
lihe Buße bezahlen, und wer am Sonntag feine Schuldner 
anfoderte, ein Jahr lang nichts mehr von denfelben fodern 
dürfen. In Appenzell follten der Weibel und der Schreiber, 
in den übrigen Gemeinden die Hauptleute und Heimlicher 
darauf achten, wer den Gottesdienſt nicht befuche. Es war 
auch verboten, an Eonn= und Feier » Tagen irgend etwas 
feilzubieten, oder in den Häufern „Leſinen⸗ zu halten, aus⸗ 
genommen bei fchlechtem Wetter, und die Mepger durften 
fein Bieh kaufen, fowie die Müller nicht fahren. Im Jahre 
1583 verordnete der Rath von Appenzell, mit Zuzug ber 
Hanptleute aus den Rooden Trogen und Speicher, die Bufe 
für Diejenigen, die, flatt den Gottesdienſt zu befuchen, in 
der Stube bleiben, oder auf den Gaflen herumlaufen, auf 
fünf Pfund zu erhöhen. 


Es war Sitte, daß an den Sonntagen im Sommer bie 
Bermandten und Freunde der Sennen in den Alpen und 
auch andere Leute diefelben befuchten und ſich dann auf mancherlei 


e 


Weiſe beinfigten. Bei diefen Bergnügungen, die unter dem . 


Namen Alpftubeten befannt waren, ging es dann freilich 
nicht immer ganz ehrbar zu; diefelben wurden daher 1582 
verboten, weil ed den Leuten wol im Gedädhtniffe fei, daß 
Gott der Allmächtige fie zu den Zeiten dieſer „Stubeten⸗ 
mit Hagel und großen Wafferguffen geftraft habe. Auch 
wurde verboten, bei Anlaß der Zaufen in den Wirthshaͤuſern 
zu trinfen, und die Kinder follten ungefäumt in das elter- 
lie Haus zuruͤckgebracht werden ?°*), 





— 


394) An den angeführten Orten. 


— 
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Abergläubifche Meinungen. Ohne Zweifel waren 
eine Menge abergläubifcher Meinungen im Schwange, bie 
wir nicht mehr fennen; einige, die mir wahrgenommen haben, 
- führen mir an, um die Stufe der damaligen Bildung zu 
bezeichnen. Als im Sahre 1559 das Kalbfleifch fehr theuer 
war, fchrieb felbft der Math von St. Gallen diefe Theurung 
dem Zorne Gotted über tie Undanfbarfeit des Volkes zu 
und meinte, die Beſſerung desfelben würde dem Uebel am 
ſchnellſten abhelfen?°°), Auf die Kunft, aud den Geflirnen 
die Zukunft zu erforfchen (Altrofogie), feßte man noch einen 
großen Werth; doch erlitt diefer Aberglauben eine ſtarke Er, 
fhütterung, ald im Jabre 1524 die Sterndeuter prophezeis 
ten, ed werden große Waffergüffe, wie bei der Suͤndfluth, 
die Erde uͤberſchwemmen. Viele Leute liegen fich verleiten, 
ihre Hänfer und Güter mit großem Berlufte zu verfaufen, und 
flüchteten fich auf die Berge; es traf dann aber gar nichts 
von der Prophezeiung ein, und die Enttäufchung mußte einen 
tiefen Eindruck zurüclaffen 29%). Laͤnger erhielt fich der Wahn, 
daß die Kometen ald Borboten trauriger Ereigniffe zu be= 
trachten feien. Bon dem Glauben an Geiftererfcheinungen 
finden wir das Beilpiel, daß einem Jakob Brüllisauer folche 
Geifter acht Nächte nacheinander ‚feine Papiere untereinander 
geworfen haben follten; Vadian traf hierauf Anftalten, dag 
zwei Männer im untern Zimmer Wache hielten, und die 
Papiere blieben in befter Ruhe. 

Der Aſchermittwoch wurde von ben Kirchgenoffen von 
Appenzell 1590 abgeichafft ??”). 

Das Fluchen wurde von 1570 bie 1590 wiederholt ohne 
befriedigenden Erfolg verboten, bie endlich eine Buße von 
drei Schill. für jede Verlegung biefes Verbotes feſtgeſetzt 
wurde 9 


395) Urk. M. DCCCLXXVII. 

396) Kebler's Sabbatha F. 151. 

397) Landbuch in Appenzell, im Artikel; Friden nachlaßen. 
398) Mandatenbücer im Appenzell. . 
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Das Singen zur Weihnachtzeit, um Gaben dafür zu er 

halten, muß eine fehr alte Sitte fein, da es ſchon 1581 

verboten wurde; dad Berbot wurde zwar immer wiederholt, 

blieb aber auch in Altern Zeiten fo fruchtlos, wie noch im- 
mer bad Berbot der Neujahrfängerei. 


‚ Krantenfhan. Seit fi die Luftfeuche von den nea⸗ 
politanifchen Kriegen ber in Deutichland und der Schweiz 
verbreitet hatte, ohne daß man weder Über die Art ihrer 
Verbreitung, noch über die Mittel ihrer Heilung im Reinen 
war, wurden die Mit derfelben Behafteten in Spitäler unters 
gebracht; vorher hatten fie fich aber einer Krankenfchau zu 
unterwerfen, damit beflimmt ausgemittelt werde, daß fie 
wirklich dieſes edelhafte Uebel an fid haben 2°°). 


Fürbitte. Wenn ein Appenzeller ſich in benachbarten 
Ländern vergangen hatte und einer Strafe unterlag, fo ger _ 
ſchah es öfter, daß der Rath von Appenzell durch Abgeord⸗ 
nete für ein mildes Urtheil bitten lich. Wenn im Lande felbft 
ein angefehbener Mann eine Strafe verwirkte, fo famen feine 
Berwandten und wol auch fremde Freunde mit folchen Für- 
bitten ein *°°), 


Neuerungen. Im zweiten Jabrzehn des fechdzehnten 
Jahrhunderts fing man an, die Zahlen mit arabifchen Zifs 
fern zu fchreiben; die erfte Spur von denfelben, die wir in 
unferm Lande finden, flieht im Zahrzeitenbuche zu Herisau, 
Jahrg. 1552. — Im Gahre 1595 finden wir das erfte Mal 
den Ausdrud Pitſchier, ftatt Siegel *°°). 


399) Urk. R. MXVII. Zwar wird in diefer Urkunde die „Malatei- 
auch Ausſatz genannt; da aber angedeutet wird, die betreffenden 
Perſonen haben nur an gemiflen Stellen beſchaut werden müflen, 
fo serihwindet jede Wahrſcheinlichkeit, Daß ber wirkliche Ausſatz 
gemeint fei. 

400) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen, 1523 — 1533; 
2. Bandes diefer Geſchichte 3. Abth., ©. 33. 

401) Urt, NMXVI. 


! 
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Säulen und Wiffenfhaften. 

Bann die erftien Schulen in der Stadt St. Ballen errich⸗ 
tet worden feien, wiſſen wir nicht, muͤſſen aber- glauben, ed 
fei 1524 geichehen, da wir in diefem Sabre die erfte Wahl 
eines Schulmeifterd aufgezeichnet finden. Der Gewählte war 
fein Bürger, fondern ein Paffauer, Namens Sebaftian Korn⸗ 
egger, und feine Wahl geſchah nur auf Probe. Daß auch 
Appenzeller feine für die Knaben beftimmte Schule haben be= 
fuchen koͤnnen, läßt fid) Daraus abnehmen, daß ihm verboten 
wurde, über zehn fremde bettelnde Kinder aufzunehmen *°%). 


Vermuthlich folgte diefer erften Kuabenfchule erft fpäter 
die Iateinifche, und zwar im Jahre. 1533, in dem wir die 
erften Spuren derfelben finden. In diefem Sabre wurde näm- 
lich, Sebaftian Cuonz zum Lehrer der Iateinifhen Schule er⸗ 
nannt. Sein jährlicher Gehalt wurde auf vierzig Gulden, bei 
freier Wohnung, feftgefegt; überdieß ſollte er vierteljährlich 
von jetem Schüler zehn Kreuzer zu beziehen haben. Er follte 
die lateinifche, die griechifche und die hebraͤiſche Sprache leh⸗ 
ren; Schüler, die nicht deutlich lefen und ſchreiben fonnten, 
war er nicht gehalten anzunehmen. Nach ibm befleidete Jo⸗ 


hannes Kepler die Lehrersſtelle an diefer Schule; zu diefem 


ſchickte aud) der Ammarn Bodmer von Appenzell einen Sohn, 
der alfo fchon vorher deutlich lefen und fchreiben gelernt haben 
muß*®). St. gaifche Jünglinge, welche die Theologie ſtudi⸗ 
ren wollten, wurden vom Rathe unterftügt. Im Sabre 1546 
fandte der Rath einige ſolcher Juͤnglinge mit ihrem Lehrer, 
Jobannes Kepler, nach Straßburg und gab ihnen ein Empfehs 
Iungsfchreiben an Bucer mit, daß diefer ihnen einen Super, 
intendenten, oder Paͤdagogen wählen möchte, ber fie in guter 


. 402) Kirhen- und Pfarramtsacten, im Ardive der Gtabt 


&t. Gallen, ©. 5. 7. 

403) 9. a. D., ©. 1315 Brief von Jobannes Keßler an den Alt⸗ 
landammann Bobmer in der vadian'ſchen Sammlung, Bb. XI, 
©. 141, auf der Stadthibliothet in St. Gallen. 


Zucht halte und ihre Studien leite, damit fie tüchtige Religions» 
lehrer werden *°%). Im Jahre 1564 wurde dem Schulmeifter 
empfohlen, daranf zu achten, daß feine Schüler den öffent 
lichen Gottesdienft befuchen und fih auf den Straßen gut 
aufführen. Im Sabre 1574 wurde erlaubt ‚dem Heinen Kat⸗ 
echismus (dad Fragftüdlein) inden Schulen einzuführen, obne 
jedoch den großen zu verdrängen, woraus wir fchließen, dag 
diefer ſchon früher. eingeführt worden fei. Noch fehlte ein 
Lehrer, der in Dem gewerbfamen St. Gallen das Rechnen 
gelehrt hätte, und wirklid, fand ſich Niemand, der diefe Stelle 
hätte übernehmen können ; die Stadt fandte daher 1580 Hans 
Baſthard nach Nürnberg, daß er dafelbft dad Rechnen Jerne, 
um es dann in der Schule Ichren zu können *°°), 

Wir lernen hieraus den Einfluß der Reformation auf Ers 
richtung neuer Schulen und Berbefferung derfelben kennen 
und glauben und berechtigt, Ähnliche Beftrebungen, wenn audı 
in verichicdenem Maße, auch an den übrigen reformirten 
Orten anzunehmen, wenn und auch eine genauere Funde von 
denfelben fehlt. Die Erwachſenen fegten einen fo großen Werth 
auf das Lefen der heiligen Schrift, und für bie Kinder hielt man 
ſoviel darauf, daß fie den Katechismus auswendig lernen, 
daß fchon deßwegen auf Schulen gedrungen werden mußte, 
Den fprechenditen Beweis für den Eifer der Reformirten fin 
den wir aber in dem Abfchiede der den 11. Brachmonat 1548 
in Baden verfammelten farholifchen Orte, Iaut welchem fich 
diefefben beriethen, wie auch fie für die nötbige Verbefferung 
ihrer Schulen forgen und ſich alfo vor Schaden bemehren 
koͤnnen, der. ihnen daraus hervorgehen muͤßte, wenn ſie die 
Schulen laͤnger verſaͤumen wuͤrden, waͤhrend die Anhaͤnger 
der neuen Lehre ſo thaͤtig fuͤr die Berbefferung der ihrigen 
feien *°°), 








404) Badian’fhe Briefe, Bd. XI, S. 106, dafelbft. 
405) Kirhen- und Pfarramts⸗Acten, ©. 259. 302. 313. 
406) Abfhiedefammilung in Lucern. 
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Aus dem Appenzellerlande felbft Haben wir über das Schul⸗ 
weſen nichts Zufammenhängendes zu berichten. Wahricheinlich 
gaben in den meiflen Gemeinden die Pfarrer Kindern und Ers 
wachfenen Unterricht, wie das auch in fpätern Zeiten noch 
geſchah. Im Haupiflecken hingegen muß fchon früh eine Schufe 
‚gewefen fein, denn fchon 1558 wurde einem gewiflen Meifter 
Antoni das Zeugniß des Wohlverhaltend ausgeftelt, der ein 
Laje war und Knaben und Töchter unterrichtete; wir nehmen 
wol nicht unrichtig an, Daß er fchreiben und leſen gelehrt habe 7). 
Sm Sahre 1573 war Georg Harfcher von Ulm Schulmeiſter in 
Appenzell *°°). Daß die Obrigkeit von Appenzell mit Ernft darauf 
bedacht war, fir eine beffere Bildung der Priefter und der 
Söhne von Beamteten zu forgen, fehen wir aus der Gefchichte 
der Bundesverhältniffe mit Frankreich feit dem ewigen Fries 
den, Appenzell bewarb fi) um zwei Pläte an der Hochſchule 
zu Paris, die ihm auch gewährt wurden. Nachdem Walther 
Klarer den erften derfelben befegt hatte, wurden fie nach jeder 
Erledigung immer wieder in Anfpruch genommen. Als die Ges 
fandtfchaft der fatholiihen Drte nad Nom im Sabre 1556 
ohne befriedigenden Erfolg zuruͤckkehrte, tröftete ſich Appen- 
zell mir den übrigen, daß fie doch für zwanzig Sünglinge, 
die fich dem SPriefterftande widmen wollen, Freipläge zu uns 
entgeldlichen Studien erhalten haben *°%). Auch im Collegium 
Helveticum zu Mailand ftunden den Appenzellern zwei reis 
plöge offen, bie ihnen im Jahre 1579 bewilligt worden waren. 

Daß auch Herisau einen Schulmeifter , folglich eine Schule 
batte, wiffen wir, weil 1545 mit demfelben gerechnet wurde *:°), 
Ueberhaupt liegen die vollgültigen Beweile, dag e8 Schulen 


407) Concept in einem Copirbuche im Landes archive zu Trogen. 
408) Eoncept eines Briefes von Appenzell an Ulm, vom 5. 
- Herbftmonat 1573, im Copirbuche 1500 — 1600, Nr. 41, im 
Landesarchive zu Herisau, 
409) Driginalbrief von Lucern an Appenzell vom 23. Mai 1556, 
im Landesarchive zu Appenzell. 
410) Jahrzeitenbuch in Herisau. 


E28 
im Lande gehabt habe, in den eigenhändigen Briefen bes 
Landammanns Döring, in Landammann Gartenhaufer’s hand⸗ 
ſchriftlichem Auflage über die Gefchichten von 1588, in des 
Landammaund Konrad Zellweger eigenhändigem Tagebuche, 
im Briefe des Landammanns Meggelin an ben Abt von 
St. Gallen und in den in St. Gallen ehemals aufbewahrten 
lateinifchen Briefen von Zellmeger und Fäft. | 
Unter den Gelehrten überragt unftreitig alle andern Phil⸗ 
ippus Aurcolus Theophraftus Bombaſtus von Hohenheim, 
genannt Paracelius. Zwar find verfchiedene Länder und Orte, 
die ihn ald den Ihrigen aniprechen; daß er aber aus dem 
Appenzellerfande herſtamme, glauben wir mit Beftimmtheit 
behaupten zu dürfen, weil Kepler in feinen Sabbathen ale 
eine wohlbefannte Sache anführt, er ſei ein Höhener von 
Gais geweſen. Es widerfpricht diefer Behauptung auch nicht, 
dag er in Einfiedeln geboren wurde, da wir wiffen, daß wirt. 
lich Höbener von Gais nach dem Canton Schwitz gezogen 
find. Paracelius fol 1493 in Einfiedeln geboren worden 
fein. Seine Eltern find nicht genau befannt. Bon ihm fele . 
ber wird behauptet, daß er in feiner Kindheit durch ein 
Scmein entmannt worden fei. Gewiß tft, daß er feinen 
Bart hatte und ein Weiberfeind war. Seine Jugend brachte 
er, nach damaliger Weile, ald herumirrender Schüler, ftatt 
‚ bei gründlichen Studien zu und prophezeite den Leuten ihre: 
Zukunft aus den Geftirnen und aus den Linien, in ihren 
Händen, beſchwor Todte zuräd und trieb überhaupt allerlei 
zauberifche und alchymiſtiſche Künfte. Zwar befuchte er die 
Univerfitäten Deutſchland's, Italien’d und Frankreich's, hielt 
fich aber auf feiner derfelben auf, um gründlichen Stüdien 
obzuliegen. Hingegen reifte er in ganz Eutopa herum, die 
Natur, befonders die Bergemwerke kennen zu lernen, und trat 
mit Marktſchreiern, Zauberern und alten Weibern aus allen 
Gegenden in Verbindung. Er felbft verfichert, daß er zehn 
Jahre kein Buch gelefen Habe, und daß feine ganze medici⸗ 
nifche Bibliothek in ſechs Blaͤttern beſtehe. Wirklich Binter- 
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ließ er nach feinem Tode feine andern Bücher, ald die Bibel, 
Das neue Teftament, eine Concordanz, die Gommentarien bes 
heiligen Dieronymus und ein medicinifches Werk , nebft fieben 
Handichriften. Er war ungefähr 33 Jahre alt, als ihm einige 
Auf eben machenden Euren bei Männern hoben Ranges gelan= 
gen, die ihm einen fo glänzenden Ruf verfchafften, daß er 
im Sabre 1526, auf Defolampad’d Empfehlung , an ber Uni 
verfität in Bafel ald Profeffor der Phyſik und Chirurgie an» 
geftellt wurde. Hier verbrannte er die Werke Avicenna's und 
Galen's und prics ſich felbit als den erften aller Aerzte, der 
die Kunft befiße, das Leben zu verlängern und von Krankhei⸗ 
ten, die für unheilbar gelten, zu heilen. Eine Zeit lang zog 
ihm Diefed von Leichtgläubigen und muͤſſigen Leuten großen 
Zulauf zu; nad) einem Jahre erkannte man aber, daß der 
Wunderarzt nur ein Marftfchreier und Quadialber fei, und 
fein Ruf verminderte ſich defto fchneller, da er in Unmaͤßigkeit 
verfiel und meiftensd ‚betrunfen zu den Kranken fam. Im Jahre 
1527 verließ er Bafel, weil er beforgte, mwenen unbefonnener 
Reden gegen eine Magiftrarsperfon geſtraft u werden. Er 
begab ſich erft ind Elſaß, mo er als geiftlicher und ärztlicher 
Scmwärmer herumzog, und wo wir ihn im Sobre 1528 in 
Colmar finden; 1529 war er in Nürnberg, 1531 in St. allen, 
und von 1532 bie 1535 hielt er ſich in Huntwil, und Urnäfdy 
auf. Im dieſen Gemeinden findet man noch jetzt viele Eagen 
über ibn. Er fol Feine fefte Wohnung gehabt und mehre 
Bauern mit feinen Künften befannt gemacht haben. Tiefem 
Umſtande wird es auch zugeſchrieben, daß in jenen Gemein⸗ 
den mehr Leute, als ſonſt irgendwo im Appenzellerlande, ſich 
damit abgeben, durch ſympathetiſche Mittel Huͤhneraugen und 
Warzen zu vertreiben. Es geht auch die Sage, er habe noch 
Handſchriften daſelbſt hinterlaſſen, von denen man aber keine 
Spur mehr auffindet. Immerhin dienen auch dieſe Sagen als 
Beweis, daß er ſich in jenen Gemeinden laͤngere Zeit aufge⸗ 
halten und Aufſehen erregt habe. Im Jahre 1535 ging er 
nach Pfaͤfers und 1536 nach Augsburg, von wo er ſich nach 
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Mäbren begab, welches Land er aber wegen einiger unglüd- 
lichen Curen bald wieder verließ. Er reifte nun über Wien 
nad) Ungarn und 1538 nadı Villach in Kärnthen, mo er ben 
Ständen in danfbarer Erinnerung on alle Gutthaten, die fie 
feinem verfiörbenen Vater erwiefen batten, feine Chronik zus 
eignete. Bon Villach zog er 1540 nach Mindelheim und ftarb 
: den 24. Herbfimonat 1541 im Stepbangfpitale zu Salzburg. 
Er hatte und verbreitete die ſeltſamſten Anfichten im Gebiete ' 
der Religion und der Naturkunde und von der gegenfeitigen 
Einwirkung religiöfer und phyſiſcher Kräfte aufeinander und 
hinterließ viele Schriften +"). 


Unter den Fatholifchen Geiftlichen , die ihrer Confeſſion treu 
blieben , zeichnete fich Theobald Huoter durch ziemliche Ges 
wandtheit in der Dialektik aus. Seine Collegen, die heller 
dadıten, wendeten ſich alle der Reformation zu und waren 
dadurch gendthigt, fih mit dem Studium der alten Sprachen, 
der Bibel und der Theologie zu befchäftigen. Johannes Dis 
ring , Pfarrer in Herisau ‚ von tem wir mwiffen, daß er die 
griechifchen und römifchen Klaffifer las, mag wol unter den 
erften Neformatoren Appenzell's der geleßrtefte gewefen fein. 
Auch von Pelagius Amftein ift aber befannt, daß er noch in 
fpätern Jahren die griechifche Eprache lernte, um das neue 
Teftament im Grundterte lefen zu können. Bon Jakob Schurs 
tanner und Walther Klarer miffen wir, daß fie lateinifch. fchries 
ben, und von’ Klarer befonderd, daß er eine’ appenzeller 
Chronik und eine Befchichte der Neformation hinterließ, bie 
freilich beide weniger für feine Gelehrfamfeit zeugen, ald das 
Wenige, was und von feinen theologifchen Kenntniffen befannt 
it. Indeſſen Hatten Amftein, Klarer and Schurtanner ‚.fowie 
Mattpiad Kepler und Johannes Heß, die wahrſcheinlich 
noch weniger Gelehrſamkeit befaßen, bei ihrer Einfachheit, 
ihrem reinen Sinn und ihrer im Leben fid, Außernden 


411) Biographie universelle; die Sagen verdanken wir ber Mitthei 
lung des H. Meier, geweienen Yfarrers in Huntwil, 
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Wärme für die Religion doch einen größern Einfluß auf dag 
Volk, als der gelehrtere Döring, bei dem alle Wiffenfchaft- . 
lichkeit ed nicht vermochte, ihn von feinen Leidenfchaften zu 
befreien. . Der'gelebrtefte unter den appenzeller Geiltlichen dies 
fed Zeitraumes war übrigend' Stephan Knupp von Zürich, 
Dfarrer in Herisau, der bei der Landestheilung ſowol, als 
bei den fpätern tanner’fchen Händeln und Eollaturfireitigfeiten, 
ber Obrigfeit ald Nathgeber gute Dienfte leiftete, auch die 
meiften Staatdichriften abfaßte und Darfiellungen jener, Zwi« 
fligfeiten hinterließ, die ald Quellen für den Geichichtfchreiber 
einen großen Werth haben. Im füdlichen Deutjchland und im 
der Schweiz mußte ed der Wirffamfeit auch der gelehrteften 
Männer bei dem Volfe großen Eintrag thun, daß feiner un⸗ 
ter ihnen es vermochte, die Beutfche Sprache zu jener Klarheit 
und Würde zu erheben, die wir bei Luther bewundern. Auch 
unfere gelehrteften Männer, ein Zmwingli und Badian, haben, 


‚wie Mar auch beide dachten, eine unflare und ſchwer verftänd» 


liche Sprache, wo fie deutich fchrieben. 
Wenn wir aud) unter den appenzeller Beamteten jener Zeit 


‚ feine Gelehrten aufzumeifen haben, fo beweiſt doch der Be⸗ 


8O 


richt des Landammaans Gartenhauſer von einigen Ereigniſſen 
im Jahre 1588, daß er dieſelben nicht nur ordentlich erzaͤhlen 
konnte, ſondern auch einen Blick in die entferntern Urſachen 
hatte. Von den Landammaͤnnern Meggelin und Doͤring haben 


wir Briefe, die von Bildung zeugen. Von Achatius Wiſer 


endlich iſt ein Verzeichniß ſeiner Buͤcherſammlung auf uns ge⸗ 
kommen, aus dem wir ſehen, daß er die roͤmiſchen Claſſiker 


beſaß; auch zeugt der „Sammler, der hauptſaͤchlich von ihm 


zufammengetragen wurde, von Logi und einiger Kenntniß der 


| Rechte. 


Wenn auch die Buͤchercenſur, die zuerſt von den Katholiken, 
dann aber auch von den Reformirten aufgeſtellt wurde, im 
Appenzellerlande nicht zur Einführung gelangte, fo mußte fie 
doch von außen her auf und einwirken. Es geichah 1526, 
während ber Difputation zu Baden’, daß die erften veſchran⸗ 
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fungen ber Prefle Hatıfanden. Der Beichluß Ipricht fich ans, 
wie folgt: „So auch am Tag ligt, daß biöhar die verdbampten 
„und verfürerifchen leeren, ſchmach und fchandtgfchriften aller⸗ 
„meiſt durch bie trukerey außgepept ift, fo Daben wir fürger 
„nommen und wellen dad nun fürohin in unferen fletten und 
„gepietten kein Buchtruder einich Buch noch Emäl zu druden 
„underſton. Es feye darzu vor fölichd und oder den unfren 
„dazu verordnet fürtragen, mit fleiß eraminirt und zuglaſſen 
„worden. 2). 

Wir duͤrfen endlich in dieſem Abſchnitte nicht unerwaͤhnt 
laſſen, daß es zu dieſer Zeit im Land Aerzte und Bruchſchneider 
gab, wiewol wir nicht wiſſen, ob vielleicht ihre Kenntniſſe ſo 
gering waren, daß ihrer fuͤglicher Meldung geſchaͤhe, wenn 
von den Gewerben die Rede fein wird +3), 


n 


Armenweſen. 

Wie im fruͤhern Zeitraume, fo finden wir auch am Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts feine Spur einer Armenverfors 
gung im Lande, Was wir alfo aus der Ipätern Zeit von einer 
folchen zu berichten haben, ift augenfcheinlich der Einwirkung 
der Reformation zuzufchreiben. Die chronologifche Aufzählung 
der Berorbnungen und Ereigniffe im Armenmefen mag zeigen, 
wie aus Berfuchen fich allmälig beftimmtere Begriffe und aus 
diefen wieder andere Begriffe entwickelten. 

Sm Jahre 1514 finden wir eine Fran von Appenzell, die 
fi) am Linſebuͤhl in St. Gallen eine Pfruͤnde kaufte *’*), 

Sm Sahre 1522 z0g eine Frau von Appenzell, die in 
Rheineck wohnte, nach ihrem Geburtsort und ließ ihr Kind 
in Rheineck. Der Landvogt fchichte ihr das Kind nach; die 
Obrigkeit von Appenzell fandte ed aber wieder zuruͤck. Als der 
Landvogt von der in Lucern verfammelten Tagfagung hierüber 


AD Reding’ihe Chronik Br. IX. 
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Erläuterung verlangte, beichloß dieſe den 27. Weinmonat, 
das Kind ſei wieder nach Appenzell zu bringen, weil ſeine Mutter 
und Verwandten die Pflicht haben, fuͤr dasſelbe zu forgen *158). 
Wir fehen die Anficht,, ed koͤnne die Unterfiügung armer Ver⸗ 
wandten gefodert werden, in dieſem Zeitalter in mancherlei 
Weiſe hervortreten. Nur allmälig famen beutlichere Begriffe 
auf, die der Liebertreibung entgegentraten. Roc im Jahre 
1544 wollte man einer in St. Gallen verbeiratheten Appen⸗ 
zellerinn ein Erbe, das ihr im Appenzellerlande zugefallen 
war, nicht verabfolgen laſſen, weil man beforgte, ihre Neffen, 
deren Bater in-Schwig geftorben war, koͤnnten zuruͤckgeſchickt 
‚werden, für welchen Fall man jened Erbe zur Unterſtuͤtzung 
derfelben zu verwenden vorhatte *16). Im Fahre 1554 finden 
wir noch deutliche Spuren, daß, wenn ein Vater ftarb, feine 
Kinder unter die Berwandten vertheilt wurden +17). Leicht- 
finnige wurden dadurch verleitet, ohne Ruͤckſicht eheliche und 
unebeliche Kinder zu erzeugen, weil fie darauf zählen konnten, 
daß ihre Verwandten diefelben erhalten müflen. Aus diefem 
Mißbrauche ging 1584 die Verordnung hervor, daß die El— 
tern ihre Kinder ohne Hülfe der Derwandten zu erhalten haben, 
wenn ſie es aber nicht vermögen, mit dem Bettelſacke ("Beks 
teloßer„) im Kande herumbetteln follen, den Verwandten aber 
nur arme Waifen zugewiefen werden dürfen *!°). 

Für die Siechen fcheint zwar, wie wir unten fehen wer⸗ 
den, fchon früher eine etwelche Einrichtung flattgefunden zu 
haben; andern Armen hingegen widmete die Obrigkeit Feine 
Fürforge bid ind Jahr 1544. In St. Gallen wurde fdjon 


415) Tſchudieſche Abſchiedeſammlung T. 134 e im Archive 
zum Fraumünſter in Zürich. 
416) Brief des Rathes von St. Gallen vom 17. Herdſtmonat 1546 
im Archive zu Appenzell. 


417) Brief an den Abt von St. Ballen vom 25. Mai 1554 um . 


Copirbuche N. 40 im Landesardyive zu Herisau. 
418) Mahdatenbüdher in Appenzell; Landbuch dafelöft, im Ar- 
tikel: „Wie man einander ſoll beiffen die Kinder erziehn.“ 
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am Anfange der Reformation der Bettel verboten; im Jahre 
1525 folgte die Verordnung, daß arme Hinterfaßen (arme 
fremde Bewohner der Stadt) eine wöchentliche Unterftügung 
empfangen follen, fremden Bettlern hingegen folle ein Ge 
ſchenk von zwei Kreuzern gegeben und daun follen fie forts 


‘gejagt werden. In Herisau finden wir im Jahre 1544 Spu- 


ren eined Spendmeifterd, dem ein Capital von 101 Pfund 
übergeben wurde, da6 bis 1578 auf 401 Pfund flieg.- Im 
Jahre 1554 ertheilte die Obrigkeit einer Frau, die ſich ent 
ſchloſſen hatte, „das hailig, göttlich almuefen zunemen., ein 
offenes Empfehlungeichreiben, daß man ihr zum Bau eines 
Hauſes beifteure. Eine ähnliche Empfehlung gab fie im fol- 
genden Jahre einem armen Todfchläger, damit er bad nöthige 
Geld erbetteln koͤnne, um die Verwandten ded Getödteten 
zu verföhnen!9, Diefe Erfcheinungen, zu denen wahrfcheins 
lich ähnliche von andern Orten kamen, hatten zur Folge, 
daß den 7. Mai 1555 die in Baden verfammelte Tagfatung 
allen Ständen verbot, ferner folche Bettelbriefe auszugeben *?%. 

Im nämlichen Jahre ließ die Obrigkeit durch den Lands 
weibel den Zigeunern anfagen, daß fie dad Land räumen, 


widrigenfalls fie wie Berbrecher geftraft würden *?*). 


Abgedankte Krieger, die nicht arbeiten” mochten, trieben 
mit Betten, Stehlen, Sengen und Morben fchweres Un⸗ 
wefen in der Schweiz, fo daß die Tagfakung fich bewogen 
fand, im Jahre 1558 zu verordnnen, ftarfe Bettler follen 
gefänglich eingezogen, an die Folter gebracht, zwei, oder 
drei Mal an derfelben geftredt, und wenn fie Verbrechen 
eingeftehen, für biefelben geftraft, würben fie aber unfchuls 
dig erfunden, des Landes verwiefen werden ?*). Diefe Ber- 


419 Copirbuch N. 40 im Landesarchive zu Herisau. 

420) Abfhiedefammlung in Lucern. 

421) Brief vom 17. Epritmonat an den Hofmeiſter des Sotter 
hauſes St. Gallen. 

429 Reding'ſche Chronik, Bd. XI. 
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ordnung wurbe 1560 beftätigt und auf Sonderfiechen, Kriege- 
gurgeln, Randftreicher, Krämer und Kreuzträger ausgebebnt*??), 
Biel milder, als tiefe eidgendffifchen. Verordnungen, war 
diejenige, welche die Obrigkeit von Appenzell im Jahre 1565 
auffiellte, und im welcher nur verboten wurde, folche Leute 
lang im Lande herumftreichen zu laſſen und fie länger, ale 
eine Nacht zu beherbergen *?*%). Im Jahre 1570 munterte 
die Obrigkeit die Reichen auf, die Armen überhaupt, bes 
ſonders aber die Verwandten unter denfelben durch Almofen 


zu unterflägen, und befahl den Pfarrern, auch ihrerfeits 


diefe Aufmunterung zu befräftigen. Im folgenden Jahre 
wurde allen Armen, die Almofen fammeln, verboten, in 
Wirthshaͤuſern zu trinken; auch follten alle Landftreicher aus 
dem Lande verwiefen und, wenn fie basfelbe nicht räumen 
würden, mit Öefangenfchaft beftraft werden. Zur Unterftügung 
armer Landsleute wurde jeder Appenzeller unter Androhung 
unbeftiinmter Strafe angehalten, denfelben die Map Wein 
nicht theurer, ald um 2 Pfenn. zu verlaufen. 1580 folgte 
dad Verbot, ohne befondere Bewilligung ded Landammanns 
außer dem Lande zu betteln, und 1582 die Verorbnung, wer 
im ganzen Lande betteln wolle, habe eine obrigkeitliche, fchrifts 
liche Bewilligung nachzufuchen *?°). Im Fahre 1585 beichloß 
der Rath der Kirchhöre Appenzell, daß die Armen bderfelben 
Fünftig nicht mehr an den Kirchhörefedielmeifter, fondern an 
ben Landesſeckelmeiſter gemwiefen werden follen *?°). In diefer 
Verordnung mag die Beranlafjung einer fpätern gelegen has 
ben, daß naͤmlich Jeder, der in Wirthehäufern effe und trinke, 
während die Seinigen zu Haufe darben, geftraft werden ſolle; 
daß jede Roode ihre arbeitsfähigen Juͤnglinge zur Arbeit 
anhalte, hamit diefelhen biedere Männer werden, und ſelbſt 


423) Abfhiedefammlung in Lucern. 

424) Mandat vom 9. Mai 1565 im Landesarchive zu Appenzell. 
425) Sauter’fhe Chronik 8.4825 Raths- und Urphedbuch 
im Landedarchive zu Appenzell. \ 

436) A. a. O. 
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für ihre Armen forge, fo daß Niemand weiter außer feiner 
Roode bettle. Im Sabre 1594 endlich wurde befchloffen, daß 
feinen Armen aus dem Landſeckel gefteuert werden dürfe, 
bie nicht eine Empfehlung aus ihren Rooden vorzuweifen 
haben *?”), | 

Es iſt merkwuͤrdig, daß in England und Appenzell beis 
nahe gleichzeitig bie naͤmlichen Grundfäge über das Armen, 
weien auflamen, deren ungleiche Auslegung dann freilich 
in der Ausführung eine große Verfchiedenheit zur Folge hatte» 
In Appenzell wurde dad Geſetz, jede Roode habe ihre Ar, 
men felber zu verforgen, dahin ausgelegt, es bürfe Fein 
Armer Unterkügung außer feiner Heimatheroode fuchen, wor⸗ 
aus fi) dann entwidelte, daß die Armen fich glücklich ſchaͤtz⸗ 
ten, wenn in ihren Rooden wohlthätige Bürger ſich befans 
den. Statt diefer negativen Bebeutung gab man dem Grund’ 
lage in England die pofitive, daß jede Gemeinde ihre Armen 
unterhalten müfle, und daraus entwickelte fich bei diefen ein 
Müpiggang und ein Hang zum Wohlleben, daß für die Reis 
chen die Laft immer drädender wurde und unter beiden Claſ⸗ 
fen ein Geift gegenfeitiger Feindfeligkeit auffam. 

Wir wiffen nicht, wann das Biechenhaus in Appenzell 
erbaut wurde; fihmerlich aber gefchah es vor der-rften Hälfte 
des fechszehnten Tabrhunderts, da erft den 14. Herbfimonat 
1556 beichloffen wurde, diejenigen, welche in demfelben eine 
Pfruͤnde kaufen, mögen das bezahlte Geld in feinem Falle 
zuruͤckfodern, da Viele derfelbe mehr verzehren, als fie ge= 
bracht haben *?*). Die Siechenhäufer waren für Kranfe bes 
ſtimmt, die mit der „Malatei- behaftet waren; aus einer 
Urkunde von 1569 geht hervor, daß venerifche Krankheiten 
mit diefem Namen bezeichnet wurden. 

Aus einer Verordnung vom 17. Bradjmonat ergiebt fich, 
dag damals zwei Siechenhäufer vorhanden waren, ein größe, 


47) Mandatenbücher im Landesarchive zu Appenzell. 
48) Arphedbuch von 1581 daſelbſt. 
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red, in welchem für die Vermöglichern Pfruͤnden gekauft 
wurden, und ein kleineres für die Aermern, in welchem fie 
unentgeldlich Holz und Wafche erhielten, für Nahrung und 
Kleidung bingegen jelber forgen mußten. Die Siechen im 
‚größern Haufe hatten dad Vorrecht, zuerft zu baden. Fremde 
Sonderfiehen follten nicht länger, als drei Tage und brei 
Nächte beherbergt werden *°°%). Eine Mannsperſon, die 1573 
in bad Siechenhaus aufgenommen wurde, bezahlte ſechshun⸗ 
dert Gulden, wogegen die Obrigkeit ſich verpflichtete, Dies 
felbe zu beherbergen, zu nähren und zu pflegen, ihr die ges 
hörige Wafche zu beforgen und täglich eine Maß Wein zu 
geben, unter der Bedingung, daß von obiger Summe nidıte 
zurüdzubezahlfen fei, wenn auch der Pfrändner die Anftalt 
verlaffen, oder fterben follte, ehe fie ganz aufgebraucht wäre *2°), 
Im Sabre 1584 befchloß der zweifache Landrath, wenn die 
Dfründner im Siechenhaufe im erften Monate fterben, fei 
den Erben derfelben ein Biertheil des bezahlten Geldes, wenn 
ihr Tod aber fpäter erfolge, nichts mehr zurüczugeben *°*). 
Acht Jahre fpäter befahl die naͤmliche Behörde, aus dem Ca⸗ 
‚pital der Sonderfiechen eine Gapelle zu bauen, damit den⸗ 
jelben ein Gottesdienſt gehalten und gepredigt werden könne *°*). 


Sandel und Gewerbe. 

Zu Anfang des fechgzehnten Jahrhunderts bezogen die 
Schweizer aus Frankreich Safran, Korallen, Specereien, 
Materialwaren, Zuder, Federn, Pergament, Alaun, Zinn, 
Kupfer, Blei, Del, Reid, Mandeln, Stodfiiche, Feigen, 
Trauben, Leim, Glaswaren, Leinwand, wollene und feidene 
Stoffe, für welche Gegenftände fie einen kleinen Ausfuhrzoll 
bezahlten, der nämlih 2 Sold und 6 Deniers bis 3 Livres 
von jeder Mäaulthierladung betrug. Hingegen waren alle 








429) Ur, NR, DCCCXCVIL, " 

430) Raths⸗ und Urphedbuch im Landesarchive zu Appenzell. 
431) Sauter'ſche Chronik ©. 498. 

432) Copirbuch N. 41. im Landesarchive zu Herisau. 
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Raturproducte aus der Schweiz und alle in berfelben. vers 
fertigen Waren bei der Einfuhr in Frankreich zollfrei. Erf 
im Jahre 1539 wurden an den franzöfifchen Grenzen Zoll 
haͤuſer errichtet *°°). Aus jenem Berzeichniffe ergiebt es fich, 
daß die Erzgeugniffe der neuen Welt damals in die Schweiz 

uud wol aud in Frankreich noch nicht eingeführt wurden. 


Ad Franz I. fih im Sabre 1541 zum Kriege rüjtete, er⸗ 
böhte er die Ausfuhrzoͤlle auf fünf procent vom Werthe der 
Waren. Die Eidgenoffen führten im März. von Baden ans 
Beſchwerde über diefe Erhöhung. Da diefe ohne Erfolg blieb, 
fo ordnete die Stadt St. Gallen im Jänner des folgenden 
Jahres Martin Hur nach Baden ab, die Eidgenoffen zu be, 
wegen, daß fie ihren Klagen mebr Nachdruck geben *°*), 
Bermuthlich wurde hierauf die Erhöhung für die nad, der 
Schweiz gehenden Waren abgeichafft, indem der franzöfiiche 
Geſandte es verfprach, und feine Klage erfo'gte, daß es 
nicht gefchehen fei, ald er neue Mannfıhaft begehrte. Als 
ſodann Heinrich II. feinem Vater auf den Thron folgte und 
1549 einen neuen Bund mir den Eidgenoffen fchloß, wurden 
die feiner Zeit im ewigen Frieden bedungenen faufmännifchen 
Vortheile wieder beitätigt. Da aber die Kaufleute aus dem 
deurfchen Reiche die Freiheiten der Iyoner Meffe noch fünf> 
sehn Tage, die Eidgenoffen hingegen nur zehn Tage nad) 
Beendigung derſelben genoßen, fo wurde Anton Tillier nach 
Paris abgeordnet, die nämlichen Begünfligungen nachzufuchen, 
die ihm auch vom König in einer Urkunde vom 8. März 
1551 gewährt wurden *?°), 


ALS in der- Folge eine abermalige Erhöhung der Ausfuhr, 
sölle eintrat, wurde dieſe auch gegen die fchweizer Kaufleute 


— — 





433) Urk. N. DOLXX; Iucerner Abſchiedeſammlung, Jahr— 
. gang 1584. | 
434) Abſchiedeſammlung in Lucern; Rathsprotokoll der 

Stadt St. Sallen. 
435) Ur. N. DCCCLI, 
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in Anwendung gebracht. Schriftlich und durch Geſandtſchaf⸗ 
ten führten die Eidgenoffen Befchwerben hierüber, in deren 
Folge der König durch eine Verordnung vom 19. Hornung 
1552 nicht nur die Ausfuhrzölle für die Angehörigen der 
Schweiz auf den Tarif von 1515 zuruͤckſetzte, fondern auch 
befabf,, ihnen alles wieder zu bezahlen, was ihnen über bie- 
fen Tarif hinaus abgefordert worden mwar*2°), Deffen un- 
geachtet beharrte man in dem Herzogthum Burgund auf den neuen 
Zöllen, was den König veranlaßte, den 29. Chriſtmonat 1558 
deßwegen offene Briefe ergeben zu laffen, die den 1. Hornung 
des nämlichen Jahres vom Parlament in Dijon einregiftrirt 
wurden +37), - 


Den 7. Mat 1555 beflagten ſich Zürich und St. Gallen 
an dem Tage zu Baden, daß die Kaufleute in ihren Päffen 
aus Frankreich angeben müffen, wieviel bares Geld fie mit 
fih führen, woraus für ihr Eigentum und ihr Leben große 
Gefahren entjtehen *°%). Der franzöfiiche Botſchafter, Bern⸗ 
bardin Bachetel, Abt von St. Laurent, eröffnete fodann 1556 
den Eidgenoffen die Bewilligung ded Königs, daß zwar dag 
Geld, das die eidgenöflifchen Kaufleute aus Frankreich aus⸗ 





“ führen, in ihren Päffen nicht mehr genannt werden müffe, 


die fie beim koͤniglichen Lieutenant zu holen haben, diefem 


“aber dennody der Betrag des auszuführenden Geldes anzus 


zeigen fei. So erfuhren die Franzofen, wieviel bares Geld 
die Schweizer aus Frankreich ausführten, und wirklich hatte 
ber Botfchafter Matthäus Cognet Klage zu führen, daß die 
Summe desfelben jährlich ungefähr 400,000 Livres betrage *?%). 


436) Urf. N. DCCCLIN. | 

437) Urf. N. DCCCLVIIL Der Ehriftmonat und ter darauf fol- 
gende Hornung werden zum nämlihen Jahre gerechnet, weil 
die Franzoſen dad Jahr mit Oftern anfingen. 

438) Reding’fbe Chronik, Bd. XI; züriher Inſtructio⸗ 
nen Bd. VI, von 1555 bis 1564, im Archive zum Braumünper 
in Zurich. 

439): Reding’fhe Ehromit, Bd. XI. 
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Als der König- in ber Folge durch die Ligue hart gedrängt 
wurde, machten die fchmeizer Kaufleute einen Verſuch, diefe 
Lage zur Erhaltung und Ausdehnung ihrer Freiheiten zu 
benügen. Sie begehrten in diefer Abſicht zolfreie Einfuhr 


in Franfreih für ale Gegenftände, die in der Eidgenoſſe⸗ 


fchaft felber, oder in Deutfchland gewachſen, ober verfertigt 
worden: feien, befonders aber für die Sandät (P), die Filos 
felen und die Galletten, die in der Schweiz gewoben were 
den; ferner zollfreie Ausfuhr aus Frankreich für alle frans 
söfifchen Waren, namentlich für bares Geld, Tücher, Wolle, 
Safran, Del, Faftenipeifen, „Gefaͤll⸗ (Pelzwaren), Dro⸗ 
guen, Leder, Teden, Buchs u. a. m.; daß die feit dem ewie 
nen Frieden aufgeſtellten Beftimmungen über die Ausfuhr, 
zölle auf fie nicht angewendet werden, und ihnen verftattet 
werde, ihr bares Geld und Bold, ihre Kleinodien_und Kleir 
der obne Paß frei auszuführen und bewaffnet in Frankreich 
zu reifen; endlich daß fie von Einquartirung befreit werden, 
Hingegen wollten fie fi dazu verftehen, daß jeder Schwei⸗ 
zer, der in andern, ald in den angeführten Artikeln handle, 
alle alten und neuen Zölle zu bezahlen habe. Die eidgendfs 
ſiſchen Behörden unterftägten dDiefe Begehren nicht bloß ſchrift⸗ 
li, fondern auch durch einen Abgeordneten, Balthafar von 
Griſſach von Solothurn; was fie aber audgerichter haben, 
ift und unbelannt “0). | 


Bon allen Königen Frankreichs, Heinrich IV. eingefchlofe 
fen, wurden übrigens in den Bündniffen die Freiheiten be⸗ 
ftätigt, welche den fchweizeriichen Handelsleuten im ewigen 
Srieden bewilligt worden waren **). 


Sandelsverbältntiffe mit Savoien. 


Ein gutes Einverftändnig mit Savojen in Beziehung auf. 
die Handeldangelegenheiten war für die Schweiz nicht bloß _ 


— 


440) Lucerner Abſchiedeſammlung; Urt. 2 DCCCOLXVMI. 
444) urt. N. DCCCXLV. DCCCCIX. DCCCCLX, MXII. 


. 
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wegeurdeB. Verkehrs mit diefem Lande ſelbſt ‚ ſondern auch 
wegen des franzoͤſiſchen Handels wichtig, denn damals ge⸗ 


högten bie Landſchaften Gex, Bugey und Breſſe noch zu Sa⸗ 


vojen, deſſen Staten ſich alſo bis nahe an die Thore von 
Lyon ausbreiteten. 


Die erſte Klage über Savojen führten die ſchweizeriſchen 


Kaufleute im Jahre 1563, daß dieſer Stat naͤmlich einen 
Zef von fünf procent beziehe und die Waren durchfuchen 


laſſe. Der Gefandte des Herzogs Emmanuel Philibert erwie- 


derte, für bie Angehörigen der mit feinem Herrn verbündes 


ten Orte fei der Zoll nicht erhöht worden, und auch die - 


Abrigen Eidgenoſſen werben beffer gehalten, al8 antere Fremden; 


die Eidgenoffen begehrten aber, daß der Herzog fie alle gleich 


halte und die Durchſuchung abſchaffe **°). 


Als im Jahre 1565 Geſandte von Lucern, Uri, Schwitz u 


Unterwalden, Zug, Glarus, Bafel, Freiburg, Solothurn, 
Schaffhauſen, Appenzell (Joachim Meggelin), des Fürften 


und der Stadt St. Gallen, von Bünvden, Wallis, Mühls 


haufen und Biel fi) nach Paris begaben, den Bund mit‘ 
Karl IX. zu beſchwoͤren, erhielten fie den Auftrag, bei ihrer‘ 
Neife durch Montluel fich beim Grafen von Chalant, Mar⸗ 


fhall von Sayojen, und bei dem Grafen von Mondragon 


— 


J — 


im Namen ſaͤmmtlicher Eidgenoſſen zu beſchweren, daß alle 


Kaufleute nicht nur in den Staͤdten, ſondern ſogar auf freiem 


Felde durchſucht werden, und Jeder, der über fünfzig Kros 


nen bei fich führe, ein Halbes vom Hundert bezahlen müffe.- 
Zugleich begehrren fie, daß der Herzog bis zum nächften Tag 


in Baden auf diefe Beſchwerde antworte 8). Im Winters 
monat ordnete Zürich den Bürgermeifter Bernhard von Cham“ 





— | 


442) Abſchiedeſammlung in Lucern: Baden, den 30. Brachmonat. 


fhwörung ded Bundes mit Karl IX, auf den Chriſtmonat ver⸗ 
legt. Hafner II, 247, ftimmt mit diefer Urkunde überein. , 


x 


443) Urt. NR. DOCCCCX. Diefe vom 30 Mai datirte Urkunde be- 
‚weift deutlih, daß Ochs, VI, 205, fi irrt, wenn er die Be⸗ 
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nach Turin ab, dieſelbe zu wiederholen und uͤberdieß Klage 
zu fuͤhren, daß den Eidgenoſſen von jedem Stuͤck Waren, 
das ſie aus Savojen ausfuͤhren, ein Zoll abgefodert, und 


daß dieſe Foderung ſogar ruͤckwirkend für diejenigen Gegenſtaͤnde 


geltend gemacht werde, die ein Jahr früher ausgeführt wor⸗ 
den feien, ja dag man felbft ſoweit gegangen fei, denjenigen 
Kaufleuten, die fi geweigert haben, diefen Zofl zu begab» 
Ien, ihre Waren in Beichlag zu nehmen***). Der Herzog 


verſprach ‚ aus Dankbarkeit für die Dienſte feiner Verbuͤn⸗ 


deren bei der Bermittelung mit Bern und aus Achtung für 
den Herrn Bürgermeifter wolle er den fraglichen Bol bie 
zur naͤchſten Faſtenzeit abfchaffen und ſich dann durch feinen 
Geſandten des weitern erklären **°). 

Im Jahre 1593 dankten die Eidgenoſſen dem Herzog Karl 
Emmanuel J., in einem Schreiben vom 18. Mai, für die 
Sreiheiten, die er ihren Kaufleuten gewäbre, und empfablen 
ihm dieſe neuerdings. Der Herzog antwortete fchr freundlich 
und willfährig; fchon im Herbſtmonat des nämlichen. Jahres 
führten aber ft. galliſche Kaufleute Klage bei den Eidgenoffen, 
dag gegen die Kaufleute derjenigen Orte, die mit Savojen 
nicht im Bunde fichen, erfdimerende Maßregeln eingeführt, 
befonders aber Waren, Lie ihnen gehören, in Montluel in 
Beſchlag genommen worden feien **°), " 

Als im Ehriftimonat 1595 der Ausfuhrzoll von einem Hal» 
ben auf's Hundert auf Gold, Silber und Koftbarkeiten von 
Savojen erneuert wurde, befanden fi auch die Schweizer 


‚ unter denjenigen, denen der Herzog eine Ausnahme von dies 


ſem Zolle verftattete **7). 

Den 12. Heumonat 1596 befchwerten fich hingegen die 
Eidgenoſſen mit großem Nachdrud beim Herzoge über die 
444) Ur, NR. DCCCCXI; Leu's Rerifon, Art.: Cham. 

445) Urf. N. DCCCCKN. oo 
446) Briefe im Archive des anfmanniſchen Directoriums in Se. 
Gallen, Tr. IX a, Yod 19 b 
447) Ur. N. MXX. 
Ss. 111. 80.2. 7 





3. 
Neuerungen bei den Zöllen in Montluel, durch welche die 
Kaufleute genöthigt werden, andere Straßen einzufchlagen, 
um nach yon zu kommen; wenige Tage fpäter folgte eine 
andere Klage, daß die ‚Kaufleute von St. Ballen nicht. wie 
andere Eidgenoffen behandelt werden, und ed murde Abhilfe 
verlangt **°). Der Herzog erwieberte den 23. Auguft, er 
babe den Eidgenoffen gar feine neuen Zölle auferlegt; bie 
St. Galler betrachte er aber nicht als Eidgenoffen, und 
übrigens haben fie ganz Unrecht, fich Über Zoͤlle zu bekla⸗ 
gen, die fie auf die Preife der Waren ſchlagen. Ten 3. 
Bintermonat begehrte fodann der Befandte ded Herzogs von 
den Eidgenoffen noch Genugthuung wegen einiger Ausdrüde, 


deren ſie ſich in ihrem Briefe vom 12. Heumonat bedient 
hatten +49), | 


| Handelsverhältniffe mit Mailand. 

Der Berfehr der Schweiz mit dem Herzogthum Mailand 
war bon jeher für beide Länder wichtig geweſen. Die Eid- 
genoſſen hatten daher fchon fehr frühe von Mailand, außer 
‚ der freicn Durchfuhr, die gegenfeitig den Mailänvern auch 
in ber Schweiz zukam, noch andere bedeutenden Beguͤnſti⸗ 
gungeh genoſſen, die ihren Hoͤhepunct erreichten, ale fie 
felbft, unter dem Namen ded Herzogs Marimilian Sforza, 
das Rand beberrichten. Eine Ausnabme für die freie Turdy 
fuhr ſcheint indeſſen doch bei Kriegsbeduͤrfniſſen flartgefunden 
zu haben, denn als der König von England im Jahre 1325 
den gennefer Kaufmann Johannes Baprifta beauftragte, für _ 
feine Rechnung in Mailand Harniſche verfertigen und ihm 
diefelben über Frankreich zufommen zu laflen, bat er die in 
Lucern verfammelten Eitgenoffen um ihr Geleite für die 
Durchfuhr diefer Harnifche*°9), 


— 


248) Urf. 9%. MXXIII. MXXIV, 
449) Urt. N. MXXV. MXXVIL 


450) Lucerner Abfhiedefammlung. Diefer Kaufmann war 


— 
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Auch der mächtige und fiegreiche Kaiſer Karl V. beftätigte 
den Eidgenoffen alle Freiheiten, die fie im Mailändifchen 
genoffen hatten, namentlich die zollfreie Einfuhr aller Er 
geugniffe ihres Bodens und ibres Gemerbfleißed im ganzen 
Herzogtbum, die Hauptſtadt ausgenommen, an deren Thoren 
fie die feit langer Zeit üblichen ZöNe zu entrichten hatten *°'), 
Obſchon aber die Verbündeten der Eidgenoſſen in Dielen 
Vertrage aushrüdlich einbegriffen waren, machte man auch 
in Mailand Schwierigkeiten, die Et. Galler gleich Den Eid⸗ 
genoffen zu behandeln. Es gebt dieſes nämlich aus einer Klage 
Hans Schirmer's hervor, welche derfelbe den 17. Herbſtmonat 
1553 dem Narbe von St. Gafen vortrug, dem foraun die 
Eidgenoſſen Durch Appenzell die Weiſung zugeben ließen, wie 
feine eure fidh zu benehmen haben, um die nämlichen Frei⸗ 
heiten, wie die Eidgenoffen, zu ftuden *°?), 


Ohne zu überlegen, melde Nachtheile für die Schweiz 
daraus hervorgehen fönnten, wenn Mailand Gegenmaßregeln 
ergreifen würde, fchlug Bürich im Jahre 1558 vor, die 
Ausfuhr des Viehes nach Italien zu verbieten, weil gar zu 
viel ausgeführt werde; wir finden aber nicht, aß dieſer Vor⸗ 
ſchlag Eingang gefunden habe *°°), 


Obſchon Franfreih im Befige von Piemont war und mit 
Mailand bäufigen Krieg führte, gab es doch den Eidgenoffen 
freic6 Geleite für die Waren, welche aus den Niederlanden 
durch die Schweiz nah Mailand und umgekehrt veriender 
wurden. Es bebielr fich nur der Lieutenant des Könige in 
Piemont, Herr von Bryßach, vor, Das Geleite einen Mo— 
nat vorher, che ed aufhören fole, auffünden zu mögen; die 





wahrfcheinlih der nämliche Johannes Baptifta von Siola, ber 
im Cappelerkriege den Katholiken Hülfe zuführte. 

451) Urt. NR. DCCCLV. | 

452) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 

453)_ Driginalprief im Landesardhive zu Appenzell, 
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Fidgenoſſen wuͤnſchten, daß die Zeit. anf zwei Monate bes 
fimmg werden möchte *°%), 


J— Handelsverhäftniffe mit Conſtanz. 

. Raum war die alte Reichsſtadt Conſtanz unter Faiferliche 
Herrſchaft gerathen, ſo erhoͤhte ſie, zu Anfang des Jahres 
1549, ihre Zölle, worüber Appenzell und St. Gallen im 
Brahmonat, auf dem Tage zu Solorhurn, Beſchwerde führ- 
ten*55), Es fcheint, Appenzell habe fich auch unmittelbar 
an Gonftanz gewendet, da fich dieſe Stadt den 25. Heumo⸗ 
nat entfchuldigte, fie Fönne wegen ihrer Armuth ihre Zölle 
nicht berabfegen, und andere Städte beziehen deren noch bs - 
here 3%, Einige’ Zeit fpäter, im Jahre 1553, foderten der 
Fürft und die Stadt St. Gallen Appenzell auf, megen dieſes 
Zolles gemeinſchaftliche Sache mit ihnen zu machen, und 
fandten deßhalb, der Fürft den Lehenvogt des Cloſters, Haupt⸗ 
mann Schenf, Die Stadt den Hauptmann Columban Alben» 
berg, nadı Appenzell. Den 4. Chriftmonat erhielt der Fleine 
Rath in St. Gallen Bericht, der Rath von Appenzell habe 
geantwortet, von feinen Lernen ſei noch Feine Klage Aber 
tiefen Zoll geführt worden; er werde aber die Sache als 
guter Nachbar unterftügen, wenn fie. an die Tagſatzung ge= 
bracht werden follte *°7), An der naͤchſten Sahrrechnung im 
Baden trugen mun wirklich der Fürft uud die Stadt ihre 
Klagen den Eidgenofjen vor, bei denen aber diefelben feinen 
Antlang fanden. St. Gallen ermüdete darum nicht und ging 
noch im Jahre 1559 Appenzel an, gemeinfchaftlich Abgeord» 
here nach Conftanz, oder Kreuzlingen zu fenden, mas aber 
Appenzell ablehnte, weil es keinen Erfolg vorfehe, da bie 
‚Stadt unter Öfterreichifcher Botmaͤßigkeit Rebe“. Sm fols 








154) Reding' (he Shroniß, XI. Band. 

. 85) Abfhiedefammlung in Lucern. 

456) Driginalbrief im Randesarchive zu Appenzell. 

457) Ratheprotofoll der Stadt Sf. Sallen. 

438) Copirbuch, Jahrg. 1556 — 1561, im Landesarchive zu Trogen. 
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genden Fahre veranftalteten fodann die Eidgenoſſen eine So 
ferenz über diefen Gegenfland mit Gonftanz, und ale num 
St. Gallen neuertingd in Appenzell drang, gemeinfam mit 
ihm den eidgendffifchen Gefandten vorzuſtellen, mie beſchwerlich 
dieſer Zoll auf Korn, Salz und Eiſen laſte, entſprachen endlich 
die Appenzeller und baten die Eidgenoſſen ſchriftlich, ſich der 
Sache anzunehmen *°%. Alle dieſe Bemühungen ſcheinen übris 
gend ohne Erfolg geblieben zu fein. 


Sandelsverhältniffe mit Defierreich. J 

Im Jahre 1554 verbot die vorderoͤſterreichiſche Regierung, 

geſponnenen Flachs auf andern Märkten, als in Bregenz 

feilzubieten, oder audzuführen, es fei denn, daß er au drei 
Märkten nicht habe verkauft werden können *°9), 


Als im Jahre 1559 eine. eidgenöffifche Geſandtſchaft an 
den Reichsſstag abgeordnet wurde, um ſich über den Zoll auf 
dad Kupfer zu beflagen, fragte Zürich den 20. Hornung die 
Orte, ob man dieſelbe nicht zugleich bevollmächtigen wolle, 
wegen der. Erhöhung der Zölle, über welche St. Gallen ſich 
beſchwere, zu unterhandeln +5). Diefe Unterhandlungen fans 
den dann wirklich flatt, und im folgenden Jahre wurde in 
Daden mit dem faiferlichen Geſandten ein Vertrag abgeichlofe 
fen, den beite Theile beftätigten und den 25. Jaͤnner 1561 
in Kraft feßten. In dieſem Vertrage wurde beflimmt, dag 
alle Waren, Pferde und andere Gegenftände, die aus oͤſter⸗ 
reihifchem Gebiete, oder aus dem deutſchen Meichg. durch 
Öfterreichifche Sande nach der Schweiz gehen, um dafelbft ver» 
braucht, Oder „verſchliſſen⸗, nicht aber mieder ausgeführt zu 


werden, gollfrei fein, die andern, nur zur Turchfuhr durch die 


Schweiz beftimmten Waren hingegen den Zoll bezahlen fotten; | ; die 


— — — — — 


459) Driginalbrief im Archive zu Appenzell; das oben‘ sendung 
Conirbuch. 

460) Lucerner Abfhiedefammlung. 

46) Drigi nat rief im Landesardhive zu Appenzell. 
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ſchweizeriſchen Erzeugniffe, bie durdyöfterreichifches Gebiet in das 
deutfche Neich eingeführt würden, follten 25 Jahre den Zoll 
bezahlen, nach welcher Zeit neuerdings zu beſtimmen fei, ob 
die Eidgenoffen ihn für folche Waren zu entrichten haben. 
Ueberdieß wurde ihnen der freie Kauf des Silberd im deut» 
fchen Reiche verwilligt, und gegen Schmuggelei wurden Maß» 
segelg verabredet. Merkwuͤrdig ift die Beſtimmung, wenn ein 
ſchweizeriſcher Kaufmann - nicht alle ausgeführten Waren in 
- der Schweiz verbrauchen fönne, fondern einen Theil derfel- 
ben weiter ausführe, fo habe er von dieſen den Zoll nach» 
zuzabienz cin Zutrauen in die Kaufleute und die Regierum 
gen der Schweiz, das diefen ſowol, als auch der oͤſterreichi⸗ 
fhen Regierung zur Ehre gereicht *°?), 


Die Zöle waren auf 5 Kreuzer bis 6 Gulden, AO Kreu⸗ 
zer vom Gentner beflimmt. Die Gegenflände, von denen dies 
fer Zollvertrag ſprach, waren folgende: 


Geſponnenes und andered Gold und Silber. 
Kleinodien. 
Ale Arten Seidenftoffe. 
Wollene Mügen' und Schleier. 
" Seine. und gemeine Pelzwaren. 
Ducdjilber, Zinnober und Zinn, in verarbeitetem, oder 
unverarbeitetem Zuftande, 
Eiſen, Stahl, Drath, Sturzbleh, Meffing, verarbeitete, 
‚oder unverarbeiteted. 
Hentruch (?). 
Lerrgatt (?). 
- Seine und grobe Leinwand. 
Verarbeitetes und unverarbeitetes Leder. / 
Wache, 
Englifche, deutfche und alle andere ansländiiche Wolle. 
Unbenannte Waren und Güter. 


462) Urt N. DOCOLXXXIV. 
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Juden. 
Pferde *0°), 


St. galliſche Kaufleute beſchwerten ſich, daß ſie von den 
nach dem deutſchen Reiche beſtimmten Waren bei den Öfter: 
reichifchen Zofftätten Altorf und Gebratshofen tem Bertrage 
zufolge den Zoll entrichten follten; fie glaubten, es follte 
wenigftend mit dem Bezuge desſelben innegehalten werden 
bi8 nad) Austrag ber darüber gepflogenen Unterhandlungen. 
Da aber die Zoller ihnen mit VBefchlagnahme ihrer Waren 
drohten, wenn fie nicht bezahlen, fo wendeten fie fich durch 
Bermittelung der Tagfakung an die Öfterreichifche Regierung, 
worauf der Kaifer, in feinem Schreiben vom 9. Hornung 
1562, die Eidgenoffen aufmerffam machte, daß laut dem 
Bertrage nur diejenigen Waren zollfrei feien, die in der 
Schweiz verbraucht oder verfchliffen werden +9, 


Da einige Ausdräde, befonders der letztgenannte, ungleich 
verftanden wurden, fo begehrten die Eidgenoſſen, der Kailer 
möchte dieſelben in einem Beibricfe erläutern. Den 24. Herbfts 
monat 1563 wurde dieſe Erläuterung ausgeſtellt; nach dere 
felben folten unter dem Worte »verichliffen- ale Waren 
verfiauden werden, welche die Eidgenoſſen in ihrem eigenen 
Lande, oder in hoͤchſtens einzelnen ganzen Stuͤcen an Fremde 
verfaufen wuͤrden *°°), 


Aus einem Beflallungsbriefe vom 21. Hornung 1577 er- 
hellet, daß der Landvogt im Rheinthal auc zu dieſer Zeit 
noch den Zoller zu Fußach ernannte, und folglich die alten 
Berhältniffe diefes Zolles noch fortwährten ?°°). 


463). Urt. R. DOCCLXXXVI. 
464) Ur, NR. DCECCKCHL 
465) Urt. R. DCCCCI. 

466) Ur, R. DOCCCOXXXIX. 
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Bnfiherbeit bes Handels im beutfhen Reiche. 

Im Auguft 1556 wollten zwei Kaufleute von St. Gallen 
und einer aus Bünden von Nürnberg nad; Haufe reifen, 
wurden aber auf dem Gebiete ded Marfgrafen von Branden- 
burg von einigen Neitern fefigenommen, an Bäume gebun- 
den und audgeplündert. Ihre Klagen beim Marfgrafen wur⸗ 
den nicht berücfichtigt, und fie blieben ohne alle Entichädi- 
gung. Im folgenden Jahre wurde wieder ein Wagen mit 
fünfzehn Ballen Leinwand, die ft. gallifhen Kaufleuten ge⸗ 
hörten, von funfzehn Reitern angehalten, welche die Ballen 
aufichnitten, aus denfelben raubten, was ihnen geftel, und 
die übrigen Waren in den Koth warfen. Bon den nämli- 
chen Reitern wurden den 7. Brachmonat einige St. Galler 
und ein Bifchofzeller beraubt, die mit einem Wagen voll 
Maren auf der Reife von Buchhorn nach Nürnberg ſich bes 
fanden. Die Tagfagung beſchloß, fich bei dem Marfgrafen 
ernfthaft zu beflagen Und Entfchädigung zu begehren. Der 
Erfolg diefer Vorftellungen ift und unbefannt; hingegen wife 
fen wir, daß der Marfgraf von Baden und der Pfalzgraf 
am Rhein verfprachen, andere Geleitöverlegungen zu beftra- 
fen, welche fchweizerifche Kaufleute auf der Reife nach Speier 
erlitten hatten, wobei indeffen der Pfalzgraf am Rhein be: 
merkte, er habe das Geleit auf die Straße verlegt, die über 
Mannheim, Hohenheim und Graben führe und rar bie Eid» 
genoffen Erinen Umweg darbiete ) 


Verſchiedenes über den Handel. 
Dieſe Epoche if fehr wichtig für die Gefchichte ded Han⸗ 
dels, weil während derfelben der Gedanken auffam, durch 
Auflagen auf die Waren zur Dedung der Statsbedürfniffe 
beizutragen. Dieſer Gedanfen fand defto leichteren Eingang‘, 
da man fagte, der Kaufmann verliere nichtö bei folchen Aufs 
lagen, indem er, was er bezahle, auf die Waren fchlage- 


467) Reding'ſche Chronik, Bd. XL 
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Bere wir nun die bamaligen erhöhten Zölle mit den jchigen 
vergleidyen, fo-ergiebt fich, wie ein Syftem von Abgaben, 
deren der Conſument fich nicht bewußt wird, weil de nicht 
anmittelbar von ihn! bezogen werden, zu beitändigen Erh⸗ 
- Hungen reizt, die immer druͤckender namentlich für die Armanı 
Claſſen werden. .“ 

Wir fehen den Handel noch den Beraubungen von Seite 
des Adels ausgeſetzt. Um vor denfelben gefichert zu fein, 
Hatten die Kaufleute unter dem Namen’ des Geleites eine 
Abgabe zu bezahlen, die noch jegt an einigen Orten der Eid» 
genoffenfchaft bezogen wird. Die Kaufleute reiten zu Fuß, 
oder zu Pferde mit ihren Waren, beforgten den Verkauf 
derfelben und Fauften aus dem Erlöfe oft andere Waren, 
die fie in der Schweiz, oder in andern Ländern wieder ah⸗ 
fegten. Zumeilen brachten fie auch unverarbeitetes Silber 
and Gold, oder Kleinodien, Silber und Gold beionderd aus 
Deutichland, nach Haufe. Bon Wechſeln finden wir zu die- 
fer Zeit noch feine Spur in unfern ‚Gegenden. Der Handel 
war überhaupt in bdenfelben noch ganz in feiner Kindheit. 
Noch bereicherten die Erzeugniffe der neuen Welt unſere 
Märkte nicht. Die regelmäßige Verbindung mit dem Auds 
ande beichränkte fi auf einen Fußboten von St. Gallen 
nach Nürnberg, der je zu vierzehn Tagen dahin abging und 
‚die Briefe bintrug und brachte, . Andere Sendungen mußten 
durch Reifende, oder durch Randesläufer, befonders aber durch 
folche Leute beforgt werben, welche die Märkte und Meflen 
befuchten. Erſt im Sabre 1581 wurde in St. Gallen darauf 
-angetragen, auch nad) Lyon je zu vierzehn Tagen einen Fuß⸗ 
boten zu ſchicken. 

Die ſchon erwaͤhnte Weiſe, durch erboͤhte Zoͤlle das Stats⸗ 
einkommen zu vermehren und dann durch Maßregeln gegen 
das Schmuggeln die Umgehung der Zölle zu verhindern, er» 
regte bei allen Mächten, in beren Gebiete der Handel der 
Schweizer zollfrei war, das Geläften, auch ihre Freiheiten 
zu befchränfen. Nicht nur brachte diefes die Schweiz in manche 
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Verwickelnngen, fondern der nämliche engherzige Geiſt ging 
nun auch aufihre Kaufleute über und verurfachte Reibungen 
inter ihnen felbft, die wir theils fchon.ermähnt haben, theilg 
jegt befprechen werden, indem wir ein Bild des ft. galliſchen 
Handels entwerfen wollen, nad dem auch, in Fleinern Bers 
‚bältniffen, der Handel der Appenzeller fich geftaltete. 
In ©t. Gallen war ed verboten, in der nämlichen Hauds 
-baltung mehr ald ein Gewerbe oder Handwerk zu treiben. 
Wenn daher Bürgersfinder die Weberei ernten, fo durften 
ſie zwar derfelben obliegen; der Vater mußte aber einen Eid 
-feiften, daß er ihnen ihren Erwerb ungefchmäfert überlaffen 
wolle und Ffeinerlei Antheil an demielben babe; hinwieder 
‚durften dann auch folche Kinder ihren Eltern, oder Ges 
ſchwiſtern im Berufe, oder Gewerbe derfelben durchaus nicht 
behuͤlflich fein, ſowie fie nicht von Andern für ihre Rechnung 
um den Lohn weben laffen durften. Sobald fie ſich verheis 
ratheten, wurden fie Überdieß genöthigt, ſich gänzlich von 
ihren Eltern zu.trennen, um jeden Schein einer Gemein- 
ſchaft mit denfelben zu vermeiden *°°), 

War ein Städ Leinwand fertig, fo mußte dasſelbe an 
einen beflimmten Ort gebracht werden, wo drei beeidigte 
Männer, die nicht wiffen durften, wem es gehöre, es bes 
fihtigen und nad, feinem innern Werthe bezeichnen mußten. 
Fanden fie etwas Strafbared an dem .Stüde, fo übermiefen 
fie ed den dreizehn Vorſtehern der Weberzunft, die fich täg« 
lid) verfammelten. Diefe beftraften unmichtige Mängel mit 

einigen Schillingen; war dad Stud zu fchmal, fo wurde es 
in Eleinere Stüde von 6 — 8 Ellen zertheilt; war bins 


— — 


468) Vadian'ſche Briefeſammlung, Bd. 12, ©. 262, auf der 
Stadtbibliothek in St. Gallen. Sollte die Sitte, bag manche 
Kinder fih von ihren Eltern trennen und ihren eigenen Erwerb 
ſuchen, fih nicht theilweile von Liefer Verordnung herleiten laſ⸗ 
fen; eine ernfte Erinnerung für Gefeßgeber, ben Einfluß der 
Geſetze ins Auge zu faſſen, den dieſelben nicht bloß auf die Ge⸗ 
genwart haben. 





3 
gegen: bie Ware ſchlecht, fo wurbe das ganze Städ ber 

Breite nad entzwei gefchnitten. Berfälihte Ware wurde 
verbrannt; Alles nad) den Geſetzen der Meberzunft ‚, bie dere 
felben alljährlich vorgelefen wurden. 

- Zum Bezeichnen der Ware waren fechd verfchiebene Zeis 
chen eingeführt. Die „naſſen Bletz⸗, das ſchwarze und rothe 
Kreuz befameg die Stüde, die nur zum Färben tauglich 
waren, wobei aber zu bemerken ift, daß das rothe Krenz 
auf ale zu dünnen Waaren gedrudt wurde, 'wie fein die⸗ 
felben auch fein mochten. Den Ring, den Krebs und das 
G erhielten die zum Bleichen tauglichen Stüde; das letzte 
Zeichen mar ausſchließlich für. gung muſterhaft verfertigte 
Waren, ohne Ruͤckſicht auf die Feinheit derſelben, beflimmt. 

Nachdem alle diefe Förmlichkeiten, zufammen dad Schauen 
genannt, befeitigt waren, übergab der Weber fein Stuͤck 
einem beeidigten Feiltrager, der es zum Verkauf in die Lein- 
wandhalle (Reinwandbänfe) brachte. Hier flunden die Kaufs 
leute an den Tifchen, jeder mit feinem MWebermeifter, Fac⸗ 
tor genannt, der die „Wahlen. *°°) wohl kannte und daher 
feinem Herrn beim Einfaufe der Waren bebülflich war. 
Die gelauften Stude wurden mit Roͤthel bezeichnet und in 
das Haus bed Käuferd gebracht, wo beeidigte Meſſer Dies 
felben zw meſſen hatten, worauf der Betrag berechnet und 
dem Weber ausgezahlt wurde. Die zum Bleichen beftimmte 
Ware wurde nun einem Bleicher, der eine obrigfeitliche 
Bleiche zu Lehen hatte, übergeben, und wenn biefer fie weiß 
genug glaubte, brachte er fie an die Weißfchau, mo der 
Schauer, wenn er gleicher Meinung war, das nämliche Zei⸗ 
hen mit rother Farbe aufdrädte, das fie im rohen Zuftanbe 
mit fchwarzer Farbe erhalten hatte. Fand der Schauer bin 


469) Die Wahl ift ein technifcher Ausdrud. Bei der Leinwand ber 
fund jede aus 48 Yar Kaden; fo oft nun diefe Anzahl in der 
Breite eines Stückes enthalten war, foviele Wahlen hatte dass 
felbe und erhielt nad) denfelben feinen Namen. Gin Städ z. B. 
das 20 Wahlen hatte, bieß ein Zwanziger. 
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gegen die Ware nicht weiß genug, fo bekam fie ein Pleines 
Zeichen, das den Bleicher verbindlich machte, fie zuruͤckzu⸗ 
nehmen und vollends audzubfeichen. Je nach ber Befkimmung, 
welche der Kaufmann nun der Ware gab, hatte der beei« 
digte Reinwandfchneider die fertigen Stüde in Fleinere, oder 
größere ‚Theile zu verfchneiden, worauf diefe in bie Farbe, 
oder Mange, oder Weißmange abgeliefert, und, wenn fie 
yon daher zurüdtamen, dem „Xrudbinders übergeben wur⸗ 
den, ver fie zufammenlegte, wie man ed haben wollte, und 
ſie bann in Laͤgeln verpackte, die durch Maulthiere fortge 
tragen ober fortgefahren wurden *7°), 
‚ Der Handel der St. Galler verbreitete fich ſehr weit, 
denn fchon zu diefer Zeit ſchickten fie ihre Leinwand nach 
Baiern, Sachſen, Oeſterreich, Ungarn, Böhmen, Polen, 
Frankreich, Italien und Spanien, beſonders aber nach Frans 
furt und Nürnberg. Weniger bedeutend war bdiefer Handel 
nach dem Werthe der ausgeführten Artifel, da der ganze 
Betrag der jährlich eingefauften Leinwand nicht über hundert 
taufend Bulden berechnet wurde, was nach dem jegigen Werthe 
des Geldes ungefähr dad Bierfache betragen würde *7'), 

Den bedeutenden Einfluß, welchen die Entdeckung von Ame⸗ 
rika allmaͤlig auf den Leinwandhandel diefer Gegend äußerte, 
fönnen wir daraus abnehmen, "daß 1528 in St. Gallen 3 
— 4000, 1535 ſchon 10,329, 1553 bereits 13,803 und 
1579 vollende 15,557 Stüde gebleicht wurden, und alfo bie 
Zahl in fünfzig Jahren faft auf das Fuͤnffache flieg. Der 
Bleicherlohn, der 1517 auf ſechs Schillinge beftimmt murde, 
ftieg bi8 1552 auf einen Gulden, alfo über drittbalb Mal 
höher, da im Jahre 1538 8 Schill. und 2 Pfenn. gleich 7 
Batzen waren *7°), 

Im Jahre 1551 wurde in St. Gallen verboten, über fünf 


— 


470) Lied in dem handſchriftlichen Bude D. 1. auf der. Stadtbibfio- 
thek in St. Ballen. 
471) Angaben der Gt. Galler am Tage zu Rappersweil, den 17. 
Zaͤnner 1542; Archiv der Stadf St.Gallen, Tr. XXVI,37. 
472) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen. 
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vom. Hundert Zins zu nehmen. Noch 1562 borgten bie Ap⸗ 
penzeller Geld um den nämlichen Zins; fpäter fcheint aber 
der Zinsfuß beträchtlich geftiegen zu fein, denn 1578 wurde auf der 
Tagſatzung in Baden gellagt, daß man monatlidy zwei bis ſechs 
vom Hundert Zind bezablen müffe, was die Tagſatzung zu der Bes 
ſtimmung veranfaßte, Daß für Anleihen gegen Pfänder fünf, für 
folche »auf freie Fauft« böchftend zwölf vom Hundert ald Zing ges 
fodert werden dürfen 7°). Im Jahre 1584 murde der leßtere Zins 
auf acht vom Hundert herabgeſetzt; im gewöhnlichen Reben zahlte 
man aber immer noch zwölf, was auf gemwinnreiche Zeiten 
bindeutet *7*), 

Ob aus dem Umftande, daß zu dieſer Zeit in St. Gallen 
und Heridan fi) Tuchſcherer befanden, geichloffen werden 
dürfe, dag man aud Wollentücher dafelbft verfertigt babe, 
Darüber 'wollen wir feine Behauptung ausſprechen, finden 
ed aber um fo wahrfcheinliher, da, wie wir früber mels 
deten, aus Dentichland und fogar aus England Wolle ber 
zogen wurde. 

Indem wir nın auf den Handel der Appenzeller ſelbſt zu 
fprechen fommen, müffen mir unfere Xefer wieder an unfere 
Darftellung des bücheler’fchen Streited erinnern. Dort haben 
wir fie mit dem Feinlichen Zunftgeifte befannt gemacht, der 
damals den Handel in den Städten beherrſchte. Die Erbits 
terung der Appenzeller gegen die St. Galler bewog jene, 
im Sabre 1537 zwei eigene Handelögefellfchaften zu erridy 
ten, wozu ihnen zwei Fremde mefentliche Dienfte leifteten. 
Der eine derfelben war Joſt Jakob aus einer angefehenen 
Familie von Schwiß, aus der 1419 ein Landvogt in Baden 
war, und fpäter auch ein Landammann gewählt wurde *75). 
Soft Jakob fam aus der Lombardei in’d Appenzellerland und 
gab ſich viele Mühe, den Handel in demjelben einzuridıten. 


n 


Er ging auf St. Gallen, wo er allem nachforſchte und es 





— 


473) Abſchiebeſammlung in Zürich, Bd. 23, ab 1567 ad 1570. 


474) Zucerner Abfhiedelammiung. 


475) Leu's Lexikon, Art.: Jakob. 
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— | ‚ 
dann in Appenzell nachahmte. Ihn zu belohnen und feſtzu— 
halten, wurde er zum Landdmann angenommen und mit 
„einer Gartenhauſer, einem hübichen und reichen Mädchen 
aus einer der angefehenften reformirten Familien, verehelicht; 
er felber war auch dem reformirten Slauben zugethan und 
hatte ſich vieleicht darum von Schwitz entfernt. Ulrich Ram 
fperg war der Einkäufer ver erften von Jakob gefeiteten 
Handelögefellfchaft ; fie beftand aus fünfzehn Theilhabern, 
von deren Namen und nur einige befannt find *7%), 

Die zmeite Handelsgeſellſchaft, die ebenfalls aus fuͤnfzehn 
Tbeilhabern beſtund, wurde von Kaſpar Schumacher, ge⸗ 
nannt Guͤggi, von St. Gallen geleitet, der nach Appenzell 
gezogen war, um eine Handlung dafelbft einzurichten, weß⸗ 
wegen auch ihm das Kandrecht geichenft wurde. Der Lands 
fchreiber Jakob Heß mar der Einkäufer diefer Gefchichaft, 
und mit ihm ein gemiffer Uli auf dem Haus, der früher ig 
Speicher gemohnt hatte und num in Appenzell ein Wirths⸗ 
haus befag *7”). 

Die Obrigkeit verwendete fih dafür, daß beide Handels» 
gefellfchaften die nöthigen Gapitalien auf Borg befamen, und 
verbürgte fich für dieſelben; zur Sicherfiellung der Oprigfeit 
verpfändeten ihr.aber die Theilbaber ihre Hänfer und Güter 78). 
Dieſes Verhaͤltniß fcheint ‚folange fortgemährt zu haben, ale 
die Geſellſchaften felbft, denn aus einem Kaufbriefe des Gutes, 
Das Gaishaus genannt, erhellt, daß Konrad Bollenfteiner, 
Theilhaber an einer derfelben, dieſes Gut noch 1554 der 
Obrigkeit verpfändet hatte *79). 


— — 





476) Vadian's Spruch, Handſchrift G 1, 17, auf der Stadtbib⸗ 
liothek in St. Gallen; Rütiner's Tagebuch, B 22, ©. 118, 
in meiner Sammlung. 

477) Rütiner’s Tagebuch; Keßler's Sabbatha F. 529. 547. 

478) Vadian's Spruch; DOriginalbrief vom 2. Hornung 1537 
im Landesarchive zu Appensell. 

479) Copirbuch, Jahrg. 1500 — 1630, N. 40, im Landesarchive 
zu Heriau 
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Als Mitglieder der erften Befelfchaft im Sabre 1555 wer» 
den folgende genannt: Ulrich Tanner, Konrad Signer, Ul⸗ 
rich Ramfperg, Hand von Heimen, Hand Sauter und Hans 
Tanner *°°). Bon den Mitgliedern der zweiten Geſellſchaft 
im Sabre 1558 fennen wir den Landammann Thörig, Kons 
rad Sauter und Hand Sciri*®?), 

Der Eifer für Errichtung folcher Handlungen verbreitete - 
ſich ſehr. Der befannte Hauptmann Berweger, ein jebr reis 
der Mann, der zebntanfend Gulden hinterließ, verſprach, 
einige taufend Kronen zur Errichtung einer Xleiche beizu- 
tragen, die unweit des Dorfes, oberhalb desſelben, an der 
Gitter durch den Baumeifter Jakob Reuchli errichtet wurde. 
Der Müplenmacer Leonhard Birchinfelder verfertigte Die 
Walke und Werktuͤwel dad Beuchhaus. Der erfte Bleicher 
hieg Sutfchenfel und bezog ald Jahresgehalt zwoͤlf große Lein- 
wandſtuͤcke, deren er zmölfhundert zu bleichen veripradh. 

Mitte Hornungs 1537 murde die erfie Schau in Appens 
zell gehalten, an welche Ulrich zu Brenden fieben Qücher 
brachte, deren er jährlich viers did fünfpundert weben zu 
laffen verſprach *°?). 

Dem erften Bleicher folgte Martin Schlatter von Biſchof⸗ 
gel, der jedoch, da die beiden erften Handel? geſellſchaften nur 
eine zebnjährige Dauer hatten, bald wieder abziehen mußte, 
fowie dad Gewerbe ind Stocken geeieth. Ale nun nachher 
zwei neue Geſellſchaften fich bildeten, da wünfchten diefelben, 
Scylatter wieder als Bleichemeifter anzuftellen, der aber bes 
forgte, durch Annahme ihres Rufes fein Bürgerrecht zu vers 
lieren. Der Rath von Appenzell wandte fid) daher an Vogt 








480) Auffündiaung von 2000 Sonnenfronen an den Rath von Lu⸗ 
cern,. vom 9. März 1555, im genannten Eopirbucdhe. 

481) Auffündigung eines Capitals an den Edultheiß Grebel von 
Baden, vom 30. Zänner 1558, im Eopirbuch im Landesar- 
dive zu Trogen. 

482) Badian’s Spruch; NRütiner’s Tagebud; Briefe in 


den Archiven von Lucern und Deridau. | 
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RA dr; Viſchofzen mit der Bitte, fie Räte Mena 
Shrger erlauben, nach Appenzell zu ziehen", 
fe appenzeller Raufleute bezeichneten ihre weißen Batert 
wit drei Buchftaben ***), und, wie die St. Galler, mit dem: 
Krebſe. Sobald die St. Galer dieſes erfuhren, fandten fie, 
den 11. Heumonat 1537, den Doctor von Watt und Am: ' 
“ brofind Eigen nach Appenzell, daß diefe Männer dafelbft vor: 
fielen, der Krebs fei das Zeichen, mit dem die ft. galliſchen 
Kauffeute ihre weißen Waren zu bezeichnen pflegen; wenn 
anch andere Nachbaren dad nämliche Zeichen brauchen, fo: 
geſchehe das nur auf ungebleihten Waren; als die Con⸗ 
ſtanzer angefangen haben, auch ihren weißen Waren dis} 
nämliche Zeichen aufzudrüden, haben fie den Krebs ſchneie 
in’:einen Scorpion. umwandeln müffen, da fie vernommen 
haben, daß die St. Galler fie fuͤr den Gebrauch ihreß Beier 
chend belangen wollen; man würde es, fügten die Abgenrdund 
neten bei, ftrafbar finden, wenn Jemand aud nur dad Haudı.d 
zeichen eines Andern brauchen wollte; ein foldyed Handewel 
zeichen Babe aber eine viel größere Wichtigkeit. eh 
Landammann Broger antwortete im Namen bes Ratykd?? 
und ‘in Gegenwart ‘zweier Mitglieder desfeiben, Sohann 
v. Heimen und ded Schneiders Uli’, die St. Galler ment 
wohl, "daß fhon früher eine Bleiche in Appenzell: geweſenen 
fei, und man ſchon damald, wie dad mun wieder gefchete,’? 
die weißen Waren mit dem Krebfe bezeichnet Habe; — 
Krebs ſei gar nicht der fl. galliſche, fondern größer, mb“ 
über temfelben ftehe ein fchwarzes Kreuz, und fo babe es b 
mit diefem Zeichen Die nämliche Bewandniß, wie mit | rin. 








483) Sauter’fde Chronik S. 448; Copirbuch von 1500 &", 
1630, N. 40, im Landesarchive zu Herisau. - 
484) Zwei derielben find Doppelbuchſtaben, für welche der Offiein je 
F tie Zeichen fehlen müſſen, und die wir daher nicht. näherer. _ 
; ihnen fönnen; die Grundzüge, bildeten die Bochſaten AB: 
amd T. A En} f 
| 8 
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amfrediten Bären, ben St. Ballen und Appenzell im Way. 
yen führen, ohne daß eire Verwechſelung zu beſorgen ſei, 
weil der fl. galliiche Bär ſich durch fein goldened Halsband 
andzeichne; die Appenzeller werden daher fortfahren, ihre 
geiswandflüce mit dem Krebſe zu bezeichnen, erinnern aber ° 
bei diefem Anlaffe die St. Galler an die denfelben fchon früs. 
her geäugerten Klagen über den Zoll von drei Schillingen, 
der in St. Gallen für jedes Leinwandſtuck gefodert werde, 
welches ein Appenzeller vom andern faufe und dann dorthin 
trage; auch werde gefagt, St. Gallen habe feinen Bürgern 
den Befuch des herisauer Wochenmarktes verboten, und wenn 
dieled wahr wärc, fo. erwarte Appenzell, daß bad Verbot 
apfgehoben werde *°°). | 
Bir enthalten und, die Streitigkeiten mit St. Gallen 
wegen der Leinwandichau nochmals zu erzählen, da dieſes in 
der Gefchichte des Jahres 1542 vollftändig gefchehen iſt; bier 
haben wir nur noch zu erwähnen, daß, al& die Appenzeller 
1554 neue Hantlungsgefellichaften errichteten, die St. Galler 
das Feilbieten jeder Leinwand verboten, die nicht bei ihnen 
geſchaut worden fei*2*), 
Zu diefer Zeit wurde in den Kirchfrielen Trogen, Speicher 
und Teuffen nody feine Leinwand gewoben; die Weiber ſuch⸗ 
ten bloß einigen Erwerb im Garnipinnen für fl. gallifche 
Weber. Als dann aber im Jahre 1572- die grägßliche Bar- , 
tholomaͤusnacht Mord und Schreden durch ganz Frankreich 
verbreitete, gerieth der Handel auch in St. Gallen in fol» 
ches Stoden, daß die Webermeifter dafelbft alle Arbeiten 
einfieäten und alfo auch Fein Garn mehr fanften. Darob 
herrfchte im Appenzgellerlande defto größerer Schreden, da . 
zu gleicher Zeit durch Mißwachs Theurung entitanden war. 
In diefer Noth fanden fih viele Männer bewogen, weben 
zu lernen. In Wald. fing Georg Schläpfer au, für feine 
485) Urk: N. DECXCVL. | 
486) Rathsprotokoll der Stadt St. Gallen vomi. ärz 1554. 
Seſc. III. Bun , 26 


es 
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Rechnung weben zu laſſen, wie der Uli zu Brenden ſchon 
ſeit laͤngerer Zeit gethan hatte. Schlaͤpfer fand, da ſich der 
Handel wahrſcheinlich bald wieder hob, bei ſeinem Gewerbe 
gutes Auskommen und daher auch bald Nachfolger. In allen 
Häufern wurden. jetzt Webkeller eingerichtet; überall fuchte 
man, durch die neue Erwerbsquelle zu Wohlſtand zu gelan⸗ 
gen. Tie Männer pflanzten Flachs, den die Weiber fpan- 
nen. Im Winter wurde derfelbe von den Männern auf Rech“ 
nung einiger Wohlhabenden, die das Garn einfauften, ges 
woben, und in St. Gallen geichah der Verkauf der Waren. 
In den innern Rooden ging jegt hingegen die Weberei ganze - 


Sich ein*®”, 


Sn enger Verbindung mit dem Handel fiund der Garn 
grempel. Noch galt die Anjicht, «8 für Wucher zu halten, 
wenn Jemand Waren Faufte, um fie an Ort und Stelle 
mit Gewinnſt wieder zu verfaufen, und für Die Deutliche Wahrheit, 
daß es für die Spinnerinnen vortheilhafter fein Eönne, ihr Garn 
zu Haufe etwas mohlfeiler zu verkaufen, ald einen halben, oder 


‚ganzen Tag über dem Verkaufe andermärtd zu verfäumen und 


überdieß noch Geld für die Zehrung zu brauchen, war man 
noch unempfaͤnglich. Um'nun dem für fchädlichen Wucher ges 


haltenen Garngrempel abzuhelfen, kamen Abgeordnete Ap⸗ 


penzell's, des Kürften und der Stadt St. Gallen und der 
Landvogt im Rheinthal den 10. Hornung 1578 in St. Gallen 


zuſammen. Einige derfelben wollten jeden Borfauf des Gars 


ned gänzlich verbieten; die Appenzeller hingegen fanden foldhe 
allgemeinen Beftimmungen zu hart, weil arme Leute, die 
feine anftändigen Kleider haben, und Kranfe doch nicht koͤn⸗ 


‚nen genöthigt werden, ihre Ware felber zu Markte zu tras 


gen. So vereinigte man fih, im Allgemeinen den Borfauf 
zu verbieten, den Kranken aber und überhaupt folchen Leuten, 


4687) Semeinder’s Chronik, Handfärift B. 5, ©. 93, in meir 


ner Sammlung. Berglichen mit der allgemeinen Geſchichte und 
den Urfachen der Landtheilung. 
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die befondere Urfachen haben, ausnahmeweife zu geftatten, 
ihr Garn durch Nachbaren, oder Freunde auf den Markt 
bringen zu laffen und ed auch felbft zu Haufe an Grempler 
zu verfaufen. Der Grempel mit allgauer Garn wurde freie - 
gegeben. Aus dem Abfchiede dieſer Abgeorbneten vernehmen 
wir, daß damals Wochenmärkte in Appenzell, Herisau, Wil, 
Rorſchach, Altftädten, Berneck, Rbeineck und St. Gallen 
ftattfanden, an denen allen Garn verfauft wurde **®), | 

Es fcheint nicht, dag diefem Beſchluſſe Folge gegeben wor⸗ 
den fei. Wir haben nämlich bereitd erzählt, wie Appen« 
zell im folgerten Jahre 1579 Befchwerde über die fl. gals 
lifchen, den Vorkauf befchränfenden Verordnungen geführt 
habe. In dem Vergleiche dießfalls, welchen der Abt zwifchen 
Appenzell und der Stadt St. Gallen vermittelte, wurde den 
Appenzellern geftattet, dad Garn, das fie fomol in ihrem 
eigenen Rande, ale auch in andern Santonen und im Aus⸗ 
lande auffaufen werden, in St. Gallen zu verfaufen; doch 
follten diejenigen, die diefen Handel treiben wollen, fidy mit 
einer befondern Erlaubniß ihrer Obrigkeit verfehen **°). 


Es wurden nun eigene Berzeichniffe aller Derjenigen ges 
führt, die diefe Erlaubniß erbielten, und aus dieſen Vers 
jeichniffen ergiebt fich nicht bloß die Ausdehnung des Garn⸗ 
bandeld, fondern es läßt fich aus denfelben wol auch ent« 
nehmen, wo am meiften gefponnen worden fei. Im Jahre 
1579 gab ed in den ſechs innern Rooden 19, in Huntwil 
2, in Urnaͤſch 8, in Heridau 4, in Teuffen 3, in Speicher 
7, in Trogen 6, in Said 8, in Grub 2, am Nirfchberg 
8, am Kurzenberg 15, zufammen alfo in den innern Roo⸗ 
den 19, in den Außern 63 folcher Garnhaͤndler. Im Jahre 
1583 fehlt Gais im Verzeichniffe, dad aus den innern Roo⸗ 
den 28, aus den Außern 51 Namen aufmeilt; zählen wir 
auch von Gais wieder 8 berfelben, fo hätte die gefammte 


488) Urk. N. DCCCCXLIM. 
489) Urk. N. DOCCCXLVIII. 
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Wagapt 87: betragen; von den aͤußern Rooden hatten lrs 
naſch⸗ A, Herisau, 1, Huntwil 2, Teuffen und Speicher gu 
fandusen. 8, Trogen und der Kurgenberg zufammen 36. 

‚Im Jahre 1587 beflagten lich ‘die Appenzeller, daB im 
Nbeinthale der Flache auf dem Felde angekauft werde +). 
Aus ·rinem obrigfeitlichen Zeugniß erhellet, daß auch He⸗ 
ringe -im Rande -verbraucht. wurden. Obrigkeitliche Schauer 
hatten, dieſelben zu befichtigen und zu forgen, daß fie weg« 
geworfen werben, wenn fie nicht gut waren. Dem Kauf⸗ 
mann wurde in folden Källen, damit er fich vor Schaden 
verwabren könne, ein obrigfeitliches Zeugniß ausgeſtellt, dag 
er, nebft dem Tedel der Tonne, auf welchem das Zeichen 
war, feinem Geſchaͤftsfreunde zuſchickte +9"). 

„Wenn Jemand farb, von dem man beforgte, feine Schul« 
ben werden nicht bezahlt werden können, fo verordnete Die 
Obrigkeit, dag die nächten Verwandten die Rechnung aufs 
nehmen; fand es fih dann wirklich, daß nicht bezahlt werden. 
fönne, fo wurden voraus die Landeleute ganz befriedigt, ebe 
andere Eidgenoffen etwas erhielten *2). | x 

Aus dem Berzeichniß eines Warenlagers, das oft Jakob 
ſeinem Sohne Paulus um 4660 Gulden verkaufte, entneh⸗ 
men wir, daß bereits ziemlicher Luxus im Lande auffam, 


‚da neben Leinwand und Wohentüchern auch Damaft und 


andere Beidenzenge gekauft wurden; von gedrudten Waren- 
bingegen und von Baummollenftoffen findet fich noch Feine 


| Spur *?2), 


Nach dem Brande von Appenzell murbe eine Ziegelhuͤtte 


daſelbſt eingerichtet und zu dieſem Zwecke ein Ziegler von 


Zuͤrich verſchrieben, der freie Wohnung und Heizung ‚ fowie . 


-. 


: t 
490) Ratte s und Urpbedobuch im Landesarchive zu appenꝛel. 
491) Copirbuch im Landesardive au Trogen.. 5 
492) Urt R DCCGELXVIH. " 
4337: Die Derlommniß zwiſchen Water und Soßn. som Sabre 1560, 
fteht im Copirbuche im Landesarchivet zu Trogen.. 
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ben Toon, dad Holz und die Kalffkeine, bie er brauchte 
umentgelölich erhielt; die Lofung aus dem Kalk und Din 
Ziegeln, die er lieferte, wurde zwifchen dem Lande undrhenf 
Ziegler zu gleichen Theilen getheilt ). 

Der Salzhandel wurde biß ins Jahr 1577 durch Kanfı 
feute betrieben und erft dann als Regale geltend gemacht. 
Die Obrigkeit beforgte den Einkauf felbft in Hall; Saum 
pferde brachten fodann das Salz ind Land. Erzherzog Fer⸗ 
dinand ſtellte es den Schweizern frei, ob fie dasielte lieber 
ſelbſt abholen, oder zu erhöhtem Preife an den Grenzen: lau⸗ 
fen wollen *°°), 


Den Schaffhanſern wurde bewilligt, Holz im Landen an⸗ 
zukaufen, jedoch nur ein Mal “, 


Sm Jahre 1577, den 21. Chriſtmonat, bewilligte der 
Eigentbuͤmer der RüplersAlye dem appenzeller Bergknappen 
Jakob Stoͤchli, daß er daſelbſt Erz graben duͤrfe gegen eine 
Entſchaͤdigung von zehn procent des gewonnenen Erzes en, 


Wir wollen ſchließlich noch die Verordnungen der Obrig⸗ 
keit, die auf Handel und Gewerbe Bezug hatten und den 
Geiſt der Zeit zu bezeichnen geeignet ſind, nach der Beige 
derjelben anführen. 


+1958. Jeder, der Butter verfauft, fol ſchuldig fein, je⸗ 
dem Landmanne, der es begehrt, vier Pfund zum laufenden 
Preife abzurreten, auch wenn er diefelbe bereitd einem Orempe. 
ler verfauft hätte *°®). 


— 


49%) Brief an Zürib, som 29. Chriſtmonat 1573, im [7 
buhe N. 41 im Landesarchive zu Herisau. 

495) Schrift des Erzherzogs im Landesarchive zu Appenzell. 

4%) Brief vom 2. Mai in einem Copirbuche im Landetarchive zu 
Trogen. Bu 

497) Urt. N. DCCCLXXII. 

498) Mandate vom 17. Auguft und vom 7. Herdamonat 1500, in. 
der walſer ſchen Sammlung auf der Stadthiaiother in nter D 
thur, Handſchrift N. 63, 2. 43. 
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13565. Kein Metzger darf einem Fremden mehr, als ein 
Pfund Talg verkaufen, und die Verkäufer des Talges duͤr⸗ 
fen nicht mehr, als zwei Pfennig auf dem Pfunde gewinnen, 
damit die Armen ihn defto wohlfeiler haben koͤnnen *°°). 

1571. Die vier Metzger in Appenzell follen wöchentlich 
drei Rinder, "Kälber aber , foviel das Bedürfnig fodert, 
Schlachten; auch follen fie fchuldig fein, den Bauern die Rin⸗ 
der derfelben gegen einen Lohn von fünf Bagen für jedes 
zu meßgen, und wer das nicht -thun will, fol ein Jahr lang 
weder Vieh fchlachten, noch mit Bich handeln dürfen °°°), 

Sm Weinmonat des nämlichen Jahres fchrieben Landam⸗ 
mann und Rath von Appenzell dem Landvogt im Nheinthal, 
weil ed Pflicht der Obrigkeit gegen Gott den Allmächtigen 
fet, für die Armen zu forgen und den gemeinen Nuten zu 
befördern, fo haben fie befoplen, wer Butter, Käfe, oder 
Zieger zu verkaufen babe, folle diefe Lebensmittel erft auf 
dem Markte den Landsleuten feil bieten; Fremde dürfen nicht 
früher, ald nach zwölf Uhr und zwar höchftend ein halbes 
Biertel Butter, oder einen halben „Scafts Käfe Faufen, 
und erſt nachher folle es erlaubt fein, das Uebrige an die 
Händler, überhaupt nad, Belieben an Jedermann zu ver: 
Außern ®°*), 

1575 berichteten die Appenzeller nadı St. Gallen, daß ſie 
den »Molkengrempel(Handel mit Butter und Kaͤſe) gänzlich 
verboten haben. Der Rath von St. Gallen bezeugte ihnen 
feine Freude darüber, verſprach, fie bei diefem Verbote zu 
unterflügen, und zeigte ihnen zugleich au, wer Butter über 
den See ausführe °°?); auch beklagte er ſich, daß fich in ber 
499) Verordnung vom 15. Herbftmonat 1565 im Landesarchive 

zu Appenzell. 
500) Berordnung von 15711 a. a. O. 
501) Brief im Mifivenbuche, Jahrg. 1500 — 1600, N. 4, im 
 — Pandedardive zu Herisau. 
502) Briefe, von Appenzell vom 22. Heumonat im Archive der 
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Butter zumeilen Aushöhlungen befinden‘, die mit Waffer aus: 
gefuͤllt feien. 


1592, als die Theurung der Lebensmittel fo groß war, 
dag viele Leute vor Hunger ftarben, verbot die. Obrigfeit 
nicht nur alle Ausfuhr von Butter, Käfe und Zieger, fon« 
dern feßte felbft die Preife diefer Lebensmittel auf vier Kreis 
zer vom Pfund Käfe und zehn Kreuzer vom Pfund Butter 
feft, obfchon die Preife außer dem Lande viel höher ftunden °°°). 


(Im Jahre 1572 hatte ed im Sande 45 Molkengrempler °°*), 


Es gab noch manche Verordnungen in ähnlichem Sinne, 
3. B. daß nur Mebger und Bauern Häute außer dad Land 
verkaufen mögen; daß Mutterichmeine nur inner ciner bes 
flimmten Zeit eingeführt werden dürfen; daß der Preis ber 
Mitch obrigkeitlich beftimmmt werde u. f. mw; alles Bemweife, 
dag die Obrigkeit zwar für dad Wohl des Volkes, befonders 
der Armen forgen wollte, ed aber auf «ine unverftändige 
Weiſe that, indem fie die Laften, bie aus diefer Sorge her⸗ 
vorgeben mußten, nur einzelnen Bewerben, flatt dem ge» 
fammten Volke aufbürdete, und jene Gewerbe dadurch hemmte, 
oder Diefelben zwang, ihre Berbote zu umgeben. Wundern 
dürfen wir uns über folche Erfcheinungen nicht, da eben 
ietzt Bern ſich beratbfchlagt, ob es die Ausfuhr des Holzes 
gänzlich verbieten wolle, damit die Fabriken und die Armen 
basfelbe mwohlfeiler faufen koͤnnen, und alfo nicht bedenkt, 
daß die Bewohner des Cantons durch ein ſolches Verbot ab» 
gehalten würden, Holz zu pflanzen. 


\ 


Münzen. 
Im Sahre 1516 galten drei Diden Plapphart einen Gul⸗ 


Stadt St. Gallen, und von St. Ballen vom 30. Heumonat 


im Landesardhive zu Appenzell. 
58, Chronik B 24, Handihrift in meiner Sammlung. 
509) Rath: und Urphedbuch im LTandesarchive zu Appenzefl.: 


— 


2 
das) (em cha ver: Wien: den Werth eines Pfandes Hatte, 
Vinzei ebrufalls drei Pfund auf einen Gulden °°°). Ku 
"rg Ben Jahren 1519 — 1522 rechnete man in Appenzell" 
ach: Pfunden Pfenn, Diden Pfennig, Diden kandsleutegeld 
ih Ereuzern 0s); uͤber das Verhaͤltniß dieſer Münzen in 
Ynander tönnen wir aber nicht ind Klare kommen. 
"Sp Sahre 1517 galt die Mark 2 Pfund, 5 Schilling 
Eönftanzer Währung oder 3 Gulden *07); 1535 rechnete man 
In Appenzell 10 Pf. Pfenn. auf die Mark 50%); weitere Ber 
thungen derſelben haben wir nicht gefunden. 

Im Jahre 1519 wurde im Joachimsthal eine Silbermünze 
gefchlagen, die von diefem Orte den Namen Thaler erhielt °°%), 
und im Sahre 1553 17%, Batzen, 1560 aber 18 conflanzer 
Bapen galt *10). | 

Sm Sahre 1540 waren 104 pf. Pfenn. ſt. galler Waͤh⸗ 
rung gleich 118 Gulden, 15 Schill. der naͤmlichen Waͤh⸗ 
rung *). Die naͤmliche Waͤhrung finden wir noch 1554, 
ſindem damals 22 Pf. Pfenn. 25 Gulden, 3 Schill. gals 
ten, den Gulden zu 15 Conftanzerbagen, den Schilling zu 
3 Kreuzer oder 12 fl. galler Pfenn. gerechnet 3. Es ſcheint 
daraus hervorzugehen, daß zu diefer Zeit die Währungen von 
Eonftanz und St. Gallen einander gleich gewefen feien, und 
Das Pfund 17 Batzen gegolten habe. 


ur 


505) Urf. R. DCLXXXI; Jabhrzeit enb uch in Der: "res pr. 
woder Dicket.“ 

506) Jahrzeitenbuch in Herisau. 

507) Urt. N. DCLXXXVI; Ebronik B4,5 6, Henri in 
‚meiner Sammlung. Ä 

.508) Urt. R. DCCLXXXVII - 

509) Sauter’fhe Ehronif, ©. 150. | 

.510) bichiede von Baden vom 4. Herbfimonat 1553 und som 7: 

Mai 1560 in der Abfchiedefammiung zu Lucern. 

511) Urt. N. DCOCCKIV, .. 

512) Brief vom 7. März im Copirbuche, Sahrg. 1500 — 169, R. 
40 im Landesarchive zu Derisdu. nr 











—2 


Mr sahen Breweiſe, daß die Sonxenfroue; 1328 and 137 
1%, Goldgulden betragen babe °:2). Eine nahen: Angehe 
befimmt ben Werth der Sonnenfrone 1553 zu 2%, Deyjnigen 
der Kaiferkrone zu 23 Conftanzerbagen °'*). Mir. Ieliefen 
daraus, daß dieſes Verhaͤltniß während der ganzen FEpggſif 
ſich gleich geblieben fei, und daß das Verbaͤltniß der. Bafdy 
und Münz » Gulden zu einander fi daraus beftimmen laſſe, 
dad wie 20 zu 24 geweſen fei. Berechnen wir den innern 
Werth der Sonnenkrone auf 5 Gulden, 18 Kreuzer jegiger 
Währung 15), fo wäre der damalige Werth des Münzaufs 
dens gleich 4 Gulden, 25 Kreuzern, derjenige des Kreuzers 
gleich 4%, Kreugern unferer Zeit gemeien. Wenn nun auch 
eine Berordnung der Stadt St. Gallen aus dem Jahre 1553 
die Krone auf 85 Kreuzer werthet 1%), fo darf und dag 
nicht irre machen, da nicht angegeben ift, mas für Kronen 
und Kreuzer gemeint feien. 


‚Im Jahre 1527 beſchloß der Rath von St. Gallen, daß 
wieder Bagen zu 4 Kreuzern, jedoch mit einem neuen. Gen 
präge, gefchlagen werden, und dazu die Erfaubniß des Kai⸗ 
ſers, oder ſeines Fiscals nachzuſuchen ſei; 1530 wechſelte 
die naͤmliche Behörde die Heinen Münzen gegen grobe Gelds 
fprten ein und zwar 15 Bagen von jenen gegen 14 Bagen 
von Dielen °!7); 1540 verbot fie die Pfennige von Kempten, 
Spne und Chur 19), 


4 


513) Ratbsprotokoll der Stadt St. Ballen, Jahrg. 1528; 





Brief vom 12. Heumonat 1557 im Copirbuche im Laidetar 


chive zu Trogen: 

514) Abſchied von Baden vom-4. Herbſtmonat in der neſciede 
ſammlung zu Lucern. 

515) Bd. 2, ©. 443 dieſer Seſchichte. 

5169 Rathsprotokoll von St. Ballen 

HN A. ad D., großer Rath am 11. März; Kefler F. 358. 


518) Brief an Appenzelf vom 10. Jänner, in der vadianichen 
Sriefeſammlung Bd, IV, ©. 319, auf der Stadtbibliother in 


St. Gallen. 


— 


410 

Den 15. Brachmonat 1555 verboten die in Baden ver=- 
fammelten Eidgenoffen bei Strafe an Leib, Ehre und Gut 
das Einichmelzen der alten Münzen; damit dasfelbe weniger 
ftattfinde, empfahlen fie den Regierungen, felber zu münzen 
und ihre Stempel nicht an Particularen zu verleihen 9%, 

Der Abt von St. Gallen bemiligte 1566, daß in feinem 
Lande die Dicken Pfennig für ſechs Bagen angenommen wer, 
den duͤrfen *20). 

Im Jahre 1567 verordnete die Tagſatzung in Baden, 
daß in der ganzen Eidgenoffenfchaft nad) der in Zürich auf⸗ 
geitelten Muͤnzordnung gemünzt werde, und daß fein Muͤnz⸗ 
meifter mehr für eigene Rechnung es thun dürfe *). 

Die Obrigkeit von Appenzell verfügte 1573, daß die Dreis 
bagenflüe oder fogenannten Loͤwenthaler nur zu 2 Basen 
und 1, oder 2 Pfenn. angenommen werden dürfen °*?),. 

Sn Schwaben wurde 1575 der Werth der Fleinen Münze 
berabgefegt, fo daß man für einen Batzen fechgzehn, für 
einen Kreuzer vier Pfennige zu geben habe; die Obrigkeit 
von Appenzell fand ſich dadurch bewogen, die Landsleute. zu 
warnen, daß fie nicht zuviel Piennige annehmen °??), 

Sn ©t. Gallen wurde 1578 das Verhältniß der Haller 
dahin feftgefegt, daß deren 10 für einen Kreuzer und 3 für 
einen Pfenuig zu geben feien °?*), 

Aus allen diefen Angaben gebt hervor, daß das Münz- 
wefen in der Epoche, bei der wir fliehen, noch keineswegs 
wiffenfchaftlich geordnet war, 

Don Mag und Gewicht haben wir nichts zu berichten. 
519) Abſchiedeſammlung in Lucern. 

520) Brief vom 8 Brachmonat im Landesarchive zu Appenzell 
. 521) Rbfhiedefammlung in Lucern. 

522) Mandatenbud im Landesarchive zu Appenzell. 

523) Brief von Appenzell im Archive der Stadt St. Gallen. 


524) Brief des Rathes von St. Gallen vom 7. Brachmonat im 
Sandedarchive zu Appenzell. | 
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Breife verfchliebener Gegenſtände. 

Im Sabre 1520 wurde beftimmt, mer auf dem Gemein» 
gute unberechtigt eine Tanne fälle, babe cine Buße von brei, 
wer einen Fruchtbaum, oder eine Eiche fälle, eine ſolche 
von fünf Schillingen zu bezahlen 29). 

Der niedrigfte Preid ded Kornes fällt auf das Jabr 1529, 
in welchem das Viertel in St. Gallen 19 Kreuzer koſtete; 
noch im nämlichen Jahre flieg ed aber auf 36 Kreuzer und 
im folgenden fogar auf 2 Gulden °?°), Nach unferer jeßigen 
Währung bätte alfo der niedrigfte Preis des Kornes 1 Gul⸗ 
den und 24 Kreuzer, der hoͤchſte 8 Gulden und 50 Kreuzer 
betragen. 

Der niedrigfte Preis der Butter war 9 Pfenn., der boͤchſte 
12 Kreuzer; jener kaͤme alfo auf 11, diefer auf 57 Krenzer 
unferd Geldes. Der höchfte Preis fiel in die Theurung des 
Jahres 15935 außer dem Lande war er aber damald nod 
höher geſtiegen 527). 

- Wie jept das Kalbfleifch im Appenzellerlande immer theus 
rer ift, ale dad Rindfleiſch, fo fand im fechdzehnten -Tahrs 
hunderte der entgegengefeßte Kal ftatt. Der hoͤchſte Preis 
des Kalbfleifches in theuren Zeiten flieg auf 1 Kreuzer big 

5 Pfenn. (4%, — 6 Kreuzer unferer Wäbrung), derjenige 
ded Rindfleiſches aber auf 2 Kreuzer (9%, Kreuzer unlers 
Geldes). Dieniedrigften und mittlern Preife kennen wir nicht??°), 

Sm Sahre 1526 zahl:e man in Gonftanz einem Taglöhner 
täglich 5 Kreuzer *29), alfo 23 — 24 Kreuzer unferer Waͤh— 


535) Urt. N. DCC. 

526) Keßler %. 348. 358; appenzeller Chronik B 24, Hand» 
fhrift in meiner Sammlung. 

527) Brief von St. Gallen vom 19. Mai 1548 im Landesarchive 
zu Appenzell; Kepler 5. 2535 Sauter’fhe Chronik ©, 
465; Chronik B 24 in meiner Sammlung: 

528) Raths⸗ und Urphedbuch, Zahrg. 1597, im Sandesardive 
iu Appenzell. 

529) Keßler 5. 240. 
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rung , waͤhnend ber Laib Brod von Al, Pf. zu a0 Loth nur 
19 — 15 Kreuzer nach dem gegenwärtigen Geldwerthe os 
ſtete. Der Taglohn war folglich ſehr thener, indem der Tags - 
löhner beſtehen kann, wenn er täglich den Werth von 90 
Loth Brod verdienen fann, und jeder höhere Taglohn ein 
Bewtis ift, dag die Arbeit fehr gefucht werde. Diefe Era 
fcheinung finden wir übrigens auch beim Kirchenbau in, Des 
risan, wo dem Dacdeder 5 Schill., 5 Pfenn. (1 Gulden, 
25 Kreuzer jegiger Währung), und feinem Gefellen 3 Schill, 
(48 Kreuzer) als Taglobn bezahlt wurden. 

Ein Wammes koſtete 8 Schill., 2 Pfenn., ein Weiberryck 
(Juppe⸗) 15 Schill. (4 Gulden, 7 Kreuzer), ein Maͤnner⸗ 
rod 4 Dicken (5 Gulden, 53 Kreuzer); ebenſovicl koſteten 
taufend Tachnägel, für die man jetzt hoͤchſtens 1 Gulden, 
bezahlt. Taufend Dachziegel, die jept mit 14 — 19 Gulden 
bezahlt werden, fofteten damals 10 Pfund, nad) unſerm 
Geldwerthe alfo 14 Gulden, 43 Kreuzer *0). 

Eine Kub hatte den Werth von 6 — 8 Gulden (26 — 
35 Gulden jegiger Währung), und die Wieſe und Weide! 
ganzinder Nähe des Dorfes Trogen, welche gegenwärtig H. kand⸗ 
ammann Zelimeger befige *??), galt im Fahre 1578 280 Pf.: 
Pfenn. (1052 Gulden jegiger Währung). Hingegen galten“ 
13 ⸗Alpſtoͤße/ °°*) 270 Gulden (1192 Gulden jegiger Waͤh⸗ 
rung), Dürften wir aus diefen vereinzeften Angaben auf- 
Allgemeines fchliegen, fo wäre Damals der Preis des Bodens iu’ 
Verbältniffe zu demjenigen der Kühe niedriger geftanden, als 
jegt,, denn wenn der Boden, der eine Kuh nährt, jegt den. 
zwanzigfachen Werth einer folchen hat, fo foftete er damalB: 
ner 11 — 12 Mal mehr, als eine Kuh, und ed wäre alfe 
die Viehzucht damals einträglicher gemwefen, ale ih unfern - 
Zeiten. Unbegreiflich ift es, daß die Alpen zu jener Zeit theurer 


530) Zabrzeitenbud in Herisau. 
531) Urk. N. DCGCCCKLIV. DCCCCXLV. — : 
539) Urt N MXVI. er Z 
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gewefen fein follen, als jetzt; vielleicht waren | wände Dera⸗ 
ſelben, die ſeither als Weiden benuͤtzt werden, noch mir WAL 
dern bebeckt, und in dieſem Umſtande waͤre die Ertlarang 
zu ſuchen. 

Der theure Preis des Eiſens beweiſt wol, daß dasſelbe 
noch auf viel ſchwererm Wege gewonnen wurde, und audı bie 
Transportmittel tbeurer waren. 

Die hohen Tagloͤhne und die Woblfeilheit der Güter zeus 
gen für eine damals noch ſchwache Bevoͤlkerung. 

In den Jahren 1530 — 1579 war der niedrigfte Preis 
hes rheinthaler Weines 1 Pf. Pfenn., der hoͤchſte 6 Pf., 
3%), Schill. für den Eimer *°°); der Unterfchied betrug alfo 
mehr ald das Sechsfache, was wol zum Theil aus einem 
verfchiedenen Werthe des Pfundes zu erflären ift, da fonft 
ver Adſtand allzu auffallend waͤre. 


 Kriegsdienfe. 

Bon den Hauptleuten der Appenzeller, bie bei Moarignano 
fachten, iſt uud nur jener Konrad Brülisauer befannt, der 
des Berrathes befchuldigt wurde 52). Im Jahre 1520 war 
er Randvogt im Rheintbal und wurde feitber gewöhnlich wur 
der Bogt Brülisauer genannt. Wabhrſcheinlich waren es die 
fer Brülisauer und Oppli Tobler, welche 1521 die Appen⸗ 
zeler bei Bicocca anfübrten, denn ald Frankreich 1523 neue 
Mannichaft begebrte, Außerte der König den Wunſch, der 
Befehl über Diefelbe möchte dem Hauptmann Brüllisauer 
übertragen werden, was auch gefchab, wie aus feinem Schreiben 
an die Obrigkeit hervorgeht, in welchem er derſelben berich⸗ 
tet, wieviele Schweizer in Biagraſſo angefommen ſeien. Im 
Jahre 1526 wurde er wegen ber ruͤckſtaͤndigen Zablungen ay 
den Papſt abgeordnet. Wahrfcheinlich war ed auch er, der 
1536 nebft dem bereitd erwähnten Hauptmann Tobler und 


533) Spindler’& Chronik u 
534) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 68, B. 3, An. 
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mebren andern fich verpflichtete, beim Rönig von Franfreich 
in Dienfte zu treten, während die Obrigkeit es verboten hatte 53°). 

Im Sabre 1521 führte der Hauptmann Bartholome Ber- 
weger die Appenzeller an, die gegen den Willen der Obrigr 
feit in päpftliche Dienfte zogen, fomie er in der Folge feine 
Leute auch gegen die Franzofen ind Gefecht führte, obſchon 
ihn die Dbrigfeit Davon abgemabnt und er eidfich vetſprochen 
hatte, e& nicht zu thun. Wahrfcheinlich verdankte er diefer 
Verlegung feines Eides die Stelle eines päpfilichen Garde 
hauptmanns, die er fpäter beffeidete, und die ihm Anlag 
verfchaffte, die Mißbraͤuche des päpfifichen Hofes in der Nähe 
zu beobachten, was dann auch auf ihn den Einfluß hatte, 
daß er fich deſto Lieber der Reformation anſchloß. Im Jahre 
1531 führte er die Appenzeller ih den Müfferkrieg. 

Der Sohn des bereitd ermähnten Hauptmanns Brüflisauer, 
Namens Mauriz °?°) , und die Hauptleute Bartholome Klamm 
und Bartholome Koller waren ed, die mit ihren Leuten bei 
Garignano oder Gerifola halfen, den alten Rubm der fchmeis 
zerifchen Tapferkeit wieder zu behaupten. Aug einem Zeugens 
verböre , welches Nikolaus Honegger, oberfter Richter bei den 
Schmeizern in Dienften des Königs von Franfreich, den 31. 
Chriſtmonat 1545 aufnabm, geht bervor, daß diefe Haupt⸗ 
leute damald noch in Piemont gedient haben °27), Im Jahre 
1555 beflagte fich die Obrigkeit, daß die beiden Hauptleute 
BrülliSauer und Koller, die noch immer in Piemont waren, 
ihre Coldaten nicht wohl halten und fich unfreundlicdh gegen 
diefelben betragen, falfche Berichte über den Geſundheitszuſtand 


535) Urt PR DCOCXCIV. 

336) Daß er Konrad’ Sohn gewefen fei, erhellt aus einem Briefe 
des Baters an den Hauptmann Wilhelm Frölich, in welchem er 
diefen um Bezablung feiner Penfion bittet und ihm den Sohn 
empfichlt. Der Brief, vem 2. April 1554, findet fih im Co⸗ 
pirbuche, Jahrg. 1500 — 1630, N. 40, im Landesarchive zu 
Herisau. 

537) Urk. N. pcocxxxv. 
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ihrer Mannfchaft einfenden , überhaupt fehr wenig und von 
erlittenen Unglüdsfällen gar nicht berichten und folden Sol⸗ 
daten, die urter Bormundichaft ſtehen, geftatten, Schulden 
zu machen 52°). Auch der Hauptmann Klamm ſcheint fortwähr 
rend in Piemont geftanden zu haben, da er im Hornung 1555 
jurüdfam, bei der Obrigfeit die Erlaubniß zu fuchen, daß er 
noch hundert Mann anmerben bürfe, was diefelbe aber nicht 
bewilligen wollte, ehe jie bei Glarus Rath eingeholt haben 
werde °?°), | 

Wir finden, bag auch Zoft Jakob fchon 1554 Hauptmann 
in Piemont war *0). Bielleicht hatte er dafelbft den Haupt 
mann Bartbolome Koler erfept, indem wir diefen 1555 in 
der Picardie fehen, 100 er nebſt dem Hauptmann Merz bes 
fonderd in der Schlacht von Renty fi Lorberen erwarb, in . 
welcher Kaiſer Karl V., der felbft fein Heer anfübrte, ger 
fchlagen wurde. Als hierauf im folgenden Jahre die Franzofen 
bei St. Quentin eine vollſtaͤndige Niederl ge erlitten, fuchte 
der König nicht bloß neue Truppen in der Schweiz, fondern. 
gab auch dem in Piemonte ſtehenden Regimente Frölich Bes 
fehl, nach Fraufreich zu fommen. Hier wirkten die vereinigs 
ten Appenzeller mit Auszeichnung zur Einnabme von Calais 
mit. Im folgenden Jahre wurden fie entloffen 54), _ 

Der Oberſt Froͤlich führte im Sabre 1562 ein neues Re- 
giment nad Franfreih, dem Karl IX. den 7. Auguft von 
Bloid aus eine halbe Stunde weit entgegenritt, und das er 
mit Freudentbränen bewillkommte. Obſchon num die ſchweize⸗ 
riſchen Schriftiteller von Appenzellern in diefem Regimente 





538) Ur. NR. DCCCLAXIV. 

539) Schreiben an Glarus vom 3. Hornung 1555, im Archive 
zu Glarus, Class. XII. Appenzell. 

90) Brief ded Hauptmann Mauriz Brüllitauer im Copirbuche, 
Sahrg. 1500 — 1630, N. 40, im Ardive zu Herisau, 

54) Rechtsſpruch a. a. O.; Brief des Gerichtes aus Zuckenried 
som 20. Hornung 1555 im Landesarchive zu Appenzell; Zur- 
Jauber. IV, 249. 250. 263 — 770. 
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wbRig: fchmeigen, "fo wiſſen wir, daß wenigſtens zwei Com⸗ 
pagnien unter. ven Hauptleuten Klamm und Bruͤllisauer ſich 
in demſelben befanden °*?). Später kamen dieſelben als Bes 


fayung nach Baugency , wo fie acht Wochen blieben und viele 


Lente durch Krankheit verloren. Noch fräter, den 26. Wein⸗ 


monat, wirkte eine Gompagnie Appenzeller zur Einnahme: 


von Rouen mit. Die beiden Fahnen von Klamm und Brüle 
Lisaner hielten hierauf den 23. Wintermonai mit dem ganzen 
Regimente Frölich den Einzug in Paris, wo acht neugewors 
bene Fahnen Schweizer fich mit ihnen vereinigten °*°). 


Nachdem der Prinz Conde Paris ohne Erfolg blofirt hatte, - 


zog er fich nach Dreur bin zurüd. Das königliche Heer folgte 
ihm auf dem Fuße. Bei demfelben befanden fih 22 Fahnen 


Schweizer, feit Frölich’d Tode von dem oberften Hauptmanzg- 


Gebhard Tannmann von Lucern befebligt. Den 19, Chriſtmonat 


41562 wurden fie von 6000 deutfchen und franzöfifchen Reitern und: 


412 Fahnen Landefnechten aus dem Heere des Prinzen ange⸗ 
griffen. Drei Mal wurde der Angriff der Reiterei mit großem 
Verluſte zuruͤckgeſchlagen; zulegt waren die Aygreifer alle ent⸗ 
weder gefallen, oder gefangen. Sechſstauſend Mann waren 


unter ben Todten; auch Die Schweizer buͤßten breihundert Mann 


ein, unter denfelben verbältnißmäßig ſehr viele Hauptleute, 
Es fielen der oberftie Hauptmann Tannmann nebft drei. andern 


Hauptleuten von Lucern, ein Hauptmann von Uri, vier Haupt⸗ 


leute von Schwig, fünf von Unterwalden, zwei von Zug, zwei 


von Solothurn, und von Appenzell die Hauptleute Bruͤllisauer 
und Merz (Faͤhnrichs Konrad’d Sohn). Der Hauptmann Klamm- 


konnte zwar den Bericht an die Tagfagung noch unterzeichnen, 


542) Brief der Hauptleute Klamm und Brüllisauer vom 12, Auguſt 





1562 aus Bloisim Landesardive zu Appenzell; Zurlauben IV, 288. . 


543) Bericht der beiten erwähnten Hauptleute aus Parıs vom 2 
Wintermonat 1562 im Landes. rchive zu Appenzell. Aus dieſem 
Bericht erbellet, daß beide bei der Einnahme von Rouen nicht 
gegenwärtig geweſen feien, und es ift daher zu vermuthen, Daß 


v 


ed die Eompagnie Merz gemefen fei, die hier mitgewirkt. Habe, - 
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war aber -fo flarf verwundet, daß er nach Dran'geknädkt 
werben mußte, wo auch er fpäter am feinen Wunden Harbtttyy 
Don appenzeler Soldaten kamen um: Dans Jann, Sohn 
des verſtorvenen Bogtd Jann, Joͤri Stark, Uli irnaden) 
Orbmar Ranſperger, Hand Hochreutiner, genauns Madbus? 
son Speicher, Hand Bruͤllisauer, Ulrich Schwenner, Peter 
Kern, Hans Matzenauer, Hand Wetter, Hans Thörig and 
der Warth, Hand Gmünder, Joͤri Knoͤpfel, Bernhard Tan« 
ner, Jak Hürlimann, Uli Tüffel, Hand Mapenauer un 
Hans Start. Ein Würzer von Trogen und viele andern fland 
ben in der Kolge an ihren Wunden °*°. Wahrfcheinlid war 
unter den gefallenen Appenzellern noch ein vierter Hauptmann, 
een Namen wir nicht kennen, denn während Klamm nod: 
Is6te , wurden drei neue Hauptleute, Ulrich Tſchiri, Hans 
Merz und Jakob von Heimen, ernannt *6). Den Oberbefehl 
echielt der Oberſt Ludwig Pfyffer von Pucern, doch nur für 
kerze Zeit, denn im Herbfte ded nämlichen Jahres wurden die 
Jrnppen entlaflen. 

"8 in der Folge der naͤmliche Oberft Pfyffer dem Könige 
Hart IX. æin neued Regiment zuführte, erhielten die Aypenzeler | 
im demiſelben eine geparte Compagnie °*7) unter den Hauıpta 
Ienten Jalob von Heimen und Ulridy Tichiri. Sie waren daun 
any “bei den Eidgenoffen, welche den König fammt feiner Fa⸗ 
mitte mitten durch das feindliche Heer glüdlid von Meaur. 
nuch Paris führten. In der Folge wurde Tſchiri den 17. Hor⸗ 
544) Bericht der Kämmtlichen Hauptfeute vom 22. Chriſtmonat 1562 

in der Nofchiedefammlung zu Lucern; Brief des Oberften Pfyf⸗ 
". fer vom 14. Mai 1563 im Landesarchive zu Appenzell; Zur- 
“Jauben IV, 304 — 324. 
SB) Sahrzeitenbuch in Appenzell. 
546) Brief, unterfchrieben von Klamm und biefen drei Hauptiäuten , * 
som 11. Hornung 1563, in welchem ſie um Ergänzung ihter ' 
vr. &ompagnien bitten, im Landeſsarchive zu Appenzell: Da mir ſpä⸗ 

‘ter finden, dag ein Hauptmann Urnäfcher in das Vaterland zurück⸗ 

“ gehommen fei, fo mag diefer den Bartholome Klamm erfegt haben 
5 89 warde eine Compagnie mit umei ‚Hauptleuten. gmannt. 


Sr. 111. Bd. 2. 27 
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nung 1569 auf einem Marſche des Heeres bei Loye durch einen 
Schuß aus einer Hakenbuͤchſe getödter *9). 


Der Hauptmann von Heimen fiel in der Schlacht, die den 3. 
MWeinmonat 1569 bei Moncontour den Hugenotten geliefert 
wurde. In diefer Schlacht wurden die 2000 Landsknechte, 
welche gegen die Eidgenoffen kaͤmpften, wieder faft alle nie 
dergemeßelt,, und das gleiche Schickſal würde auch die 3000 
Hafenbüchfenfchügen des feindlichen Heeres getroffen haben, 
hätte der Herzog von Anjou dem Morden nicht ein Ende ges 
macır’*?), An die Stelle des Hauptmannd von Heimen wurde der 
Landmweibel Georg Boch gemählt °°%), Hauptmann Urnaͤſcher, 
der ebenfalls in Frankreich gedient hatte, fcheint fish nicht 
wieder gemeldet zu haben, als in der Folge eine neue Lie⸗ 
ferung von Truppen flattfand, und Lieutenant Thäler erhielt 
daher eine Hauptmanndftele. Als aber 1573 nochmals eine 
folhe zu vergeben war, bewarb ſich Urnaͤſcher wieder um 
diefelbe °°), 

Als 1576 die beiden neuen Regimenter Schorno und Heid 
für den Dienft ded Königs von Franfreich errichtet wurden, 
übernahm auch Appenzell eine Gompagnie, deren Hauptmannds 


ſtelle dem Altlandmweibel Georg Wild übertragen wurde *2). 


Weder Zurlauben noch May gedenken der Werbung für 


Franktreich, die 1577 in der Schweiz flattfand; wir fanden 


” 
J 





548) Brief von Landammann und Rath an die Hauptleute in Frank⸗ 
veih, vom 5. Herbftmonat 1569, im Copirbuche, Zahrg. 1500 
— 1600, R. 44, im Landesarchive zu Derisau. | 

549) Zurlauben IV, 407 — 415, giebt den Berluft ter Hugenotten 

kauf 17,000 "an; die fhweizerifhen Hauptleute aber fagen , es 

- feien 9000 Todte gezänlt worden. Schreiben derfelben 

tom 6. Weinmonat 1569 in der tichudr'ihen Sammlung, BD. 

KU, N. 76, im Archive zum Fraumünſter in Zürich. - 

550) Sauter’fhe Chronik ©. 474. 

551). Brief aus dem Copirbuche, Zahrg. 1500 — 1600, N. 41, im 
Landes archive zu Herisau. 

352) Sauter’fhe Chronik S. 479, Zurlauben IV, 425. 


aber eine Angabe, daß in diefem Jahre zwei Appenzeller, 
Gelter und Roller, Hauptleute in Frankreich gewefen feien °°°). 

Als im Jahre 1585 fomol der König, ald feine Gegner, 
die Guiſen, Schweizertruppen begehrten, verbot Appenzell bie 
Werbung für beide Parteien; dennoch zogen zwei Compagnien 
unter den Hauptleuten Konrad Tanner und Ambrofius Gars 
tenhaufer den Guiſen zu; diefe Hauptleute wurden aber nad) 
ihrer Rückkehr gefänglich eingezogen und erft entlaffen , nach⸗ 
dem jeder eine Buͤrgſchaft von hundert Gulden hinterlegt 
batte ®°). 

In dem Regimente des Oberſten Gallati von Glarus, 
das 1587 in franzöfiihen Dienften fiund, befanden fih vier 
Compagnien Appenzeller unter den Hauptleuten Ambrofius 
Keſſel, Landfchreiber Konrad Wiefer, Jakob Ullmann und 
Konrad Tanner. Das ganze Regiment erhielt im Mai den 
Befehl, in Paris einzurüden, weil die Parifer, den Herzog 
von Guife an der Spige, damit umgingen, den König im -. 
ihre Gewalt zu bringen. Kaum hatten die Schweizer die 
ihnen angemwicfenen Poften befegt, ald das Bolt anfing, die 
Straßen mit Ketten, Steinen, Faͤſſern u. a. m. zu verrams 
mein. Da den Schweizern alle Thätlichfeiten verboten was 
sen, halfen fie felbft dem Volke, Steine herbeizutragen, wor⸗ 
auf fie bald entwaffnet wurden. Später ließ ihnen der Her 
zog ihre Waffen zuruͤckſtellen, und als der König nad) Chartres 
floh, folgten ibm die Schweizer dahin. Aus Trappes, auf 
dem Wege von Verfailled nach Chartres, fchrieben die Haupt⸗ 
leute Albrecht Freuler von Glarus und Konrad Tanner von 
Appenzell den 12. Mai dem Herzog von Guiſe, ſich über 
den König zu beklagen und Rath zu fuchen, wie fie ſich 
gegen benfelben zu benehmen haben °**). Der Herzog, um 


553) Landesarchiv in Appenzell. 

554) Raths- und Urphedbuch im Landesarhive zu Appenzell. 

555) Eine Abfchrift des Briefes findet fh in der Abſ Hiedefamm. 
Jung in Lucern. 
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Den 15. Brachmonat 1555 verboten die in Baden ver= 
fammelten Eidgenoffen bei Strafe an Leib, Ehre und Gut 
das Einfchmelzen der alten Münzen; damit dasſelbe weniger 
ftartfinde, empfahlen fie den Regierungen, felber zu münzen 

und ihre Stempel nicht an Particularen zu verleihen 99, 

Der Abt von St. Ballen bemiligte 1566, daß in feinem 
Lande die Dicken Pfennig für ſechs Bagen angenommen wer⸗ 
den dürfen ®?°). | 

Im Jahre 1567 verordnete die Tagſatzung in Baden, 
daß in der ganzen Eidgenoffenfchaft nach der in Zurich aufs 
geitellten Muͤnzordnung gemünzt werde, und dap fein Muͤnz⸗ 
meiſter mebr für eigene Rechnung es thun dürfe ). 

Die Obrigfeit von Appenzell verfügte 1573, daß die Drei⸗ 
bagenflüde oder fogenannten Loͤwenthaler nur zu 2 Batzen 
und 1, oder 2 Pfenn. angenommen werden dürfen ***). 

In Schwaben wurde 1575 der Werth der feinen Münze 
berabgefegt, fo daß man für einen Batzen ſechszehn, für 
einen Kreuzer vier Pfennige zu geben habe; die Obrigkeit 

‚von Appenzell fand fich dadurd; bewogen, die Landsleute zu 
warnen, daß fie nicht zuviel Piennige annehmen °??), 

In St. Gallen wurde 1573 das Verhältniß der Haller 
dahin feitgefegt, daß deren 10 für einen Kreuzer und 3 für 
einen Pfenuig zu geben feien °?*), 

Aus allen diefen Angaben‘ geht hervor, daß das Münz- 
wefen in der Epoche, bei der wir Reben, noch keineswegs 

wiſſenſchaftlich geordnet war. 
Bon Maß und Gewicht haben wir nichts zu berichten. 
519) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
520) Brief vom 8. Brachmonat im Randesardive zu Appenzell 
521) Abſchiedeſammlung in Lucern. 
522) Mandatenbuc im Landesardhive zu Appenzell. 
523) Brief von Appenzell im Archive der Stadt St. Ballen. 


54) Brief des Rathes von St. Gallen vom 7. Brachmonat im 
Sandesarchive zu Appenzell. 
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Breife verfchtedener Gegenſtaände. 

Sm Jahre 1520 wurde beflimmt, wer auf dem Gemein 
gute unberechtigt eine Tanne fälle, habe cine Buße von drei, 
‘wer einen Fruchtbaum, oder eine Eiche fälle, eine ſolche 
von fünf Schillingen zu bezablen 523). 

Der niedrigfte Preid des Kornes fällt auf das Jahr 1529, 
in welchem das Viertel in St. Gallen 19 Kreuzer koſtete; 
noch im naͤmlichen Jahre flieg es aber auf 36 Kreuzer und 
im folgenden fogar auf 2 Gulden ®?*) Nach unferer jetzigen 
Währung hätte alfo der niedrigfte Preid des Kornes 1 Guls 
den und 24 Kreuzer, der hoͤchſte 8 Gulden und 50 Kreuzer 
betragen. 

Der niedrigfte Preis der Butter war 9 Pfenn., der höchfte 
12 Kreuzer; jener kaͤme alfo auf 11, diefer auf 57 Krenzer 
unferd Geldes, Der höchfte Preis fiel in die Theurung des 
Jahres 1593; außer dem Lande war er aber damals noch 
höher geftiegen *27). 

- Wie jegt das Kalbfleifch im Appenzellerlande immer theus 
rer ift, ald das Rindfleiſch, fo fand im fechgzebnten Jahr⸗ 
hunderte der entgegengeleßte Kal ftatt. Der hoͤchſte Preis 
ded Kalbfleiiches in theuren Zeiten flieg auf 1 Kreuzer big 
5 Penn. (AY%, — 6 Kreuzer unferer Währung), derjenige 
ded Rindfleifhed aber auf 2 Kreuzer (9%, Kreuzer unſers 
Geldes). Die niedrigften und mittlern Preife kennen wir nicht ??®), 

Sm Sahre 1526 zahl:e man in Gonftanz einem Taglöhner 

täglich 5 Kreuzer *29), alfo 23 — 24 Kreuzer unferer Wähs 


535) Urt. M. DCC. \ 

526) Keßler 5. 348. 358; aupenzeller Chronik B 24, Hand⸗ 
fhrift in meiner Sammlung. 

527) Brief von St. Gallen vom 19. Mai 1548 im Landesardine 
zu Appenzell; Kepler F. 253; Sauter’fhe Chronik ©, 
465; Chronik B 24 in meiner Sammlung: 

528) Raths⸗ und Urphedbuch, Jahre. 1537, im Sandebarchive 
au Appenzell. 

529) Kefler 5. 340. 
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rung „- waͤhrend der Baib Brod von AY, Pf. zu 40 Loth nur 
14.:+- 15- Kreuzer nach dem gegenwärtigen Geldwerthe Tor 
Betas Der Taglohn war folglidy fehe thener, indem der Tags - 
loͤhner beftchen fann, wenn er täglich den Werth von U 
Loth. Brod verdienen fann, und jeder höhere Taglohn ein 
Beweis ift, daß die Arbeit fehr gefischt werde. Diefe Era 
ſcheinung finden wir übrigend auch beim Kirchenbau in Ges 
risau, wo dem Dacdeder 5 Scill., 5 Pfenn. (1 Gulden, 
25 Kreuzer jegiger Währung), und feinem Geſellen 3 Schill. 
(48 Kreuzer) ald Taglobn bezahlt wurden. 

Ein Wammes koſtete 8 Schil., 2 Pfenn., ein Weiberrock 
(„Juppe⸗) 15 Schill. (A Gulden, 7 Kreuzer), ein Männers 
ro 4 Tiden (5 Gulden, 53 Kreuzer); ebenſoviel koſteten 
taufend Tachnägel, für die man jetzt hoͤchſtens 1 Gulden, 
bezahlt. Tauſend Dachziegel, die jegt mit 14 — 19: Gulden 
bezahlt werden, fofteren damals 10 Pfund, nad) unferm 
Geldwertbe alfo 14 Gulden, 43 Kreuzer °°9. 

Eine Kub hatte den Werth von 6 — B Gulden (26 — 
35 Gulden jegiger Währung), und die Wieſe und Weide! 
ganzinder Nähe des Dorfes Trogen, welche gegenwärtig H. kand⸗ 
ammann Zefiweger befigt *?'), galt im Jahre 1578 280 Pf.‘ 

Penn. (1052 Gulden jegiger Währung). Hingegen galten“ 
13 Alpſtoͤße/ °°*) 270 Gulden (1192 Gulden jegiger Waͤh⸗ 
rung). Dürften wir aus diefen vereinzelten Angaben auf 
Allgemeines fchliegen, fo wäre Damals der Preis des Bodens in!‘ 
Verhaͤltniſſe zu demjenigen der Kühe niedriger geftanden, als 
jegt,, denn wenn der Boden, der eine Kuh nährt, jetzt dem 
zwanzigfachen Werth einer fofchen hat, fo foftete er damalß: 
ner 11 — 12 Mal mehr, als eine Kuh, und es wäre alfe' 
die Viehzucht damals einträglicher gewefen, ald in unſern 
Zeiten. Unbegreiflich ift ed, daß die Alpen zu jener Zeit theurer 
530) Jahrzeitenbuch in Herisau. 

SI Urk. N. DCCCCXLIV. DCCCCKLV. DE 
532) UN, MXVIL oo. RE * 
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geweſen fein follen, als jegt; vielleicht waren manche Veva 
ſelben, die feither ald Weiden benügt werden, noch mir Wäld 
bern bedeckt, und in diefem Umſtande märe die Erllaͤrang 
zu ſuchen. 

Der theure Preis des Eiſens beweiſt wol, daß dasſelbe 
noch auf viel ſchwererm Wege gewonnen wurde, und auch die 
Transportmittel theurer waren. 

Die Hohen Taglöhne und die Woblfeilheit der Güter zeu⸗ 
gen für eine damals noch ſchwache Bevoͤlkerung. 

In den Jabren 1530 — 1579 war der niedrigſte Preis 
bes rheintbaler Weines 1 Pf. Pfenn., der hoͤchſte 6 Pf., 
3%, Schill. für den Eimer *22); der Unterfchied betrug alfo 
niehr ald dad Sechsfache, was wol zum Theil aus einem 
verſchiedenen Werthe des Pfundes zu erklären ift, da fonft 
Se Adſtand allzu auffallend wäre, 


 Kriegsdienkie. 
.. Bon den Hauptleuten der Appenzeller, die bei Marignano 
fachten, iſt uud nur jener Konrad Brülisıuer bekannt, der 
des Verrathes befchuldigt wurde 3?) Im Sahre 1520 war 
er Randvogt im Rheintbal und wurde feitber gemöhnlich wur 
Des Bogt Brüllidauer genannt. Wahrficheinlich waren es die 
fer Brüdisauer und Oppli Zobler, welche 1521 die Appen⸗ 
zeler bei Bicocca anfübrten, denn ald Franfreih 1523 neue 
Mannichaft begehrte, Außerte der König den Wunſch, der 
Befehl über Diefelbe möchte dem Hauptmann Brüllidauer 
übertragen werden, was auch gefchab, wie aus feinem Schreiben 
an die Obrigkeit hervorgeht, in welchem er derſelben berich⸗ 
tet, wieviele Schweizer in Biagraffo angefommen feien. Im 
Jahre 1526 wurde er wegen der rüditändigen Zahlungen an 
den Papſt abgeordnet. Wahrfcheinlich war es auch er, der 
1536 nebft dem bereits erwähnten Hauptmann. Tobler und 


533) Spindler’& Ehroni- 
534) Archiv zum Fraumünſter in Zurich, Tr. 68, B. 3, A. . 
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mebren andern ſich verpflichtete, beim Koͤnig von Frankreich 
in Dienſte zu treten, während die Obrigkeit es verboten hatte 53°). 

Sm Jahre 1521 führte der Hauptmann Bartholome Ber- 
weger die Appenzeller an, die gegen ben Willen der Obrige 
feit in päpflliche Dienfte zogen, fomie er in der Folge feine 
Leute auch gegen die Franzofen ind Gefecht führte, obſchon 
ihn die Obrigkeit davon abgemahnt und er eidlich verfprochen 
hatte, es nicht zu thun, Wahrfcheinlich verdankte er diefer 
Berlegung feines Eides die Stelle eines paͤpſtlichen Garde, 
hauptmanns, die er fpäter beffeidete, und die ihm Anlaß 
verfchaffte, die Mißbräuche des päpfifichen Hofes in der Nähe 
zu beobachten, wad dann auch auf ihn den Einfluß hatte, 
daß er fich deſto lieber der Reformation anſchloß. Im Jahre 
1531 führte er die Appenzeller in den Muͤſſerkrieg. 

Der Sohn des bereits erwähnten Hauptmanns Bruͤllisauer, 
Namens Mauriz °°°) , und die Hauptleute Bartholome Klamm 
und Bartholome Koller waren ed, die mit ihren Leuten bei 
Garignano oder Gerifola halfen, den alten Ruhm der ſchwei— 
zerifchen Tapferkeit wieder zu behaupten. Aus einem Zeugens 
verböre , welches Nifolaus Honegger, oberfter Richter bei den 
Schmeizern in Dienften des Königs von Franfreich, ven 31. 
Cbhdriſtmonat 1545 aufnahm, geht bervor, daß diefe Haupts 
leute damald noch in Piemont gedient haben 5°”). Im Jahre 
1555 beffagte fich die Obrigkeit, daß die beiden Hauptleute 
Brüllidauer und Koller, die noch immer in Piemont waren, 
ihre Soldaten nicht wohl halten und fich unfreundlich gegen 
diefelben betragen, falfche Berichte über den Gefundheitszujtand 


535) Urt NDCCXOIV. 

836) Daß er Konrad's Sohn geweſen fei, erhellt aus einem Briefe 
des Baters an den Hauptmann Wilhelm Frölich, in welchem er 
diefen um Bezahlung feiner Penfion bittet und ihm den Sohn 
empfichlt. Der Brief, vem 2. April 1554, findet fih im Co⸗ 
pirbuche, Jahrg. 1500 — 1630, N. 40, im Landesardhive zu 
Herisou. 

537) Urt. N. DCCCKXXV. 


} 


— — —— — — Um 


— — — — — —— — 


415 

ihrer Mannfchaft einfenden, überhaupt fe 
erlittenen Ungluͤcksfaͤllen gar nicht berichte 
daten, die unter Bormundichaft flehen, g 
zu machen 3”). Auch der Hauptmann Klan 
rend in Piemont geftanden zu haben, da er 
zuruͤckkam, bei der Obrigfeit die Erlaubnif 
noch hundert Mann anmwerben dürfe, wat 
bewilligen wollte, ehe jie bei Glarus Ra 
werde °?°), 

Mir finden, dag auch Joſt Jakob fchor 
in Piemont war °*%). Bielleicht hatte er 
mann Bartholome Koler erfegt, indem ı 
der Picardie fehen, 100 er nebft dem Ha 
fonderd in der Schlacht von Renty fich Le 
welcher Katier Karl V., der felbft fein . 
fehlagen wurde. Als hierauf im folgenden‘ 
bei St. Quentin eine vollſtaͤndige Niedert 
der König nicht bloß neue Truppen in de 
gab auch dem in Piemonte ſtehenden Re; 
fehl, nach Frankreich zu fommen. Hier ı 
ten Appenzeller mit Auszeichnung zur Ei 
mit. Im folgenden Jahre wurden fie en 

Der Oberſt Froͤlich führte im Sabre 1 
giment nach Franfreih, dem Karl IX. 
Bloid aus eine halbe Stunde weit entge 
mit Sreudentbränen bewillfommte. Obſch 
rijchen Schriftiteler von Appenzellern ir 
538) Ur?, N. DCCCLXIV. 

539) Schreiben an Glarus vom 3. Horn 
zu Glarus, Class. XI. Appenzell. 

BD Brief ded Hauptmanns Mauriz Brülli 
Jahrg. 1500 — 1630, N. 40, im Ardii 

541) Rechtésſpruch a. a. O.; Brief des © 
vom 20. Hornung 1555 im Landesarchir 
Jauber IV, 249. 250. 263 — 270. 
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vdaig Schweigen, ſo wiffen wir, daß menigitens zwei Com⸗ 


yagnien unter. den Hanptienten Klamm und Brällisauer fich 
in demſelben befanden °*°). Später kamen biefrlben ald Bes 


ſahung mach Baugency, wo fie acht Wochen blieben und viele 


Lente durch Krankheit verloren. Noch fräter, den 26, Wein⸗ 
monat, wirkte eine Compagnie Appenzeller zur Einnahme 
son Rouen mit. Die beiden Fahnen von Klamm und Brül« 
lisauer hielten hierauf den 23. Wintermonai mit dem gangen 
Regimente Froͤlich den Einzug in Paris, mo acht neugewors 
bene Fahnen Schweizer fich mit ihnen vereinigten °*°). 
Nachdem der Prinz Sonde Paris ohne Erfolg blofirt Hatte, 
z0g er fich nach Dreur bin zurüd. Das königliche Heer folgte 
ibm auf dem Fuße. Bei demfelben befanden ſich 22 Fahnen 


Schweizer, feit Froͤlich's Tode von dem oberften Hauptmann 


Gebhard Tannmann non Lucern befebligt. Den 19. Chriftmonat: 


1562wurden fie von 6000 deutſchen und franzöfifchen Reitern und. 


12 Fahnen Landefnechten aus dem Heere des Prinzen ange 
griffen. Drei Mal wurde der Angriff der Reiterei mit großem 
Berlufte zuruͤckgeſchlagen; zufegt waren die Angreifer alle ent⸗ 
weder gefallen, oder gefangen. Sechstauſend Mann waren 


unter den Todten; auch die Schweizer büßten dreihundert Mann 


ein, unter denfelben verhaͤltnißmaͤßig fehr viele Hauptleute. 


Es fielen der oberfte Hauptmann Zanınmann nebft drei. andern 


Hauptleuten von Lucern, ein Hauptmann von Uri, vier Haupt⸗ 


feute von Schwig, fünf von Unterwalden, zwei von Zug, zwei: 
von Solothurn, und von Appenzell die Hauptleute Brüllisauer- 
und Merz (Faͤhnrichs Konrad’d Sohn). Der Hauptmann Klamm- 


konnte zwar den Bericht an die Tagſatzung noch unterzeichnen, 


u 


542) Brief der Hauptleute Klamm und Brüfisauer vom 12, Auguft 





1562 aus Blois im Landesarchive zu Appenzell; Zurlauben IV, 288. - 


543) Bericht der beiten erwähnten Hauptleute aus Paris vom 23. 
Wintermonat 1562 im Landes rchive zu Appenzell. Aus dieſem 
Bericht erhellet, daß beide bei der Einnahme von Rouen nicht 
gegenwärtig geweſen feien, und es ift daher zu vermuthen, daß 


[4 


ed die Compagnie Merz gewefen fei, die bier mitgewirkt yabe;. - 
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war aber ſo ſtark verwundet, daß er nach. Dreun'gebpädkt 
werben mußte, wo auch er fpäter an feinen Wunden Rarbttty 
Bon appenzeller Soldaten famen um: Sans Jann, Sohn 
bed verflortenen Bogts Jann;, Joͤri Stark, Uli Grunder 
Debmar Ranfperger, Hans Hochreutiner, genauns Madbuh) 
son Speicher, Hand Brüllidauer, Ulrich Schmenner, Peten 
Kern, Hand Matenauer, Hand Wetter, Hans Thörig and 
der Warth, Hand Gmuͤnder, Joͤri Knoͤpfel, Bernhard Tanz 
ner, Jak Huͤrlimann, Ui Tüffel, Hand Matzenauer und 
Hand Stark. Ein Wuͤrzer von Trogen und viele andern ſtar⸗ 
best in der Folge an ihren Wunden °*°). Wahrfcheinlid war 
miter den gefallenen Appenzellern noch ein vierter Dauptmare,, 
een Namen wir nicht fennen, denn während Klamm noch 
leste, wurden drei neue Hauptleute, Ulrich Zfchiri, Hans _ 
Berz:und Jakob von Heimen, ernannt °*%. Den Oberbefehl 
eöhieit: der Oberft Ludwig Pfyffer von Lucern, doch nur für 
kecze Zeit, denn im Herbſte des nämlichen Jahres wurden bie 
MWuppen entlaflen. 

"48 in der Folge der nämliche Oberſt Pfyffer bem Könige 
Karls IX ein neued Regiment zufübrte, erhielten die Appenzeller: , 
im demſelben eine geparte Compagnie 57) unter den Hauptsi 
Ienten Jakob von Heimen und Ulrich Tichiri. Sie waren danı . 
anıy"bei den Eidgenoffen, welche den König fammt feiner. Fa⸗ 
mitte niitten durch das feindliche Heer glüdlih von Meaux 
nach Paris führten. In der Folge wurde Tſchiri den 17. Hor⸗ 


— — 
544) Bericht der Kämmtfichen Hauptieute vom 22. Ehriftwionat 1562 
in der Abſchiedeſammlung zu Luceru; Brief. des Dberften Pfyf⸗ 
fer vom 14. Mai 1563 im Landesardive zu Appenzeli; Zur- 
"Jauben IV, 304 — 324. 
565: Jabrzeiten buch in Appenzell. | 
5467 Brief, unterfchrieben von Klamm und dieſen drei Haubtleuten * 
—voeom 11. Hornung 1563, in welchem fie um Ergaͤnzung ihfer 
e. Compagnien bitten, im Landesarchive zu Appenzell. Da wir ſpä⸗ 
‘ter finden, daß ein Hauptmann Urnäfcher in das Vaterland zurücd. 
3 gehommen fei, fo mag dieler den Bartholome Klamm erſetzt haben 
55:59 warde eine Compagnie mit mei Hauptleut en genannt; 


Ss. 111. 2.2 . 27 
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nung 1569 auf einem Marſche des Heeres bei Loye durch einen 
Schuß aus einer Hakenbuͤchſe getoͤdtet *9). 


Der Hauptmann von Heimen fiel in der Schlacht, die den 3. 
Veinmonat 1569 bei Moncontour den Hugenotten geliefert 
wurde. In diefer Schlacht wurden die 2000 Landöfncchte, 
welche gegen die Eidgenoffen kaͤmpften, wieder faft alle nie 
dergemeßelt,, und das gleiche Schickſal würde auch die 3000 
Hakenbüchfenfchügen des feindlichen Heeres getroffen haben, 


hätte der Herzog von Anjou dem Morden nicht ein Ende ges 


macht ’*"), An die Stelle ded Hauptmannd von Heimen wurde der 
Landweibel Georg Boch gewählt *°%), Hauptmann Urnäfcer, 
der ebenfalls in Frankreich gedient hatte, fcheint fish nicht 
wieder gemeldet zu haben, als in der Folge eine neue Kies 
ferung von Truppen flattfand, und Lieutenant Thäler erhielt 
Daher eine Hauptmanndftelle. Als aber 1573 nochmals eine 
folhe zu vergeben war, bewarb ſich Urnäfcher wieder um 
diefelbe *°?), 

Als 1576 die beiden neuen Regimenter Schorno und Heid 
für den Dienft ded Königs von Frankreich errichtet wurden, 
übernahm auch Appenzell eine Compagnie, deren Hauptmannds 


ſtelle dem Altlandweibel Georg Wild übertragen wurde °°°). 


Weder Zurlauben noch May gedenken der Werbung für 


Frankreich, die 1577 in der Schweiz flattfand; wir fanden 


⁊ 





548) Brief von Landammann und Ratb an die Hauptleute in Frank⸗ 
veih, vom 5. Herbfimonat 1569, im Eopirbuche, Zahrg. 1500 
— 1600, R. 44, im Landedarkhive zu Derisan. 
549) Zurlauben IV, 407 — 415, giebt den Berluft ter Hugenotten 
kauf 17,000 "an; die fchweizerifhen Hauptleute aber ſagen, es 
- feien 9000 Todte gezärlt worden. Schreiben derfelben 
uom 6. Weinmonat 1569 in der tichudi'fhen Sammlung, BD. 
KU, N. 76, im Archive zum Graumünfter in Züri. - 
550) Sauter’fhe Chronik ©. 474. 


551). Brief aus dem Eopirbuce, Jahrg. 1500 — 1600, N. 41, im 


‚ Randesarchive zu Herisau. 


552) Sauter’fhe Chronik S. 479; Zurlauben IV, 425. 
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aber eine Angabe, daß in diefem Jahre zwei Appenzeller, 


Belter und Roller, Hauptleute in Frankreich gewefen feien *°°). 

Als im Jahre 1585 ſowol der König, als feine Gegner, 
die Guiſen, Schmweizertruppen begehrten, verbot Appenzell die 
Berbung für beide Parteien; dennoch gogen zwei Compagnien 
unter den Hauptleuten Konrad Tanner und Ambrofius Gars 
tenhaufer den Guiſen zu; diefe Hauptleute wurden aber nach 
ihrer Ruͤckkehr gefaͤnglich eingezogen und erſt entlaſſen, nach⸗ 
dem jeder eine Buͤrgſchaft von hundert Gulden hinterlegt 
hatte **). 

In dem Regimente ded Oberften Gallati von Glarus, 
dad 1587 in frangöfiihen Dienften fund, befanden ſich vier 
Eompagnien Appenzeller unter den Hauptleuten Ambrofius 
Keſſel, Landfchreiber Konrad Wiefer, Jakob Ulmann und 
Konrad Tanner... Dad ganze Regiment erhielt im Mai den 
Befehl, in Paris einzuräden, weil die Parifer, den Herzog 


* 


von Guiſe an der Spitze, damit umgingen, den Koͤnig in 


ihre Gewalt zu bringen. Kaum hatten die Schweizer die 
ihnen angewicſenen Poſten beſetzt, als das Volk anfing, die 
Straßen mit Ketten, Steinen, Faͤſſern u. a, m. zu verram⸗ 
meln. Da den Schweizern alle Thätlichleiten verboten was 
ren, halfen fie felbft dem Volke, Steine herbeizutragen, wor⸗ 
auf fie bald entwaffnet wurden. Spaͤter ließ ihnen der Her 
sog ihre Waffen zurücitellen, und ald der König nach Chartres 
floh, folgten ihm die Schweizer dahin. Aus Trappes, auf 
dem Wege von Verfailled nach Eharıred, fchrieben die Haupt⸗ 
Ieute Albrecht Freuler von Glarus und Konrad Tanner von 
Appenzell den 12. Mai dem Herzog von Guiſe, fich über 
den König zu beflagen und Rath zu fuchen, wie fie ſich 
gegen benjelben zu benehmen haben ’*’). Der Herzog, um 


553) Landesarchiv in Appenzell. 

554) Raths- und Urphedbuch im Landesarchive zu Appenzell. 

555) Eine Abſchrift des Briefes findet fih in der Abfchiedefamm: 
lung in Lucern. 
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Den 15. Brachmonat 1555 verboten die in Baden ver= 
ſammelten Eidgenoffen bei Strafe an Leib, Ehre und But 
das Einfchmelzen der alten Münzen; damit dasfelbe weniger 
fattfinde, empfahlen fie den Regierungen, felber zu münzen 
und ihre Stempel nicht an Particutaren zu verleihen 59), 

Der Abt von St. Ballen bewilligte 1566, daß in feinem 
Lande die Diden Pfennig für ſechs Batzen angenomnten were 
den dürfen *20). 

Im Jahre 1567 verordnete die Tagfagung in Baden, 
daß in der ganzen Eidgenoffenfchaft nad) der in Zürich aufs 
geteilten Münzordnung gemünzt werde, und daß fein Muͤnz⸗ 
meifter mehr für eigene Rechnung es thun dürfe >”). 

Die Obrigkeit von Appenzell verfügte 1573, daß die Dreis 
batenftüfe oder fogenannten Tömenthaler nur zu 2 Bagen 
und 1, oder 2 Pfenn. angenommen werden dürfen °*?).. 

In Schwaben wurde 1575 der Werth der feinen Münze 
herabgefegt, jo dag man für einen Batzen ſechszehn, für 
einen Kreuzer vier Pfennige zu geben babe; die Obrigkeit 
von Appenzell fand fich dadurch bewogen, die Landsleute zu 
warnen, daß fie nicht zuviel Piennige annehmen °??), 

Sn St. Sallen wurde 1573 dad Berbältniß der Haller 
dahin feſtgeſetzt, daß deren 10 für einen Kreuzer und 3 für 
einen Pfenuig zu geben feien °?*), 

Aus allen diefen Angaben‘ geht hervor, daß das Münz- 
wefen in der Epoche, bei der wir fliehen, noch keineswegs 

wiffenfchaftlich geordnet war. 

WVon Maß und Gewicht haben wir nichts zu berichten. 
519) Abſchiedeſammlung in Lucern. 

520) Brief vom 8. Brachmonat im Landesarchive zu Uppenzel. 
521) Abfhiedefammlung in Lucern. 

522) Mandatenbuch im Landesardive zu Appenzell. 

523) Brief von Appenzell im Archive der Stadt St. Ballen. 


524) Brief des Rathes von St. Gallen vom 7. Brachmonat im 
Landesarchive zu Appenzell. 





a 
Breife verfchtedbener Gegenſtände. 

Sm Sabre 1520 wurde beflimmt, wer auf dem Gemein» 
gute unberechtigt eine Tanne fälle, babe cine Buße von drei, 
wer einen Fruchtbaum, oder eine Eiche fälle, eine ſolche 
von fünf Schillingen zu bezahlen 29). 

Der niedrigfte Preis des Kornes fällt auf dag Jahr 1529, 
in welchem das Viertel in St. Gallen 19 Kreuzer koſtete; 
noch im naͤmlichen Jahre ſtieg es aber auf 36 Kreuzer und 
im folgenden ſogar auf 2 Gulden 260). Nach unſerer jetzigen 
Währung hätte alfo der niedrigfte Preis des Kornes 1 Gul⸗ 
den und 24 Kreuzer, ber hoͤchſte 8 Gulden und 50 Kreuzer 
betragen. 

Der niedrigfte Preid der Butter war 9 Pfenn., der böchfte 
12 Kreuzer; jener kaͤme alfo auf 11, diefer auf 57 Krenzer 
unferd Geldes. Der höchfte Preis fiel in die Theurung des 
Jahres 1593; außer dem Lande mar er aber damald noch 
höher geſtiegen *27). 

Wie jetzt das Kalbfleiſch im Appenzellerlande immer theu⸗ 
rer iſt, als das Rindfleiſch, fo fand im ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderte der entgegengeſetzte Fall ſtatt. Der hoͤchſte Preis 
des Kalbfleiſches in theuren Zeiten ſtieg auf 1 Kreuzer bis 
5 Pfenn. (4%, — 6 Kreuzer unferer Waͤbrung), derjenige 
des Nindfleifched aber auf 2 Kreuzer (9%, Kreuzer unlers 
Geldes). Die niedrigften und mittlern Preife kennen wir nicht ??®), 

Im Jahre 1526 zahl:e man in Eonftanz einem Taglöhner 

täglich 5 Kreuzer °2°), alfo 23 — 24 Kreuzer unferer Waͤh⸗ 


535) Urt. NR. DCC. 

526) Keßler %. 348. 358; appenzeller Chronik B 24, Hand⸗ 
fhrift in meiner Sammlung. 

527) Brief von St. Gallen vom 19. Mai 1548 im Landesardive 
zu Appenzell; Kepler F. 2535; Sauter’fhe Chronik ©, 
465; Chronik B 24 in meiner Sammlung: 

528) Raths⸗ und Urphedbuch, Sabre. 1587, im Landearchiv⸗ 
zu Appenzell. 

529) Keßler F. 240. 
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Yung + waͤhnrend ber Laib Brod von Ay, af. zu 40T) nur 
14. 15: Kreuzer nach dem gegenwärtigen Geldwerthe 190 
ſtete. Der Taglohn war folglidy ſehr thener, indem ber Tags - 
löhner beſtehen kann, wenn er täglich den Werth. von 90 
Loth, Brod verdienen kann, und jeder höhere Taglohn ein 
Bewtis iſt, daß die Arbeit fehr gefucht werde. Diefe Era 
fcheinung finden mir‘ übrigend auch beim Kirchenbau in, Hee 
risan, wo dem Dacdeder 5 Schill., 5 Pfenn. (1 Gulden, 
25 Kreuzer jegiger Währung), und feinem Gefellen 3 Schill, 
(48 Kreuzer) ald Taglobn bezahlt wurden. 

Ein Wammes koſtete 8 Shil., 2 Pfenn., ein Weiberrock 
(Juppe⸗) 15 Schill. (A Gulden, 7 Kreuzer), ein Männers 
ro 4 Dicken (5 Gulden, 53 Kreuzer); ebenſovicl koſteten 
taufend Tachnägel, für die man jetzt hoͤchſtens 1 Gulden, 
bezahlt. Zaufend Dachziegel, die jegt mit 14 — 19: Gulden 
bezahlt werden, fofteren damald 10 Pfund, nad) unferm 
Geldwertbe alfo 14 Gulden, 43 Kreuzer °?%, 

ine Kuh hatte den Werth von 6 — B Gulden (26 — 
35 Gulden jegiger Währung), und die Wiefe und Weide! 
ganzimder Näbe des Dorfes Trogen, welche gegenwärtig H. ande 
ammann Zeiimeger befige °?'), galt im Jahre 1578 280 Pf” 
Dfenn. (1052 Gulden jepiger Währung). Hingegen gelten“ 
13 ⸗Alpſtoͤße/22) 270 Gulden (1192 Gulden jegiger Waͤh⸗ 
rung), Dürften wir aus diefen vereinzelten Angaben auf 
Allgemeines fchließen, fo wäre damals der Preis des Bodens int! 
Verhältniffe zu demjenigen der Kühe niedriger geftanden, cils 
jetzt, denn wenn der Boden, der eine Kuh naͤhrt, jetzt den 
zwanzigfachen Werth einer ſolchen hat, ſo koſtete er damalß 
nur 11 — 12 Mal mehr, als eine Kuh, und ed wäre alſo 
die Viehzucht damals einträglicher gewefen, als in unfern - - 
Zeiten. Unbegreiflich ift ed, daß die Alpen zu jener Zeit theurer 


530) Jabrzeitenbuch in Herisau. 
531) Urk. N. DCCCCKLIV. DCCCCKLV, . 
532) UN, MXVI. a N Var 
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geweſen fein follen, als jetzt; vielleicht waren manche Vers 
ſelben, die feither ald Weiden benugt werden, noch mit Wall 
dern bedeckt, und in dieſem Umftande wäre bie Ertnlarang 
gu ſuchen. no 

Der theure Preis des Eifens beweiſt wol, daß basfeibe 
noch auf viel ſchwererm Wege gewonnen wurde, und auch bie 
Transportmittel tbeurer waren. 

Die hohen Taglöhne und die Wohlfeifheit der Güter zeu⸗ 
gen für eine damals noch ſchwache Bevoͤlkerung. 

In den Jahren 1530 — 1579 mar der niebrigfte Preis 
des rheintbaler Weines 1 Pf. Pfenn., der hoͤchſte 6 Pf., 
3, Schill. für den Eimer °°®); der Unterfchied betrug alfo 
mehr als das Sechsfache, was mol zum Theil aus einem 
verſchiedenen Werthe des Pfundes zu erklären ift, da fonft 
der Adbſtand allzu auffallend wäre. 
fl 


"gKriegsdienke. 
.Bom den Hauptleuten der Appenzeller, die bei Marignano 
fachten, iſt und nur jener Konrad Brülisıuer befannt, der 
des Verrathes beichuldigt wurde °2*). Im Jahre 1520 war 
er Landvogt im Rheintbal und wurde feitber gewöhnlich nur 
der Bogt Brülidauer genannt. Wabrſcheinlich waren es die 
fer Brülisauer und Oppli Tobler, welche 1521 die Appens 
zeUer bei Bicocca anfübrten, denn ale Franfreich 1523 neue 
Mannichaft begebrte, Außerte der König den Wunſch, der 
Befebl über dieſelbe möchte dem Hauptmann Brüllidauer 
übertragen werden, was auch gefchab, wie aus feinem Schreiben 
an die Obrigkeit hervorgeht, in welchem er derfelben beridy- 
tet, wieviele Schweizer in Biagraffo angefommen feien. Im 
Jahre 1526 wurde er wegen der rüditändigen Zablungen ay 
den Papſt abgeordnet. Wahrfcheinlich war es auch er, der 
1536 nebſt dem bereits erwähnten Hauptmann Tobler und 


533) Spindler’& Chroni® J 
534) Archiv zum Fraumünſter in Zürich, Tr. 68, B. 3, A. N. 
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mebren andern fich verpflichtete, beim König von Frankreich 
in Dienfte zu treten, während die Obrigkeit es verboten hatte 525. 

Sm Jahre 1521 führte der Hauptmann Bartholome Ber- 
weger die Appenzeller an, die gegen den Willen der Obrigr 
feit in paͤpſtliche Dienfte zogen, fomie er in der Folge feine 
Leute auch gegen Pie Franzofen ind Gefecht führte, obſchon 
ihn die Obrigkeit davon abgemahnt und er eidlich vetſprochen 
hatte, es nicht zu thun. Wahrſcheinlich verdankte er dieſer 
Verletzung ſeines Eides die Stelle eines paͤpſtlichen Garde⸗ 
hauptmanns, die er ſpaͤter bekleidete, und die ihm Anlaß 
verſchaffte, die Mißbraͤuche des päpfifichen Hofes in der Nähe 
‚zu beobachten, wad dann auch auf ihn den Einfluß hatte, 
daß er ſich defto lieber der Reformation anſchloß. Im Jahre 
1531 führte er die Appenzeller ih den Müfferfrieg. 

Der Sohn des bereitd erwähnten Hauptmanns Brüllisauer, 
Namens Mauriz °?%) , und die Hauptleute Bartbolome Klamm 
und Bartholome Koller waren es, die mit ihren Leuten bei 
Garignano oder Cerifola halfen, den alten Ruhm der fchmeis 
zerifhen Tapferkeit wieder zu behaupten. Aus einem Zeugens 
verböre , welches Nifolaus Honegger, oberfter Richter bei den 
Schmeizern in Dienften des Könige von Franfreich, den 31. 
Chriſtmonat 1545 aufnabm, geht hervor, daß diefe Haupts 
leute damald noch in Piemont gedient haben °?”). Im Jahre 
1555 beffagte fich die Obrigkeit, daß die beiden Hauptleute 
Brüllidauer und Koller, die noch immer in Piemont waren, 
ihre Soldaten nicht wohl halten und fich unfreundlich gegen 
diefelben betragen, falfche Berichte über den Gefundheitszuftand 


535) Urt NDCCXOIV. 
536) Daß er Konrad’ Sohn geweſen fei, erhellt aus einem Briefe 
des Baters an den Hauptmann Wilhelm Froͤlich, in welchem er 
diefen um Bezablung feiner Penſion bittet und ibm den Sohn 
empfichlt. Der Brief, vom 2. April 1554, findet fih im Co⸗ 
pirbuche, Jahrg 1500 — 1630, N. 40, im Landesardive zu 
Herisou. 
537) Urk. N. poccxxxv. 
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ihrer Mannfchaft einfenden , überhaupt fehr wenig und von 
erlittenen Unglüdsfällen gar nicht berichten und ſolchen Sol⸗ 
daten, die unter Bormundichaft ftehen, geftatten , Schulden 
zu machen 32°). Auch der Hauptmann Klamm fcheint ſortwaͤh⸗ 
rend in Piemont geftanden zu haben, da er im Hornung 1555 
zuruͤckkam, bei der Obrigkeit die Erlaubniß zu fuchen, daß er 
noch hundert Mann anmwerben dürfe, was diefelbe aber nicht 
bewilligen wollte, ehe jie bei Slarus Rath eingeholt haben 
werde °°°). 

Wir finden, daß auch oft Jakob fhon 1554 Hauptmann 
in Piemont war °*°). Vielleicht hatte er bafelbft den Haupt⸗ 
mann Bartbolome Koller erfegt, indem wir diefen 1555 in 
der Picardie fehen, 100 er nebfi dem Hauptmann Merz bes 
fonders in der Schlacht von Renty fich Lorberen erwarb, in . 
weicher Kaiſer Karl V., der felbft fein Heer anfübrte, ger 
fchlagen wurde. Als hierauf im folgenden Fahre die Franzoſen 
bei St. Quentin eine vollftändige Niederli ge erlitten, fuchte 
der König nicht bloß neue Truppen in der Schweiz, fondern 
gab auch dem in Piemonte fiebenden Regimente Froͤlich Bes 
fehl, nach Fraufreich zu fommen. Hier wirften Die vereinigs 
ten Appenzeller mit Auszeichnung zur Einnabme von Calais 
mit. Im folgenden Jahre wurden fie entlaffen *). 

Der Oberſt Frölich führte im Sabre 1562 ein neues Res 
giment nach Franfreih, dem Karl IX. den 7. Auguft von 
Bloid aus eine balbe Stunde weit entgegenritt, und das er 
mit Freudentbränen bewilfommte, Obſchon nun die fchmeize= 
riſchen Schriftiteller von Appenzellern in dieſem Regimente 
538) Ur. PR. DCCCLXIV. 

539) Schreiben an Glarus vom 3. Hornung 1555, im Archive 
zu Glarus, Class. XII. Appenzell. 

PD Brief des Hauptmanns Mauriz Brüllisauer im Copirbuche, 
Sahrg. 1500 — 1630, N. 40, im Ardive zu Herisau. 

541) Rechtsſpruch a. a. D.; Brief des Gerihtes aus Zudenried 


som 20. Hornung 1555 im Landedardyive zu Appenzell; Zur- 
Jauber IV, 249. 250. 263 — 7270. 
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vbaig ſchweigen, ‘to wiflen wir, baß menigftens zwei Com⸗ 
pagnien unter. den Hauptienten Klamm und Bruͤllisauer fich 
in demſelben befanden °*?). Später kamen biefelben ald Bes 
ſahung nach Baugency, wo fie acht Wochen blieben und viele 
Lente durch Krankheit verloren. Noch fräter, den 26,-Wein- 


monat, wirkte eine Compagnie Appenzeller zur Einnahme: 


von Rouen mit. Die beiden Fahnen von Klamm und Brül« 
lisauer hielten hierauf den 23. Wintermonai mit dem ganzen 
Regimente Froͤlich den Einzug in Paris, wo acht neugemors 
beue Fahnen Schweizer fich mit ihnen vereinigten °*°). 


Nachdem der Prinz Eonde Paris ohne Erfolg blofirt hatte, 


zog er fich nach. Dreur bin zurüd. Das königliche Heer folgte 
ihm auf dem Fuße. Bei demfelben befanden ſich 22 Fahnen 


Schweizer, feit Froͤlich's Tode von dem oberfien Hauptmann 
Gebhard Tanımann von Lucern befebligt. Den 19. Chriſtmonat 
4562 wurden fie von 6000 deutfchen und franzöfiichen Reiteru und. 


12 Fahnen Landsknechten aus dem Heere ded Prinzen ange> 
griffen. Drei Mal wurde der Angriff der Reiterei mit großem 
Verluſte zuruͤckgeſchlagen; zulegt waren die Angreifer alle ent» 
weder gefallen, oder gefangen. Sechſstauſend Mann waren 


unter den Todten; auch die Schweizer büßten dreihundert Mann 


ein, unter denfelben verbältnigmäßig ſehr viele Hauptleute. 


Es fielen der oberſte Hauptmann Tannmann nebſt drei andern 


Hauptleuten von Lucern, ein Hauptmann von Uri, vier Haupt⸗ 
leute von Schwig, fünf von Unterwalden, zwei von Zug, zwei 


von Solothurn, und von Appenzell die Hauptleute Bruͤllisauer 
und Merz (Faͤhnrichs Konrad's Sohn). Der Hauptmann Klamm- 


konnte zwar den Bericht an die Tagfagung noch unterzeichnen, 





542) Brief der Hauptleute Klamm und Brüllisauer vom 12, Auguft 


1562 aus Bloisim Landesarchive zu Appenzell; Zurlauben IV, 288. -- 


543) Bericht der beiten erwähnten Hauptleute aus Paris vom 28; 
Wintermonat 1562 im Landes rdhive zu Appenzell. Aus dieſem 
Bericht erhellet, Daß beide bei der Einnahme von Rouen nicht 
gegenwärtig geweſen feien, und es ift daher zu vermuthen, daß 


es die Eompaguie Merz gewefen fei, die hier mitgewirkt habe 
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war aber -fo ‚flarf verwundet, daß er nach. Deere ıgebnädkt 
werden mußte, wo audy er fpäter am feinen Wunden Harb t*tyy 
Bon appenzeller Soldaten famen um: Hans Jann, Sohn 
des verſtorbenen Bogte Ian, Zöri Stark, Uli Eirnnden) 
Orbmar Ranfperger, Hand Hodjreutiner, genauns Madbuß⸗ 
von Speicher, Hand Bruͤllisauer, Ulrich Schmenner, Beten 
Kern, Dans Matzenauer, Hand Wetter, Hans Thörig and 
der Warth, Hand Gmünder, Joͤri Knöpfel, Bernhard Tanı 
ner, Jak Hürlimann, Uli Tüffel, Hand Matzenauer und 
Hand Stark. Ein Würzer von Trogen und viele andern flaud 
ben in der Folge an ihren Wunden °*°. Wahrfcheinlid war 
miter den gefallenen Appenzellern noch ein vierter Hauptmann 
deſſen Namen wir nicht fennen, denn während Klamm noch 
leste, wurden drei neue Hauptleute, Ulrich Tſchiri, Hans 
Merz'und Jakob von Heimen, ernannt °*%. Den Oberbefefl 
ethielt der Oberſt Ludwig Pfyffer von Lucern, doch nur für 
kecze Zeit, denn im Herbfte des nämlichen Jahres wurden bie 
Aruppen entlaflen. 

8 in der Folge der nämliche Oberſt Pfyffer dem Könige 
Karl IX ein neued Regiment zuführte, erhielten die Appenzeller. , 
im demſelben eine geparte Compagnie °*7) unter den Hanpt« 
leuten: Jakob von Heimen und Ulrich Tichiri, Sie waren danı 
anıy“bei den Eidgenoffen, welche den König fammt feiner Fa⸗ 
mitte niitten durch das feindliche Heer glüdlich von Meaux 
nach: Paris führten. In der Folge wurde Tſchiri den 17. Hor⸗ 
| ' | " ° 
546) Bericht der Kämmtlichen Hauptleute vom 22. Ehriftmonat 1562 

in der Abfchiedefammlung zu Lucern; Brief. des Oberſten Pfyf⸗ 
fer vom 14. Mai 1563 im Landesardhive zu Appenzell; Zur- 
Mauben IV, 304 — 324. 
545) Jabrzeitenbuch in Appemell. : 
5465 Brief, unterfchrieben von Klamm und dieſen drei Hauptlduten,, 
som 11. Hornung 1563, in welchem fie um Ergänzung 'ihfer- 
". &ompagnien bitten, im Landesarchive zu Appenzell. Da wir ſpä⸗ 
‘ter finden, daß ein Hauptmann Urnäfcher in dad Vaterland zurück 
gekommon fei, fo mag dieſer den Bartholome Klamm erſetzt haben 
re ward. eine Compagnie mit wei Hauptleut en gmannt; 


Ss. 111. 20.2. . 27 


nung 1569 anf einem Marſche des Heeres bei Loye durch einen 
Schuß aus einer Hakenbuͤchſe getödtet **°), 


Der Hauptmann von Heimen fiel in der Schlacht, Die den 3. 
Meinmonat 1569 bei Moncontour den Hugenotten geliefert 
wurde. In dieſer Schlacht wurden die 2000 Landsknechte, 
welche gegen bie Eidgenoffen kämpften, wieder faft alle nies 
dergemegelt, und das gleiche Scidfal würde auch die 3000 
Hakenbuͤchſenſchuͤtzen des feindlichen Heeres getroffen haben, 
hätte der Herzog von Anjou dem Morden nicht ein Ende ges 
macht°*?), An die Stelle des Hauptmanns von Heimen wurde der 
Landweibel Georg Boch gemählt °°°), Hauptmann Urnäfcher, 
der ebenfalls in Frankreich gedient-hatte, fcheint fish nicht 
wieder gemeldet zu haben, als in ber Folge eine neue Kies 
ferung von Truppen flattfand, und Licutenant Chäler erhielt 
daher eine Hauptmanngftelle. Als aber 1573 nochmals eine 
foldhe zu vergeben war, bewarb fich Lrnäfcher wieder um 
dieſelbe °°°), 

Als 1576 die beiden neuen Regimenter Schorno und Heid 
für den Dienſt ded Könige von Frankreich errichtet wurden, 
übernahm auch Appenzell eine Gompagnie, deren Hauptmann» 
ſtelle dem Altlandweibel Georg Wild übertragen wurde °°?). 


Weder Zurlauben noch May gedenken der Werbung für 
Sranfreich, die 1577 in der Schweiz flattfand; wir fanden 





548) Brief von Landammann und Ratb an die Hauptleute in Frank⸗ 
reih, vom 5. Herbſtmonat 1569, im Copirbuche, Jahrg. 1500 
— 1600, N. 44. im Landesarchive zu Derisan. 
549) Zurlauben IV, 407 — 415, giebt den Berluf der Hugenotten 
kauf 17,000 "an; die fchweizerifhen Hauptleute aber ſagen, es 
. feien 9000 Todte gezählt worden. Schreiben derfelben 
mom 6. Weinmonat 1569 in der tichudi’fhen Sammlung, Bb. 
KU, N. 76, im Archive zum Sraumünfter in Zürich. - 
550) Sauter’fhe Chronik ©. 474. 
551) Brief aus dem Eopirbuche, Zahrg. 1500 — 1600, R. 4, im 
Landes archive zu Herisau. 
552) Sauter’fhe Chronik S. 479; Zurlauben IV, 425. 


aber eine Angabe, daß in diefem Jahre zwei Appenzeller, 


Gelter und Kofler, Hauptleute in Frankreich gewefen feien °°?). 

Als im Jahre 1585 fomol der König, ald feine Gegner, 
die Guiſen, Schweizertruppen begehrten, verbot Appenzell die 
Werbung für beide Parteien; dennody zogen zwei Sompagnien 
unter den Hauptleuten Konrad Tanner und Ambroſius Gars 
tenhaufer den Gnifen zu; diefe Hauptlente wurden aber nad) 
ihrer Ruͤckkehr gefänglich eingezogen und erft entlaflen , nach⸗ 
den jeder eine Buͤrgſchaft von hundert Gulden hinterlegt 
hatte *°®).. 

In dem Regimente ded Oberftien Gallati von Glarus, 


das 1587 in franzöfiichen Dienften fund, befanden fih vier 


Compagnien Appenzeller unter den Hauptleuten Ambrofins 
Keſſel, Landfchreiber Konrad Wieſer, Jakob Ulmann und 
Konrad Tanner. Das ganze Regiment erhielt im Mai den 
Befehl, in Paris einzuräden, weil die Parifer, den Herzog 


‘’ 


von Guife an der Spige, damit umgingen, den König in . 


ihre Gewalt zu bringen. Raum hatten die Schweizer bie 
ihnen angewicfenen Poften befegt, ald das Volk anfing, die 
Straßen mit Ketten, Steinen, Fäffern u. a. m. zu verrams 
meln. Da den Scmweizern alle Thätlichfeiten verboten was 
ren, halfen fie felbft dem Volke, Steine herbeisutragen, wor⸗ 
auf fie bald entwaffnet wurden. Später ließ ihnen der Her, 
sog ihre Waffen zuruͤckſtellen, und ald der König nad) Ehartres 
floh, folgten ihm die Schweizer dahin. Aus Trappes, auf 
dem Wege von Verfailled nach Chartres, fchrieben die Haupts 
leute Albrecht Freuler von Glarus und Konrad Tanner von 
Appenzell den 12. Mai dem Herzog von Guife, fich über 
den König zu beklagen und Rath zu fuchen, wie fie ſich 
gegen denfelben zu benehmen haben ’*’). Der Herzog, um 


553) Landesarchiv in Appenzell. 

554) Raths⸗und Urphedbuch im Landesarchive zu Appenzell. 

555) Eine Abſchriſt des Briefes findet ſich in der Abſ Giedefamm- 
fung in Lucern. 
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fohter Partei Muth einzufloͤßen, ließ den Brief drucken, als 
wöreer von allen fchmweizeriihen Hauptleuten an ihn ge 


rühtet worden, was dieſe um fo mehr erbitterte, da fie-die . 


ganze Sache ald eine Erdichtung-des Herzogs betrachteten. 
‚Wirklich rechtfertigten fie fi im. einem Schreiben an den 
König und die Königinn, und die beiden Hauptleute fchäms 
ten fich nicht, dasfelbe mit den übrigen zu unterzeichnen °°°). 
Die Mannſchaft der drei Orte Freiburg, Solothurn und 
Appenzell wurde hierauf durch' die Gefandten, welche dies 


- ſelben nebſt den fünf katholiſchen Orten nach dieſem Ereig⸗ 


niſſe an Heinrich III. abgeordnet hatten, zuruͤckberufen; ee 
‚muß aber, aus einem Briefe des Faͤhnrichs Jakob Garten» 


hauſer vom 8. Jaͤnner 1589 zu ſchließen, ein Theil Diele, 


Mannſchaft zuruͤckgebl ieben fein **7). 


Nachdem es ungeachtet aller Bemühungen des Sefandten 
Heinrich's IV., des Herrn von Sillery, dem Papfte gelungen 
war, im Jahre 1591 von den Farhofifchen Orten fechstaufend 
+ Dann für die Ligue zuerhalten, wurden aud) von drei Appenzels 
lern zwei Compagnien errichtet, yon denen die eine, eine 

geparte, dem Bannerberrn Koller und Ambrofius Keffel, die 
" anderedem Hauptmann Konrad Tanner gehörte. Tiefe hatten die 
Mannſchaft im Rheinthale geworben und führten fie nach 
Vercelli, wo diefelbe unter den Befehl des Dberften Ludwig 
Pfyffer fam, der fie, fammt dem Heere des Herzogs von 
Monse Marciano, durch Savojen und die Freigrafichaft Burs 
gund dem Herzoge von Mayenne zuführte, In der Folge 
dienten fie unter dem Herzoge von Parma, als diefer. den 
20. Aprif 1592 die vom Könige bedrängte Stadt Rouen 

enıfegte. Ad Tanner in dad Vaterland zuräcdfehrte, wurde 


556) Zurlauben V, 249 — 282. 

559) Brief im Landesarchive ˖ zu Appenzell. Ein Bruder diefes Garten: 
+ Haufers, Martin, war Eonventual in Einfledeln, laut einem 
Briefe tes Abtes Ulrich III. Gittweiler von Reiten) in obi⸗ 
gem Archive. 
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er zu einer vaße von 150 Kronen und in ‚Beziehung auf 
die Klagen feiner Soldaten uͤberdieß verurtheilt, Jedem der⸗ 
felben, der noch lebte, und den Erben jedes Verſtorbenen 
einen halben Monatsſold zu bezahlen *). 


Auch der König Philipp IL. von Spanien bewarb fich 1593 
bei den Fatpolifchen Eidgenoffen um Truppen, die er in den 
Niederlanden gegen den Statthalter Mauriz von Dranien, 
der die Spanier fehr drängte, gebrauchen wollte. Die Obrig⸗ 
feiten gaben ihm zwar abfchlägige Antwort; er befam aber 
doch Mannſchaft. Wir wiffen nämlich zuverläflig, dag ihm 
NReisläufer von Appenzell zuzogen, und fo wird ed wahr 
Scheinlich auch aus andern Orten gefchehen fein, obfchon feine 


fchmeizeriichen Chroniken etwas melden. Bon Appenzell war 


ren ed nämlich die Hauptleute Ambroſius Keſſel, Koller, 
Jakob Gartenhaufer und Landfchreiber Nef, die Mannſchaft 
nach den Niederlanden führten. Da ihnen die Werbung, im 
Lande verboten war, fo warben fie in Altftädten zwei Com⸗ 
pagnien. Jeder diefer Hauptlente „eriparte ſich bei- biefem 
Anlaffe 1500 Kronen °°?). 


l 


. Die Ordnung, die zu biefer Zeit bei den eidgenoͤſſiſchen 


Truppen aufgeflelt war, lernen wir aus der Kriegsordnung 


kennen, die im Jahre 1521 den Schweizern mitgegeben wurde, 


weiche in väpftliche Dienfte zogen. Der gemeine Mann hatte 


feinen Obern zu ſchwoͤren, denfelben Gehorſam zu leiſten und 
obne Erlaubniß des Hauptmannes fih nicht von der Fahne zu ent» 
fernen; im Falle eined Gefechtes eher fein Leben aufzuopfern, 
als daß er ſich von feiner Fahne trenne, und den Feind nad, Kräften 
zu ſchaͤdigen, aber nicht zu plündern, bevor der Sieg vollftändig 
errungen fei; daß er ferner fein Gotteshaus, Feine Kirche, 








558) Zurlauben Vi, ©. 156 1575 Sauter’s Chronik &.497. 
4985 Walfer, S. 541, verlegt den Aufbruch dielgr Rannſqhaft 
irrig in das Jahr 1592. 


559) Sauter'ſche Chronik S. 499. 


— 


422 





noch andere geweihte Stätte befchädigen, ober an ſolchen 

Drten etwas rauben wolle, es hätte denn ber Feind fein 
Eigenthum dahin geflüchtet; auch weder Priefler, noch Kin- 
der, feine alten Leute und Feine Weiber körperlich zu bes 
fhädigen, oder zu befchimpfen, und feinen Weibsperſonen 
weder Kleider, noch Kleinodien zu rauben, er käme denn in den 
- Sal, daß er fich gegen folche Leute vertheidigen müßte, und 
endlich Feine Freunde, noch andere Leute, die Lebensmittel 
bringen, zu fchädigen, fondern ſolche Lebensmittel richtig zu 
bezahlen. Ohne Erlaubniß der Hauptleute durfte fein Brand 
veranftaltet werden. Was geplündert wurde, Lebensmittel 
audgenommen, follte zur allgemeinen Beute gelegt, in er» 
oberten Städten, oder Schlöffern ohne Erlaubniß der Haupt» 
feute aber nicht geplündert werben. Jeder Soldat hatte taͤg⸗ 
Tich fünf Vaterunſer und fünf Ave Maria zu beten. Unans 
fländige Schwüre waren verboten; ebenfo das einander Zu«- 
trinken. Keiner follte während bed Kriegszugs alte Feind 
ſchaft rächen. Bei Zerwärfniffen hatte Feder den Frieden zu geben 
und zu nehmen. Auch die Bildung von »Blutharfchen, war 
verboten, und Jeder hatte bei feinem Fähnlein zu bleiben. 
Niemand durfte einen Auflauf, oder eine Berfammlung vers 
anlaffen, fondern Jeder war verpflichtet, feinen Obern Ge⸗ 
horſam zu leiften und nach dem Inbalte der Vereinigung 
um den Sold der päpftlichen Heiligkeit zu dienen. Ebenfo 
verpflichtete fich Jeder, gegen Niemand zu ziehen, auch Nies 
mand anzugreifen, der mit den Eidgenoſſen in Bereinigung 
fiche. Wer zur Wache verordnet war, hatte da zu verblei- 
ben, gute Sorge zu tragen, und durfte nicht fchlafen. ‚Diefe 
. Drdnung mußte monatlich. von den Hauptleuten, den Raͤ⸗ 
then und den Gemeinen befchworen werben *60). 

Der große und Meine Stab der züricher Mannichaft, die 
aus 750 Mann beftund, war folgendermaßen beftellt: 





560) urt. N. DCCH. 
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Der oberfte Hauptmann, nebft fünf Xrabanten und eiient 
Knaben; Eu 

der Lieutenant felbander; ' F 

der Faͤhnrich felbvir; | Ze 

der Borfähnrich felbander; one 

Dem Hauptmann waren beigegeben: 1 

zwei Mitglieder des. Meinen Rathes, mit ihren Bedienen; s 

zwei Mitglieder des großen Rathes; 

ein Schreiber felbander; 

ein Caplan; 

ein Hauptmann Dolmeticher felbander; 

zwei Scherer, jeber mit einem Gehuͤlfen; 

ein Hauptmann der Spießträger, einer der Hellebardiere 
und einer der Schuͤtzen; 

zwei Fouriere; 

zwei Wachmeiſter; 

ein Ueberreuter; 

zwei Weibel; 

vier Trabauten; or 5 

zwei Läufer; | 

ein’ Schmid; 

ein Harniſcher; 

ein Koch nebit feinem Gehülfen; 

zwei Säumer und 

einundzwanzig Spiellente. 

Alle diefe hatten einen, oder mehre „Weberfäldes 5°), 

Nach den Neformationdfriegen traten in dem Kriegsord⸗ 
nungen einige Veränderungen und Zufäge ein, um Streitig⸗ 
feiten zwifchen den Anhängern ber verfchiedenen Glaubens» 
befenntniffe zu verhindern. So finden wir in derjenigen von 
1553 feflgefeut, daß feiner den andern wegen der Religion 

- un .. a . 24 » Air. \ ” 


N 


561) Simmler'ſche Sammlung, auf der Stadtbibliother in 
Bürig. Ä Eee 


Li 


424 . 
ſchmaͤhe, noch durch Fleiſcheſſen an Feſttagen ärgere; jeber 
ſolle ſich vor Bott beffern und vor unbefcheidenem Trinfen, 
fomie vor dem Spielen am Samstage, an Feiertagen, auf 
Gottesaͤckern und Wachen fih hüten; wenn die Weibel und 
Drofofen -Hülfe bedürfen, folle Jeder fchuldig fein, ihnen 
diefelbe zu leiften; die ſich auf der Wache befinden, follen 
die geheimen Wortzeichen wohl bewahren. Jedermann wurde 
- ı verboten, Pferde, oder Vieh weiden zu laffen, Fruchtbaͤume 
umzuhauen und Heden, Gärten, oder Weinberge zu beichä- 
“digen. Die Mebger durften nicht in den Lagern ſchlachten, 
fündern an Orten, mo der Unrath leicht weggefchafft werden 
fonnte; überhaupt wurde Ordnung und Reinlichteit in den 
Duartieren empfohlen °°2). 


Inm Jahre 1553. ließen die Appenzeller durch Ulrich Schu- 
‚berberg, Kanonengießer in St. Gallen, zwei Kanonen und 
1581 in Lindau wieder Gefchüg gießen °5°). 


. Im ‚Sabre 1562 wurde von den idgenoffen verorbnet, 
Jeder, der auf den Schiepfiätten mit Buͤchſen um obrigfeit: 
liche Gaben fchieße, habe zur Vertheidigung des Vaterlandes 
als Schuͤtze zu dienen *0). 


In Beziehung auf die Mannſchaft, die in Frankreich bei 
Schlachten geflohen war, wurde befchloffen, wer ſich das 
am Anfange derfelben habe zu Schulden fommen laſſen, fei 

an Leib, Ehre und Gut zu beftrafen; hingegen wurde «8 den 
Sbrigkeiten uͤberlaſſen, die uͤbrigen, welche erſt nach dem 
erſten, oder zweiten Angriffe geflohen ſeien, nach Butfiuden 
zu behandeln *9. 


562) Urb. N. DCCCLVL 

563) Rathsprotokoll der Stadt St. Ballen; Ratbhs- und 
Urphedbuch im Randesarchive zu Appenzell. 

564) Abichied von Baden, vom 7. Brachmonat, in ber Abſchiede⸗ 

: . Sammlung in Lucern. 

565) Ab ſchied von Baden, Quasimodo 1564, a. a. O. 
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Bern die Fidgenoffen Hälfe begehrten ,: fe wurde dem 
Volke das Zeichen mit 31 Schlägen an die Glocke gegeben 3%). 

Der Gold in eidgenoͤſſiſchen Feldzügen und in auswärtigen 
Dienften betrug in der Regel monatlich fünfthalb rheiniſche 
Gulden; der Hauptmann erhielt den dreifachen, die ihm un⸗ 
tergeordneten Dfficiere und Amtsleute hingegen belamen den 
doppelten Sold °*7), | 


Felbbau m. dgl. 

Almenden. Die fletd wachfende Bevoͤlkerung und. Die 
zunehmende Gefittung bewirkten gemeinichaftlich, bag für die 
Benuͤtzung der Gemeingüter immer befjere Borfchriften aufe 
geftellt wurden. Diefe Verordnungen, wie fie allmälig ent 
finnden, beichren ung ſowol über die wachſenden Beduͤrfniſſe 
in der Epoche, die wir hier darftelen, als über die Ber 
befferungen in der Anpflanzung des Bodens, die nad) und 
nad auffamen. 


Schon früher fahen wir, daß der ganze Berg, der von 
Thal bis zu der Gegend, die Tanne genannt, in der gegens 
wärtigen Gemeinde Wald, fich erftredt, ein Gemeingut der . 
Gemeinden Thal und Rheine? war, mit dem allgemeinen 
Namen: der Kurzenberg bezeichnet wurde und in den frähern 
Zeiten nach Rhaͤtien gehört hatte. In den Appenzellerkriegen 
und fpäter fiedelten fi immer mehr Bewohner auf diefem 
Bemeingute an. Die Appenzeller riffen foviel von demfelben 
an ſich, ald fie nur immer fonnten. Auch bei Grenzbeſtim⸗ 
mungen wurde ihnen vieles zugeſprochen; ein bedeutender 
Theil blieb aber Gemeingut, dad von den Appenzellern und 
Rheinthalern gemeinfchaftlich bemügt wurde. Als nun al» 
mälig beftimmtere Begriffe fich bei benfelben entwidelten, 





— — 


566) Gartenhauſer's Chronik, Handſchrift A 3 in meiner 
Sammlung, S. 12. 

567) Sammlung der Bündniſſe mit Frankreich; Mathe⸗ 
protofoli der Stadt St. Gallen, Sahrg- 1531: * 
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wollten fie auch mehr Regelmaͤßigkeit im dieſe Benuͤtzung 
bringen, und beide Theile baten daher die adıt alten Orte, 
ihre Rechtſamen zu beftimmen. Diefe entfchieben dann im 
Jahre 1526, das Gemeingut fole non beiden Theilen fo 
gebraucht werden, wie es von alten Zeiten her bis zu biefer 
Entfcheidung geichehen fei. Den appenzeller Antheilhabern, 
die wohl wußten, daß dießfalls viele Beränderungen ftattges 
funden haben, fchien diefe Beſtimmung undeutlich; fie wand⸗ 
ten ſich daher , nach eingeholtem Rathe ihrer Obrigkeit, an ihre 
rheinthaler Mitantheilhaber,, von venfelben zu vernehmen, 
ob fie diefen Spruch dahin verftehen wollen, dad Gemeingus 
fei zu benägen, wie vor alten Zeiten, oder wie ed damals, 
bei der Ausfertigung des Spruches, geſchah. Diefes wurde: 
vorgezogen und demnach beflimmt, die Appenzeller mögen 
auf dad Gemeingut in Thal AO Pferde ſchicken, wobei aber 
eine Stute mit ihrem fäugenden Füllen nur für Ein Pferd 
zu zählen fei; Diefe Zahl mögen die Appenzeller nach ihrem 
Belieben auf die Antheilhaber vertheilen, baben aber ihre 
Bertheilung nach Thal zu berichten, und wenn dann Jemand 
mehr Pferde ſchicken würde, als ihm bei derfelben geftattet 
worden fei, fo habe er von jedem Pferde über die beftimmte 
Zahl eine Buße von drei Schill. Pfenn. zu bezahlen; würde 
Theurung, oder Mangel des Heues eintreten, fo mögen die 
Appenzeller ihr Vieh und ihre Pferde auf die‘ Gemeinweide 
im Thal, und die Rheinthaler hinmwieder die ihrigen auf die 
Gemeinweide der Appenzeller am Berg treiben, wenn Ueber 
ſchwemmungen, oder Krieg flattfinden *68). 

Die Kirchgenoffen von Urnaͤſch befchlogen 1533 mit Ber 
willigung der. Obrigkeit, daß jährlich um. die Mitte Aprils 
bie Roodegenoffen eine befondere Kirchhöre (Genoſſenverſamm⸗ 
ung) halten und an derſelben befiimmen, auf weldye Weile 
im laufenden Sabre die Gemeingüter zu benuͤtzen feien °°°). 


56) urt. MR. DOCKXKVIIL, 
569) Urt. N. DCCLXXXL 
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Im Jahre 1554 vereinigten ſich die Theilhaber des Ge⸗ 
meingutes in Grub, zu beftimmen, wer von ihnen mehr ale 
Ein Stud Bich auf die Gemeinweide ſchicke, habe drei Schill. 
als Buße zu besahlen *70). 

In Herisau wurden 1585 wegen der Benuͤtzung des Ges 
meingutes, die Rorbhalde genannt, folgende Beftimmungen 
feftgefegt. Die Rordbaldegemeinde fol jährlich am Oftermontag 
gehalten werden. Bor den St. Georgstage fol Niemand Vieh 
auf die Weide dafelbft treiben mögen, bei der Buße von 1 Pf., 
5Schil. Beider Dußevon1Pf., 3Schill. fol Niemand Vieh auf 
diefelbe treiben, das mit einem der vier „Unlaſter⸗ bebaftet 
it. Wer vor dem Verenatag Streue dafelbft mähet, hat 1 
Pf., 5 Schill. ald Buße zu bezahlen. Kein Kuhrecht darf 
einem Andern, als einem Genoffen verkauft werden; jeder 
Berfauf gegen diefe Beſtimmung ift nicht nur ungültig, fon» 
dern der Verkäufer verfällt nody in eine Buße von 1 Pf., 
3 Schill. Nur auf unfruchtbarem Boden darf gebaut wers 
den *72). Nur Theilhabern darf Grad, weggetragenes Gras 
aber gar nicht verkauft werden. Wer ein Pferd auf die Weide 
getrieben hat und dasſelbe wegnimmt, darf. in demielben 
Sahre ein anderes Pferd hintreiben, bei der Buße von 1 
Pf., 10 Schill. Alle Hausbeſitzer im Dorfe, melde den 
Brunnenfchilling bezahlen, haben das Recht, ein Stüd Vieh, 
oder ein Pferd auf diefe Weide, oder nach dem Kleb zu 
ſchicken; die Genoffen der Nordhalde hingegen, die außer dem 
Dorfe wohnen, dürfen zwei Stud Vieh, oder ein Pferd auf 
diefelbe treiben. Damals befaßen die Theilhaber außer dem 
Dorfe 70 Kuhrechte und 3 Füße. 

Im nämlichen Sabre fuchten die Genoffen dieſes Gemein, 
gutes, einem eingeriffenen Mißbrauche zu wehren, und ließen 
durch den großen Rath ipre Erkenntniß beftätigen, daß bie 


570) Urt. R. DCCCLXIL 
571) Es it undeutlih, ob bier die Anpflanzung bes Bodens, oder 
die Errichtung von Gebäuden un verfiehen fei. Pr 
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damals lebenden Hinterfaßen zwar die, Weide noch benũden 
mögen, ihre Nachkommen aber nicht mehr ®7*). 


Schon 1520 waren die Theilhaber an dem Gemeingute, 
welches die Appenzeller und die Gemeinden Thal und Rdeineck 
gemeinfchaftlich befaßen, übereingefommen, wenn die Bann⸗ 
warte ekflären, die Eicheln fein reif, mögen die Genoffen 
in beiden rheinthafer Gemeinden ihre Schweine vier Wochen 
nicht mehr auf die Weide gehen laſſen; mährend diefer Zeit 
follen hingegen alle Genoflen das Recht haben, aus jedem 
Haufe taͤglich zwei Perfonen zu ſchicken, um Eicheln zu fams 
mein; nachher aber follen die Appenzeller in demfelben Jahre 
nichts mehr zu fodern haben, obſchon die Eichen gemeines _ 
Eigenthum bleiben, wie von Alters her °7®), 


In einem Vertrage zwifchen den Gemeinden St. Johann⸗ 

und St. Margarethen: Höchft einerfeits und den nach SH, 
Margarethen pfarrgendffigen Appenzellern andererfeitd wurde 
beftimmt, daß die Appenzeller gleich den übrigen Genoſſen 
‚Eicheln und Obſt auflefen mögen, wenn es Zeit fei?7*). 
Es ſcheint, daß fechzig Jahre fpäter die Appenzeller das 
Recht ſich angemaßt haben , auf dem Bauried und auf ans 
‚bern Gemeinguͤtern die Eichen und Obſtbaͤume zu ſchuͤtteln; 
die Gemeinden Thal und Rheine fanden ſich nämlich. ver- 
anlaßt, 1581 Zeugenverhöre aufnehmen zu laffen, um zu - 
beweifen, daß die Appenzeller diefed Recht vor dreißig Jah⸗ 
ren noch nicht gehabt haben 575), 


Den 12. Heumonat 1591 wurde den Appenzellern bewil- 
ligt, wenn die Bannwarte erklären, die Eicheln feien reif, 
um zu fallen, fo dürfe jede dazu berechtigte Haushaltung 
täglich zwei Perfonen ſchicken, um Eicheln aufzulefen, ohne 
“aber diefelben mit Gewalt fallen zu machen, und die Rhein- 








572) Ur& N. DCCCCLXVI. 
.573) Urt. R. DCXCIX. 
574) Urt N. DCC. | 
575) Urk. N BCCCCLV. 
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thaler ſollen unterbeffen drei Wochen keine Schweine auf die 
Weide treiben mögen; zwei Jahre fpäter wurde aber die 
Uebereinkunft von 1520 wieder hergeftellt 57%). 


Im Jabre 1534 hatten die nach Marbach pfarrgendffigen 
Appenzeller noch dus Recht, an den auf den Gemeinweiden 
befindlichen Bäumen Kirfchen abzulefen und Aepfel und Bir 
nen abzufchütteln, wie die Marbacher diefed Necht auch in- 
Ramſtall behaupteten *77). Im Jahre 1584 wurde diefed Recht 
dahin befchränft, daß erſt nach dem Verenatage Aepfel und 
Birnen herabgefchüttelt werden dürfen; in Herisau war der 
Bartholomäustag der hiefür feſtgeſetzte Zeitpunct ®7®). 


Im Jahre 1586 wurde befchloffen, daß künftig die Hi 
terfaßen im Rande feinen Antheil mehr an den Gemeinmweiden 
baben follen. In Folge dieſes Befchluffes wurden in Herisau 
die Bewohner von Winkeln, welche bisher 61, Füße Kuh⸗ 
rechte an der Nordhalde befeflen hatten, von demſelben aus⸗ 
geſchloſſen *9). 


Die Anzahl des Viehs, welches jeder Berechtigte auf die 
Gemeinweiden ſchicken durfte, wurde nach dem Verbhaͤltniſſe 
der Menge der Antheilhaber zur Groͤße dieſer Weidplaͤtze beſtimmt. 
An einigen Orten war es Sitte, das betreffende Vieh zu 
zeichnen *0). 


Die Schweine durften, wie bereits erwaͤhnt wurde, zu der 
Zeit, wann die Eicheln reif waren, drei bis "vier Wochen 
nicht auf die Weiden getrieben werden, auf denen Eichen 
ſtunden. Landammann und Rath begehrten auch 1581 von 
den Gemeinden Thal und Rheineck, dag im Herbſte den 


576) Ur, N. MV. MIX, 
577) Ur Rn. DCCLXXXV., 
578) Urt, N. DCTCCLXIV, DCCCCLXVL \ 
579) Beiheinigung vom 8. Mai 1586 im —2 m Ap⸗ 
penzell. 
580) Urk. N. DCCCCLXIV. 
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Schweinen Knebel um den Hald und Fußſtricke um die Beine 
angelegt werden, damit dieſelben Niemand befchädigen 5°), 

Die Ziegen, dieſe Nothhülfe der Armen, machten befon« 
dere Berordnungen nöthig, weil fie befonders in den Wäldern 
großen Schaden anrichteten. So wurde 1574 die Verordnung 
gemacht, dag Niemand über 15 Ziegen, wer aber 1000 
Pfund und drüber Bermögen befige, deren gar feine halten 
dürfe 5°. In einem befondern Gefeße wurde auch verboten, 
Biegen auf den Wieſen und Weiden und in den Waldungen 
“ anderer Befiger laufen zu laffen, bei der Buße von 1 Pf. 
Dfenn. °°®). 

Sm Jahre 1513 hatte ein Geſetz beftimmt, daß Jeder⸗ 
mann fein Vieh und feine Pferde bid am Martinstage auf 
dem eigenen Boden behalten joe; erft 1584 trat in einer 
andern Beflimmung ber Alerpeiligentag an die Stelle des 
Martindtages °**). . 


Gemeine Alyen. Die drei gemeinen Alpen Megplie- 
‚ap, die Seealp und Garten wurden oft nur von den Rei- 
chen benügt, und die Armen hatten feinen Bortheil von 
denfelben, mie noch jetzt häufig und an manchen Orten bei 
folchen Gemeingüterh diefe Klage geführt wird. - Lobendwerthe 
Verordnungen diepfalld wurden 1546 gemacht; doc, willen wir 
nicht, ob fie dem Uebel vollſtaͤndig gefteuert haben. Nach 
diefen Verordnungen ſollte nämlich Niemand über ſechs Kühe 
unentgeldlich auf die Alpen ſchicken dürfen; für jede Kup 
über diefe Anzahl bi auf fünfzehn mußte ein Schilling und 
für jede über fünfzehn ein Pf. Pfenn. Buße bezahlt werden. 
Wer eine Uebertretung diefer Berorbnung erfahre, wurde 


581) Eoncept eines Briefes im Landesarchive zu Appenzell. 
582) Mandatenbuch a. a. D. 
583) Landbuch, Artikel: Der Geyßen halb wie fih einer damit hal⸗ 
. ten folle. 
584) A. a. O; Natbe: und Urpbedbucd im Landesatchive zu Ap⸗ 
penzel. 
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zur Anzeige verpflichtet und follte 5 Schill. von der Buße 
erhalten. Drei kleine Kälber, oder zwei „Galtlig» (junge 
Kühe, die noch feine Kälber geworfen haben), oder ein Gras⸗ 
falb folten für eine Ruh zählen. Bon Ausländern follte 
Niemand mehr, als zwei Kühe in Zind nehmen mögen, um fie auf 
die Alpen zu fchicden, bei der Buße von 1 Pf. Pfenn. für jede Kub 
Über dieſe Anzahl; dem Kläger wurden 5 Sci. von jeder 
überzähligen Kuh ausgeſetzt, und der Alpmeifter follte gehalten 
fein, diefelben unverzüglih aus der Alp zu entfernen. So⸗ 
bald man in eine Alp gefahren war, follte der Alpmeilter 
mit dem Landmeibel fih dahin begeben und Jeden, der Vieh 
da hatte, bei feinen Treuen und an Eides Statt befragen, 
wieviele dieſer Kühe er im Zinfe habe, und wieviele derſel⸗ 
ben fein Eigenthum feien, um dieſes Verzeichniß dem Land: 
ammann und dem Landfchreiber überreichen zu koͤnnen. Ehe 
die Alpen »gehagets werden, db. h. ehe beichloffen wurde, 
in die Alpen zu fahren, follte Niemand feine Pferde, oder 
fein Vieh dahin fchicken, bei der Buße von 1 Pf. Pfenn. 
Die Alpfahrt dauerte ſechs Wochen; nach diefer Zeit. hörte 
jede Beihränfung auf, und Sedermann durfte Pferde uud 
Bieh nad) Belieben in die Alpen treiben. Wer das Eigen 
thum eined Audern befchädigen würde, follte den Schaden 
erfegen. Die Bußen für überzählige Kühe folte der Alp⸗ 
meifter zur Ausbefferung der Wege und Stege verwenden; 
das Uebrige follte zur Beftreitung feiner Befoldung dienen, 
und was weiter übrig bleiben würde, bem Kirchengute zu⸗ 
fallen °°°). 

Sm Sahre 1562 weideten auf ber Seealp 268 Kuͤhe, 36 
„Saltlig« und 22 Kälber °°°). 

Wann und wie die Schwaigalp, die früher Privateigen- 
thum war, in ihre gegenwärtigen Berhältniffe gefommen fei, 
fonnten-wir nicht ausmitteln. Taß ed aber vor tem Jahre 
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585) Urf. R DCCCXXXVI. 
586) Verzeichniß im Landesarchive zu Appenzell. 
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soihen fei, entnehmen is. a0. ia Re 
uam J5PG, der Die Grenzen -zwißchen, der? Schuagigafm uk, 
Der Miperaſp, „und mo jede bexfelben, die: Zoum „in machen 
habe, beſtimmt. . Su dieſer Alp beſitzt nun, jeit fie. in ihfen 
gegenwärtigen Verhaͤltniſſen ſich befindet, jeder Alpgenoſſe eine 

uͤtte nehſt dem ‚Rechte, eine gewiſſe Apzahl Kühe auf die 

Ip zu ſchicken. Der Boden und dad Holz fi nd das Eigen⸗ 
thum aller Alpgenoſſen, die ſich jaͤhrlich am Tage nach der 
Landsgemeinde da ‚ wo ber Alpmeifter wohnt, verfammeln , 
ihm die Rechnung abnehmen, den Erlös des verkauften Hofe 
zes unter ſich verteilen, den Alpmeiiter wählen und bie, 
Verordnungen aufftellen, die ihnen zweckmaͤßig fcheinen *87). 
Ueber die Weife, wie in diefem Zeitraume die Alpen bes 
forgt wurden, die Privateigenthum waren, fanden wir feinen 
Aufſchluß. 

Weinbau. Die Einrichtungen fuͤr den Weinbau, big wir. 
früher beichrieben haben °®®), mögen auch in dieſem Zeit-, 
raume mol die. ‚gleichen geblieben fein. In einer Urfugde, 
vom 19. Auguft 1555 finden wir die Gegenden genannt, wo dar, 
mald Wein gebaut wurde, und wahrfcheinlich hatten die naͤm⸗ 
lichen Gegenden fchon vor den Befreiungskriegen den naͤm⸗ 
lichen Zweig der Landwirthſchaft eingefuͤhrt, da es nicht; 
glaublich ift, daß die Regierung des Rheinthals nachher noch 
Zehnten dafelbit hätte feſtſetzen können, und wenn Reben auf 
fruͤhern Kornfeldern gepflanzt worden wären, fi wol in den 
Abfchieden Bemerkungen darüber finden müßten. , Wir neh 
men alfo an, dag auch im vierzehnten Jahrhunderte, wie ed 
im fechögehnten der Fall war, Reben in folgenden appen⸗ 
zelliſchen Höfen geſtanden haben: Wiehnacht, Tobel, Enge, 

Hinterlochen, Tobler's Haßlach, Lenzen Haßßlach, Dans. 
Speri's But, Keßler's Hof, Bernhard Herzig's Hof, Prieſters⸗ 
berg, Muͤhltobel, Steig und Brenden. Seit aber in jenen 
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Gegenden der Kornzehnten abgelöft wurde, trat noch an 
manchen andern Orten der Beinban an die Stelle ber fir ' 
bern Kornpflauzung, und fo mag jener namentlich in dem 
Zeitrıume, bei dem wir ſtehen, fich bedeutend vermehrt 
haben ®*°). ⸗ 


Verordnungen über den Feld-und Obſtban. Die 
Beiden. ſollten die Wieſen und Aecker ſchuͤtzen. Wenn zwei 
Eigenthuͤmer eine Weide, die fie gemeinichaftlich befeflen hate 
ten, unter fich theilten, und ciner derfelben feinen Antbeil 
in Aderfeld umwandeln wollte, fo hatte er dem Nachbar 
drei Jahre’ zu helfen, den Zaun zu machen, der aber auf 
die Weide geftellt werden mußte. Wenn fich Jemand beigehen 
ließ, Korn, Heu, oder Grad, die einem Andern gehörten, 
bei Teg, oder bei Nacht zu aͤtzen, fo hatte der Hauptmann 
mit noch zwei Mitgliedern des Gemeinderathes den Schaden 
zu fchägen, darauf zu halten, daß derfelbe dem Beichädigten 
vergütet werde, und die Sache Landammann und Rath ans 
zuzeigen, die nad Befchaffenheit der Sache uͤberdieß eine 
Strafe eintreten ließen. 

In Beziehung auf den Obfibau wurbe verorbnet, wenn 
Gemand Obſtbaͤume fo nahe an ded Nachbars Gut pflanze, 
daß die Arfte nach demfelben hinuͤber reichen, fo geböre dem 
Nachbar die Haͤl'te des Obites, das auf feinen Boden falle, 

Im Sabre 1575 murde verordnet, daß die Befißer von 
Obſtrechten fich Über den Loskauf derfelben mit den Betrefs 
fenden verftändigen, und fünftig feine neuen Obftrechte mehr 
zugelaffen werden follen. Es befiunden diefe Obftrechte darin, 
daß beim Verkaufe von Liegenſchaften die bisherigen Beſitzer 
ſich die Obſtbaͤume vorbehielten, die auf denſelben ſtunden so), 

Aus einer Urkunde vom Sabre 1563 ſehen wir, daß man 
ſchon zu diefer Zeit ſich auf das Pfropfen der Bäume verftund 8°), 
3R9) Urt. R. DOCCLXV. 

590) Landbuch des Kantons Appenzell Suneredoven 
591) Urk. N DCCCKCVU, 
Gef, 111. Be. 8. 28 . 


. Daß Flachs wenigftend im, Umfange der jegigen Gemein⸗ 
den Heiden, Wolfhalden, Lutzenberg, Walzenhaufen, Reute 
und Obere! gepflanzt wurde, gebt ‚deutlich genug daraus 
hervor, daB1546 der Flachszehnten daſelbſt abgeldft wurde °°*). 


Viehkrankheiten. Brunnen. Sicherftellung der 
Bäter. Ineiner Zeit, wo die Obrigkeit noch ſehr wenig Gewalt 
hatte, und mo demnach nicht felten der Vortheil ded Einzelnen uoch 
das Uebergewicht über den Vortheil der Geſammtheit gewann; in 
einer. Zeit, wo überdieß die Kenntniß der Viehkrankheiten noch 
ſehr befchränft und der Grad ihrer Anſteckung gar nicht ausgemit⸗ 
teltwar: in einer folchen Zeit wäre jede Berorbnung zum Behuf 
einer guten Viehpolicei vergeblid; geweſen, weil fie feinen Gehor⸗ 
fam gefunden hätte; noch weniger ließ ſich erwarten, daß 
das Volk ſelbſt über einen Gegenſtand, der den Vortheil bes 
Einzelnen fo nahe berührte,, Durchgreifende und mahrbaft 
fihernde Maßregeln ergreifen werde. Es ift auch wirklich 
nur ald der Anfang einer Viehpolicei zu betrachten, daß die 
Landgemeinde befchloß, wer krankes Vieh habe, folle das⸗ 
felbe auf feinem Eigenthum behalten, und wenn er es wolle 
weiden laffen, habe er den Zaun drei Schritte inner feinen Marken 


‚ aufzuflelen, damit das Bich des Nachbars nicht angefteckt 


werde; erſt wenn von dem Franken Bieh inner dreizehn Wos 
chen Fein Stuͤck gefallen fei, möge der Eigenthuͤmer es auf 
die Alpen treiben; wenn endlich anßer dem Rande Seuchen 


unter dem Vieh berrfchen, fo folle es den Landsleuten vers 


boten fein, Vieh daſelbſt zu kaufen °°2), 
Es war Fürforge getroffen für Befiger folcher Brunnen, 


die zur Winterdzeit abftunden, daß fie dann, während der 


drei Wintermonate, ihr Vieh an den Brunnen ihrer Nach: 


baren tränfen durften, ſowie daß das vorräthige Waffer der 


592) Ur, N. DCCCXXXVIIL 


593) Landbuch der innern Rosen, Artitel: Syeqen Doc 
“  Pestens und Anderes. 
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Brunnen - (vAbwafler«) zum Waͤſſern der Wieſen und zur 
Zubereitung des Flachſes benuͤtzt werden konnte . 

Es geſchah oͤfter, daß Reiſende die Gaͤtter, welche ſie 
öffneten, nicht wieder ſchloßen, und alſo das Vieh durch bie 
Deffnung wegging und auf fremdem Boten meidete, fo daß 
Schaden daraus erwuchs. Die Obrigkeit fegte daher den 9. 
Mai 1565 eine Buße von 53 Schill. Pfenn. darauf, wenn 
die Gaͤtter nicht wieder befchloffen, und eine- folche von 8 
Pf., 5 Schil., wenn diefelben zerftört werden; uͤberdieß 
ſollten die Schuldigen den entſtandenen Schaden erſetzen *89). 


Forſtweſen. Im Jahre 1526 fingen die Bewohner von Thal 
und Rheined und diejenigen des Kurzenbergs an, die Benuͤtzung 
der Gemeinmälder einigermaßen zu befchränfen. Mer Bauholz 
bedurfte, hatte Die Einwilligung, dasfelbe zu holen, beiden 
Bannmwarten nachzufuchen; wenn er mit der Enticheidung 
derfelben nicht zufrieden war, durfte er fi an die Gemeinde 
wenden. Kein Holz durfte anders verfauft werden, als an- 
Klirchgenoffen, die es beftellt hatten, bei der Buße von 10 
Schiff. für jedes Stud Holz, das ohne Erlaubniß gefällt 
murde; wer Holz an Nichtgenoffen verfaufte, hatte für jedes 
Stuͤck eine Buße von 15 Schill. zu bezahlen. Zur Befoͤr⸗ 
derung des Weinbaued wurde Jedem, der Neben pflanzen 
wollte, erlaubt, ein Fuder Nebenpfähle zu nehmen, die er 
aber Niemand verfaufen durfte. Wer Latten zu Zäunen, 

oder Nebengeländern- nöthig hatte, der durfte folche nach ers 
haltener Bewilligung des Bannwartes ebenfals in der Ge 
meinwaltung holen; cbenfo wer eine »Saude» auf feiner Weide 
machen wollte, und fpäter durfte er das gebrauchte Holz 
nach Belieben verwenden. Wer fein Eigentbum, das an Ges 
meingut grenzte, durch einen Zaun ſchuͤtzen wollte, dem war 
ed auch erlaubt,- alles hiefuͤr nöthige Holz zu holen. Wer 
594) Urt. R. DCCLXXXH, DCCCXCI. 

595) Concept eines Landmandates vom 9. Mai 1565 im Ban. 
desarchive zu Appenzell. 
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überhälspe"Yaunhotz bedurfte, dem war gefldtrkt,; geſpaltent 
leder, Tannenäfte, Zaunpfähfe (Stheien⸗) zu nehmen 
und wer Brennholz noͤthig hatte, der durfte eine Tanke‘, 
prat Burke, foͤllen, mußte dieselbe aber im Walde in Gtüde 
won: den ‚gewöhnlichen. Scheiterlänge yerfägen. . Her, mehr 
Adllta.: haste für jedes weitere Städt eine Buße pon 10. Schiäl,, 
Die Nichtgenoſſen hingegen für jebes gefaͤllte Stuͤck Holz.4 
Pfnuid, und wenn ſolche Aeſte, Reifer u. dgl. wegführgen, 
du iedes uber 5 Schill. zu bezahlen. Kein Schmid ‚hurfte 
ohne Erlaubniß des Vogtes, oder der Gemeinde in dem, G⸗ 
meinholze Kohlen brennen, bei der Buße von 2 Pf. Pfenn. 
für jeden Haufen so, 

Aus einer Urfunde vom 10. Wintermonat bernefinen wir 
daß. wer in Urnaͤſch half, zum Pfrundgelde beizuftagen, 
Antheil ‚on den Gemeinwäldern befam °°’). In einer andern 
Urfunde yon 1533 wurde diefe Beflimmung, beſtaͤtigt. „Dicfe 
‚nämliche Urfunde enthält auch das Verbot, Holz. aus den 
Gemeinwaͤldern außer die Roode zu verkaufen, bei der Buße 
von 1 Df. Pfenn. und Aufhebung des Verkaufs; wurbe das 
Holz unbemerkt weggefuͤhrt, ſo hatte der Vartaufer 5 Wr. 
Pfenn. Buße zu bezahlen. Jährlich im April ſollte eine Kirch⸗ 
hoͤre der Roodegenoffen über die Benhgung ber Gemeinwälber 
rathfchlagen und entjcheiden ®99), 


Im Jahre 1540 beflagte ſich Rheine, daß die Biegen 


eines Appenzellers, Eberli Lutz, die jungen Buchen abfreſſen, 


worauf dieſer verſprach, daß es nicht weiter geſchehen ſolle 599), 

Die Theilhaber der Waͤlder Steineck und Watt beſchloßen 
1542, wer in denfelben freofe, babe eine Buße von 3 Pf., 
5 Schill. zu bezahlen; Niemand ſolle Holz daſelhſt an Fremde 
welaufen, und die Bannwarte haben jedem Ropdegenojjen 


596) Ur NR. DCCXXXVIII. 
597) Urf, R. DCCXXXVII. u — 
598) Urk. N. DCCLXXXI. 7 21 623 
599) Urt. PR. CCCCKT, EEE ze IE 2 52 





jaͤhrlich ſoviel Holz zufommen zu laffen, als ihm, gebührt, 
adet diaſen Amel durch vienerfamniten sun beſtimmen is 
— te de 
" Die Gemeinde Grab machte 1554 die Beronveunf, oe 

8* einem Hackmeſſer (Gerter⸗) Hofz haue, dade für jeden 
abgehauenen Stock eine Buße von 5 Schill. Pfenn. ud fut 
eine Eiche 10 Schill., wer aber Kirſchenb, Arpfel⸗ und an⸗ 
dere Fruchtbaͤume, oder Pfropfreiſer abhaue, SP, —— 
zu bezahlen; um dieſer Verordnung Kraft: ji geben, 
fangtei fie von’ dem Rathe bie Beftätiguing —E 


Den 25. Mai 1563 verkauften die Roodegenöſſen vbn 
Rothenwies, in der Gemeinde Gais, ihr Recht, auf, den 
Weiden Kellerseck, Hofgut, Schmänberg, Waloͤſtarthaide und 
Bilchen Holz zu hauen, behielten fi aber die Mitbenuͤbunn 
ber_ Fruchtbaͤume daſelbſt vor, wie hinwieder It. Befi ber bies 
jet Wliden dem Mitgenuß der Gemeinwaͤlder von Xbthen. 
lee” mit den übrigen Roodegenoffei .) a 


—5— Landmandate ven 1571 finden wir die Srfimmmung, 
de aud) .1579 wiederholt wurde, daß die Wälichen, welche 
Bänme beichädigen, um Harz zu fammelu («Haswalhenu), 
aut: ihrem Harze gefaͤnglich eingebracht und ayg-bem Lande 
vermwiejen werden. Zur Schonung der Wälder wurde. ferner 


verboten, Baumtinden für bie Zubereitung der Kaͤſe abju⸗ 


—— oder zu dieſem Zwecke Bäume zu fällen, bei 2 
uße von 1 Pf. Pfenn. für jeden beſchaͤdigten Baum ; ‚auch 
wurde jeder Landsmann aufgefodert, die Schuldigen . anzu⸗ 
zeigen. Sm Fahre 1570 murde verboten, Holz von größerer 
‚Länge, als Rebenpfaͤble, ins Ausland zu verlaufen; Staf⸗ 
felhofzu follte an Fremde erſt verkauft werden moͤgen, nach⸗ 
dem eb aufgeflaffelt und von denfelben befichtigt- fein. werde. 





v 


. 600) Urt. R..DCCCXX. er an erlnun 


601) Urt N. DCCCLXU. Ir NA m —8 
602) url: N.DCCOXCVII.. RI Or -rtz RP —* 
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Zwei VJahre ſpuͤter folgtei das Berbot, fowof uͤber als anter 
den Straßen an ſteilen Stellen, wo ‚Grbftürge entftehen kbun⸗ 
ten, Holz andzuroden, oder zu verbrennen, bei der Buße 
von’ 10 Pf. Pfenn., und 1576 wurde bei der Buße‘ von 
1 Pf. Penn. verboten, Tannenzweige, oder Rinden zu 
nehmen *8). 


Jagd und -giferei Daß immer noch wilde Thiere 
im Lande waren, beweiſen und mehre Vorfälle und Verord⸗ 
mungen. Im Jahre 1530 fahen zwei Knaben, die Harz ſuch⸗ 
ten, einen Wolf und fanden auch bie Grube .besfelben; fie 
paßten auf, bis fie ihn fahen, fich aus der Grube entfernen, 
gruben ihm dann nach und fanden fünf junge Wölfe, welche 
fie todtfchlugen und der Obrigkeit überbrachten, von ber fie 
25 Gulden als Belohnung erhielten °°*). rüber haben wir 
den Scherz erzählt, den fich ein Appenzeller erlaubte, als 
Abt Diethelm von ©t. Gallen in fein Cloſter zuruͤckkehrte, 
und aus deſſen Hergange wir entnehmen, daß im Appenzel⸗ 
lerlande Sturm gelaͤutet und eine allgemeine Jagd veran- 
ffaltet wurde, wenn fih ein Wolf zeigte, Im Landbuche 
finden wir, daß die Obrigkeit Belohnungen für ‘diejenigen 
auoͤſetzte, die reißende Thiere tödteten, nämlich 10 Pf. Pfenn., 
wenn ein Bär, 10' Gulden, wenn ein junger, und 1 Gul⸗ 
ben, wenn ein alter Wolf, und 3 Gulden, wenn ein Luchs 
-erlegt ‘wurde. Im Sabre 1573 verbot die Obrigfeit, 
baß m den Bhnnbergen zu feinen Zeiten Fuchsfallen gelegt 
werden; in andern Gegenden war das mir zwiſchen beiden 
AveꝰMaria, alfo nur zur Nachtzeit erlaubt; auf die Ueber: 
tretung: diefer Verordnung war eite Buße von 3 Pf., 5 
Schill. geſetzt 02). Das Hochgemild: fcheint auch noch ber» 
flüffig Im Lande gehauſet zu haben, denn wenn in der Nach⸗ 

barſchaft große Mahlzeiten angeſteilt wurden, fo wendete mar 
603) Mandatenbücher im Landesarchive zu Uppenzel. 
604) Rütiner's Tagebuch. DE 
605) Landbuch der innern Rooden; Mandatenbächöer. 
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fih nach Appenzell, um Wildpret zu bekommen 5°), Wahr 
Scheintich geſchah ed, um dem Gewilde zu Ihonea,niefeicht 
auch, um dad Bieh nicht zu beunruhigen,. daß - im Sabre 
1584 verboten wurde, in den. Bergen mit Hunden zu jagen *°7). 
Ein ganzer Bezist wurde in ten Baun gelegt „fo daß Rder, 
der ein Gewiln in demſelben jagte, oder Ichoß., :eine Buße 
von 3 Pf., 3 Schitl. bezahlen mußte, und jeder Landsmaun 
aufgefodert wurde, die ihm befannt werdenden Lebertretuns 
gen dieſes Bannes anzuzzeigen. Der Bezirk nahm in Schmaig. 
alp und beim Gatter der Poterdalp feinen Anfang, ging in 
das fchwarze Tobel, von da hinauf in die Höhe, die Nie. 
dere genannt, von hier aus, kid an den Meswer, nach Hu: 
brugmen, Glen und Megglisalp, in; Büzleriius unten in dag 
Thauß, dann nach Langkaͤnner und. dem. Grath nach hinauf 
bie nach Marnwies, Marnn, Marnbrunnen und Bartenftein,, 
unter dew Steine vorbei nach Bodmen, von hier den Köl 
binaus, unter Garten tn den Känner, dem Kronberg. zu, 
bis Makennbuͤbeli, über Bretten hinauf, von da hinunter in 
des Wildenſteiner's Schwaigaͤlple und non vr ben: Kamm 
hinan auf den ‚hoben Mesmer-°®). : .., | 
Meber bie Fiſcherei finden ‚wis zwei Rerarbuungen welche 
beide die Erlaubniß zu derſelben auf. die Zeit: von Verena 
bis Andreas beſchraͤukten. Die exſte, ſetzt ‚eine Buße.von 5 
Pf. Pfenn. feſtz in der zweiten wird dieſe Buße auf. 15 
Schill. beruntergefeßt, vondenen fies dem Anklaͤger aufprichtse®), 
‚Straßen Nachdem der Bach, der unten am. Dorfe Gais 
vorbeifließt, die. Strecke der Strage von Appenzell nad} Ali⸗ 


606) Brief,der Stadt Bü som 1. Auguft 1578 im, Easter 
zu Appenzell. 1F 
607) Mandatenbücher im Eandebarchive zu Apvenzeil ’ 


608) Urt: R.DCEOCLXXKIX. ’ mt, 


609) Die nämlihe Urkunde; Abſchriften von endeten 


vom 17. Auguft und 7. Herbfimonat 1558 in strikt: Waufin's 


Sammlung auf. deu: Stadtbibliothek in Winterthur. Handfarift 
N. 63, 2. 15 G. nina 
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Mtes, die ſich laͤugs hewfeltuen himog, :aerförsıchatte, :fag 
Ar Bemeinde Said der Bau einer. netten Straßtuſtrecke eb. 
Muster Beichichte dieſes Banes entnehmen mir, ha bie 
Gemeinde fid über die neue Richtung der Stuaße, mit Dden 
Gigentiimern des Bodens verfländigen: und dirkelbem:cAR- 
ſchadigen: mußte, ſowie diefe hinwieder fich verpflichteten den 
‚Unterhalt einer zwölf Schub breiten Gtrage:: ent: inimen.gu 
übernehmen ©'°). ar og 

Bäder. Obſchon dad Bad in Appenzell bereitet ick TA. 
Jahrhnuderte benägt wurde, haben wir doch ktine Sputen 
von Benuͤtzung dedielben in der Epoche, bei der wir! ſtedeü. 
Hingegen finden wir, daß der Boden ‚auf werden das Bad 
Schoͤnenbuͤhl, in der jegigen Gemeinde Molfbalden; ſtund, 
im Jahre 1576. noch. Gemeingut von Thal und: Miele 
war, daß der Beſitzer des Bades Kaſpar Nisderer. bieß,und 
daß fchon feine Voreltern es befeffen hatten. Dex Kirchennoth 
von Thal und Rheine hatte den Befigern des Badeqhh „am 
dasfelbe in Aufnahme zu bringen, nach vorangegangener An- 
frage jederzeit bewilligt, das zum Wärmen des abe nö» 
thige Holz unentgeldlich in feinen Waͤldern zu falen — 
Daß das Bad in Trogen auch ſchon berügt wurde, ſihen 
wir unter dem Artikel: Sitten. 2 


" Mühlen. Auch im Appenzellerlande wollte bie Sclöft: 
ſucht dem Spftem der Ehehaften Eingang verfchaffen., fie 
hatten aber in dem allgemeinen Freiheitsſinne ‚einen gewal⸗ 
tigen "Gegner zu bekämpfen. Es ift merfwuͤrdig, mie: dich 
diefer Kampf in einen fo durchaus unwiſſenſchaftlichan Zeit⸗ 
alter geftaltete, und wir führen daber den bierauf bezuͤglichen 
Artifel des damaligen Landbuches ausführlich an.“ Ritmaniz 
fagt derfelbe, fol cine neue Mühle auf gine neue Hofltatt 
bauen, es geſchehe denn mit Gunſt wien und "ilen d der 





640) Urt. 8. DCCCXCIX. oo. 
644): Bräuf des Kirchenrathes non: That und Birintıem at De 
r. Monat 1576 im Landesarkhive zu Appenzell. _ en 8 


* 
Muller, dir. in derſelden Kivwäher wcieen:, Aid atit. Eriahk- 
WESRE Narhed, beider Buße von 10: Yan: re 
he une Mühe: micnödthig erachtet tied ‚'To ſollin Tulıf SUW- 
foſtenidecjonigen Den: dieſelde baten ik; ve, Odernfuf 
Männer aus audern Nooden die Suche Anteriwiee: raalihı 
micht nder zweifoche Nandrach ſchon vorher don Baurbarafiägt 
ihati iſFerrur war. verordnet, daß fein Müller eine Muhle 
zu Leben geben dürfe, ſondern daß der Beſitzer fetbid, ober 
durch; Krichte fir: benugen müffe, aud wenn ein ſplanr, Binen 
skahntuecht ;biefär. anftelle, fo fri diefer darauf zu: hraibäpen, 
deß gr dem Mugen nicht für ſich, Sondern für dem Sigen⸗ 
Aſbmerbezieban und Jedem, der es begehre, Ichmaragd grruch®n) 
Bros lichen. wolle. Damit dieſes gehalten werde, hakken br 
Mallex⸗ hondert Qulden als Bürgichaft zu geben. . vr 


RE Beutel und Siebe in den Mühlen, »durd; welche beim 
AArmen und gemeinen Manne das Seine nicht mag werden⸗ 
1 


Wären 'dei’einet Buße von 3 Pfund verboten. 
" w Korne bezog der Muͤller den vierundzwanzigſten, yon 
dem Habt, der Gerſte u. w. den wma. Tpeil, ‚al 
Berppnung ei, 


A en “hä 


‚Zbeurungen. Anſteckende Sranfbeiten. Merinär: 
" dige Narurereigniffe 


"Im Jabre 1529 regnete es von der Mitte des Mais’ bi8 
dum Anfange des Herbſtmonats fo häufig, daß es in diefer 
ganzen Zeit faum drei fchöne Tage gab und den ganzen 
Sommer bindurch eingeheizt werden mußte. Der Preis des 
Dfertel6 Korn wurde durch diefe Wirterung auf elf Bagen, 
derjenige des Habers auf 15 Kreuzer getrieben °'?). 

Berichte über die Theurung von 1557 lauten fo fchreds | 
ih, daß wir ed nicht wagen, diefelben hier aufzunehmen, 


0) Maubatentiücher.im Landesarchive zu oyenzeb; gandbu 6 
613) Fridolin Siäerer's Shromit SI; Keblar:s. 358 
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gumal die Epronifen and der Gegend von Appenzell derfeb 
ben nicht erwähnen 9. 
- Bon einer andern Theurung dingegen,“ in den Jahren 1571 
und 1572, vernehmen wir, daß fie ebeffalld die Folge aufs 
fallend fchlechter Witterung gewefen ſei. Im Jaͤnner 1571 
war eine große Kälte und ſchon damals eire bedeutende 
Theurung, die gegen das Ende des Jahres immer! zunahar; 
aus allem geht deutlich hervor, daß ſchon im vorhergegau⸗ 
enen Yahre die Witterung der Ernte nicht günftig geweſen 
fei, Im Sinner 1572 fiel eine Menge Schnee, wie biöyer 
noch nie gefehen worden war, und im Hornung wurde die 
Kälte ſo groß, daß der Zäricherfee ganz überfror. Viele 
Menichen. verunglädten. Die Einen erfroren; Andere eritid- 
ten im Schnee, und nicht wenige wurden von den Wölfen 
zerriffen. In ben vier erften Tagen des März fah man je 
den Abend Norblichter, die nach den damaligen Begriffen, 
wie die Theurung felbft, ald deutliche Zeichen des göttlichen 
Sornes angefehen wurden. Den 28. Wintermonat fah man 
‘im ganzen Lande Feuer vom Himmel fallen, worauf in ben 
‘erften Tagen des Chriſtmonats ein fo heftiger Regen folgte, 
daß in der Schweiz, in Savojen, Burgund und Mailand 
und im füdlichen Frankreich durch Ueberſchwemmungen große 
Verheerungen entſiunden. Die Theurung flieg auf einen Grad, 
daß dad Viertel Haber 18 Bapen 6) Gulden, 18 Kreuzer 
jetziger Waͤhrung) koſtete 6?3), 
Walſer berichtet, daß ſchon 1579 eine neue Theurung ein⸗ 
getreten ſei, und bezeichnet eine große Kälte und vielen Schnee 
im April als die Urfache derfelben 10). | | 
Im Jahre 1586 koſtete das Biertel Korn 24 Batzen (78. 
4 Kr. j. W.) und das Viertel Haber 30 Kreuzer Efl., 12 
ri. W). Die Obrigfeit fand fi) durch dieſe Theurung ver» 


614) Reding XI. 

615) Handſchrift As in meiner Sammiung, © 3; Balfer 
©. 42. 

816) Walfer ©. 494. - EEE on 
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anlaßt, den Bein des Yahrmarktedı ın St. Gallen au ver⸗ 
bieten *?7). 

Schon 1592 folgte wieder eine ſo große Themung, daß 
viele Armen Hungers farben, und Bie Obrigkeit verordnete, 
wer Butter, oder Kaͤſe verkaufen wolle, habe feine Ware 
nach der Öffentlihen Wage in Appenzell zu bringen; folange 
wun Landsleute diefe Lebensmittel zu kaufen begehren, muͤſſe 
ihnen Das Pfund Butter zu 10 Kreuzer (44 Kr. j. W.) und 
das Pfund Käfe zu 4 Kreuzer (17 Kr. j. W.) erlaflen wer 
den. Im folgenden Jahre herrfchte zwar kein Mangel mehr, 
aber doch blich alles fa theuer, daß ein Pfund. Brod 6 
(26 Kr. j. Wi), ein Prund Butter 12 (52 Kr.j.W.), ein 
Pfund alter Käfe 8 Kreuzer, ein Bierleng Habergrüge 8, 
ein Vierling Beutelmehl 9 Bagen, ein Viertel grüne Birnen 
18 Kreuzer, cin Biertel Uepfel 1 Gulden, drei Eier 4 und 
eine Maß neuer Wein 15 Kreuzer Foftete ©), 

Als im Sabre 1519 in der ganzen Eidgenoffenfchaft bie 
Peſt herrſchte, flarben in St. Gallen 1300 — 1600 Men: 
fchen. Im Appenzellerlande hörte zwar bie große Sterblich⸗ 
keit früber auf, ald in Et. Gallen; wieviel Opfer aber die 
Krankheit daſelbſt weggerafft babe, iſt und unbekannt 29 
Im Jahre 1541, folgte dann wieder ein fo großes Sterben, 
dag in St. Gallen viele Häufer ganz leer flunden, die Or _ 
gend von Mörfchwil beinahe völig audftarb, und zu Ueber 
lingen in einem Tage 50 Perfonen meggerafft wurden. In 
St. Gallen hatte dasſelbe im Hornung angefangen und 
dauerte zehn Monate, in Conſtanze aber anderhalb Jahre) Die 
— (a 


617) Sautereſche Ebronik— &. 486. 
618) Innerroodiſche Epronif, Handfhrift 'B 24 in meiner 
- Sammlung. ’ 

619) Brief von Ulrich Lehner vom 16. Wintermonat 1519. Ueber 
S*. Ballen find die Berichte verihieden. Sicherer giebt die An- 
zahl der Geftorbenen auf 1300, Badian, in feiner Epronit bis 
auf Act Dietvelm, auf 1600 an. Ä 

620) Badian’s Brief an feine Grau in Marbach, vom f7. Heröfl- 
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MR, im Jahre 1564 wuͤlhete in, ganz Dentfchlaud, der gan⸗ 
zenFidgenoſſenſchaft, namentlich aber im Appenzelleraude 
ſo ſehr, dag in Appenzell, Trogen und Hexrisau⸗ die Todten 
auf den Kirchhoͤfen hamfeuweife in große Öruben. gaworfen 
wurden 22). Auch 1566 foll die Pet: wieber viele: Menſchen 
im Appenzelleriande gefoftet haben 5*°), Im Vahre 15808 end⸗ 
Jich ‚wütbete fie ia Urnäfch mit ſolcher Heftigkeit, daß in 
durzer Zeit zwei Pfarrer, vier Hauptleute, zwölf andere Ma⸗ 
wrisdevorficher und fonft 720 Perſonen wesltaxbes a a: 


‘* Ende Jaͤnners 1527 war es fo warm, daß ſich id 
nen auf den Wiefen zeigken; den 27. Dornung ſab an Tor 
bann' zu beiden Seiten ter Eonne rothe Nebenfonnen Hit 
weißem Streif und gelblich an dem Rande’ gegen bie dm; 
ein außerordentlich lebhafter Regenbogen umgab 'dicfe id 
Wwürdige Erfcheinung, die von 1 — 3 Uhr Nachmittags daptte. 
Mitte März fchneite es fünf Tage nacheinander fg‘ met, 
baß der Schnee den Männern bi an tie Lenden reichte. 
Erſt den 8. April ſing derſelbe an, zu ſchmelien uber ih 
Mai ſchneite es wieder‘, fo daß die Sennen —2— in vie 
Alpen ziehen fonnten, und das Pfund Butter auf 4 Kreuher {IE RK. 
j. W.) flieg ⸗2). — Im Jahre 1330 war der Winter fd 
warn, daß im Jänner die Töchter vor den Käufern ſpan⸗ 
wen, und am Ende des Monats die Wieſen wit Blumen 
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monat 151, in der vadian'ſchen Briefefammlung,. * 5; Br 
70, auf der Etadtbiblietget in St. Gallen; Hanbihrift-B 
26 in meiner Samm'ung. 
621) Balfer ©. 489 499 Er fagt, es feien in Her’ sau in 2009 
Wenſchen geftorben, mas uber nicht möglich ift. intem mir wife 
fen, daß, als 1554 die Penfion ousgetheilt wurde, ‚nur 308 
Mannsvperſonen Antheil an der felb-n hatten. Chronik N. 1298, 
lib. 937, Tr. D. D., im Gtiftgardive zu St. Gallen. 
629) Waller ©. 491. 
623) Smünder’s Chronik, Handſchrift B 5. in meiner, Garen. 
lung, S. 324. 
624) Kepler 5. 242. 243, 253., . 


Gr 


prangtenz den 3, April el dann aber ein großer Schner/ ohne _ 

jedsch den blaͤhenden Baͤumen zu Tchaden 928). — Den ð. Wein⸗ 

Mölat 1534 ſpuͤrte man ein ziemlich ſtarkes Erdbeben, und 

1335 nar' der Sommer fo naß, daß man die Leinwand Air 

der Bleiche in gehrizten Stuben troduen mußte; dennoch war 

Ger Jabrgang fruchtbar. — Im Jänner 1538 zeigte fich ein 

Homer, und Die Witterung war ſe warm, daß ıhan im Rhein 

Thal reife: Erdderen fand; den 14. April kamen dann aber 

Negen und Schnee, und Hierauf trat eine ſo große Kälre 

ein, daß die Reben grfroren. — Im Mai 1539 war wies 

der .ein Komet fihtbar, und den 29. Mai fpürte man ein 

Erdbeben 626), — Im Jahre 1542 waren die Trauben den 

2, Auguſt noch in voller Blüthe‘?”). — Ten 22. Ylanız 

1573 °®) überfror der Bodenfee ganz, fo daß man auf dem 

Eiſe Kornſaͤcke auf Leitern von Langenargen und Buchborn 

nach Utwil zog. Bei dieſem Anlaſſe wurde der See gemeſ⸗ 

ſen und bie Breite desſelben vom Ratbbauſe zu Langenargen 
bie zum Zpflhoute in Rorfhach 7144 Klafter gefunden °9), 

— Sehr merfmwürdig ift ed, Daß ed 1584 am Nenjahresage 

in, Trogen hagelte °°%). — Im Jahre 1596 regnete 16 vom 

18. ‚März bis den 20. Heumonat alle Tage °°'). 

ed nn ——ñ a an 

SE): 0:0. 8. 3675 Sicherer's Chronik; Babian’s Fol 
lectaneen. 

626) Keßler F. 487. 506. 513. 

6777 Handigrift B 26 in meiner Sammlung. 

628) Walſer, S. 492, verfeßt diefes Ereigniß -ierig in das Jubr 

„  . 1571. 

629) Sauter’ (he Ebronif S. 476. Cine genauere Mefing, 
welche 1825 auf Befeht der württembergiihen *egierung ftatt- 
fand, giebt diefe Breite zu 48,051 württemb. Fuß an. G. Schwab 

"der Bodenfee u. f. m. 
630) Sauter’fde Chronik ©. 483. 

K=208 te Shronif, Handirift B in meiner Samm; 
fung, &. 377. 
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Allgemeiner NRückblick. 





Es dürfte nicht ohne Intereffe fein, am Schluffe dieſer 
Geſchichte in einem kurzen Umriſſe die Urſachen und Wir⸗ 
kungen der Hauptbegebenheiten zu bezeichnen, um einige bes 
Iehrenden Bemerkungen daran zu reihen, 

Die Schlacht, welche die Alemannen im Jahre 496 bei 
Zülpich verforen, und die Bermüftungen ded Thurgau's durch 
Ortwin im Jahre 677 waren die bauptfächlichen Beranlafs 
fungen zur Beoölferung unferd Landes. Die Einfälle ber 
Ungarn um 900 — 937 und die Graufamfeiten derfelben 
verurfachten die Erbauung vieler Städte in Deutfchland und 
dadurch die Bildung, oder wenigftend die Vermehrung einer 
Bolfsclaffe, die zwilchen dem Adel und den Leibeigenen ftund 
and dieſen das Bild freier Männer zeigte, die aus ihrer 
Kajte hervorgegangen waren. 

Die zunehmende Macht des Cloſters St. Gallen und dag 
- enge Verhältnig des Abted Salomo mit den gleichzeitigen 
Kaiſern geftattete dem Glofter, jene Macht und die Gelehr⸗ 
famfeit, durch die es ſich anszeichnete, zur Erweiterung fei« 
nes Gebieted ſowol durch Anmaßungen, als durch wirklichen 
Ermwerb zu benüßen, befonderd aber durch die im Jahre 1061 
erfolgte Stiftung der Kirche zu Appenzell fich betraͤchtliches 
Einfommen und vielerlei Rechtſamen vorzubereiten. Zu Dies 
fer Zeit fingen die Aebte an, ihre Zindleure und Leibeigenen 
zu bewaffnen, die auf diefem Wege ihre Kräfte kennen lerne 
ten und fich einen Friegerifchen Geift erwarben. Bon 1094 
‚bis 1270 währten die Kreuzzlige, welche dad Morgenland verheere 
ten, inEuropa eine Menge adelicher Familien ausrotteten, oder 
wenigftend in Verarmung ſtuͤrzten, mährend auf der andern 
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Seite, weil Jeder, welcher die Kreuzyuͤge mitmachte, baburch 
frei wurde, die Feibeigenen vermindert, die Freien vermehrt, 
die Städte zahlreicher bevölkert, dad Volk an Geld und Bil» - 
bung bereichert und Die Bornehwen durch Gelehrſamkeit hoͤher 
gehoben wurden. 

Die Streitigkeilen zwiſchen den Kaiſern und ihren Vaſallen 
bewogen die Moͤnche von St. Gallen, Schutz beim Volke 
zu ſuchen und dasſelbe im Jahre 1200 zu der Abtswabl bei⸗ 
zuzieben. Nachher riffen fie fi) wieder los von demfelben 
und beläftigten ed mit Abgaben, was im Jahre 1239 die 
Beranlaflung zur erflen Verbindung des appenzelliichen Vol⸗ 
kes mit den-Bürgern der Stadt St. Gallen wurde. Die 
Aebte von St. Gallen wußten mit Hülfe des Papſtes an 
ſich zu reißen, was der Kirche und dem Volke gehört hatte; 
aber ein Eräftiger Kaifer eignete fih (1273) mit Hülfe des 
Volkes die Nechte ded Reiches wieder an, und im Gebiete 
des Abted behauptete dad Volk ebenfalls (1278) mit Ges 
walt der Waffen feine Gerechtigfeiten gegen tenfelben. Durch 
Geldnoth ſahen fi die Kaifer genöthigt, ihre Rechtfamen 
im Appenzellerlande zu verpfändenz; die neuen Befiger druͤck⸗ 
ten aber dad Volk noch mehr, als die Voͤgte did, Reiche; 
fie fuchten daher auch die UInveräußerlichkeit der erworbenen 
Rechtſamen nach und erhielten dieſelbe (1333). Tie Aebte 
begriffen die Beftrebungen des Volkes nadı der Freiheit nicht,. 
und ebenfowenig den Eindrud, den die Siege der Eidgenoflen 
über Defterreic auf dasſelbe machen mußten. Wie dieſes 
Haus feine Macht zu vermehren trachtete, fo firebten fie, 
die Rechte des Reichesim Appenzellerlande mehr und mehr an fich 
zu bringen. Sened Trachten des Öfterreichifchen Haufes bes 
wirkte die Bündniffe der Städte untereinander, und die Bes 
firebungen des Abtes führten die Appenzeller (1377) in den 
Bund mit den Städten, von denen fie (1378) die erften An« 
fange lernten, fich felber zu regieren. Der Abt bot alles 
auf, ihnen den Schug der NReichöftädte zu entziehen, und 
wirklich gelang es ihm, auf beiden Seiten das größte Miß⸗ 


\ 
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— ea] / 
trauen aufzuregen. Die Appenzeller ſanden ſch bewmogin, 
ſich au Schwitz anzuſchließen, wo (1402) ein hellſehender 
und draftiger Mann e8 durchſchaute, wie wichtig für die Freiheit 
der Schweiz es fei, daß Ocfterreich über den Rhein zuruͤck⸗ 
gedrängt werde; wie das Streben der Appenzeller nach Un⸗ 
abhaͤngigkeit hiefuͤr benügt werden könne; wie biefelben aber 
auch bemäßrter Führer in Krieg und Frieden betürfen, die 
fie in ihrer Mitte nicht finden fonnten, da ſich Niemand 
aus ihnen in’ "fofcher Fübrung geübt, noch dad allgemeine 
Zutrauen erworben batte. Wie ein Waldſtrom ergoßen ſich 
die fiegreichen Appenzeller über ihre Umgebungen; ringsum⸗ 
her, und mwobin fie kamen, fachten fie bei den Bölfern den 
Geift der Unäbbängigfeirt an, fo daß die Furcht vor ihnen 
weithin ale Edeſi zum Widerftande vereinigte. Sie felbit, 
von ihren Siegeft aufgeblafen, verfanfen in Sorglofigkeit, 
und bie Schlacht von Bregenz, mit Dem darauf folgenden 
Frieden, brachte fie (1408) an den Rand des Untergangs, 
von dem fie mehr noch, als ihr eigener Muth, der Graf 
von Toggenburg rettete. Es fab dieſer nämlich ein, daß 
feine Unabhängigkeit mit derjenigen der Appenzeller eng vers 
bunden war; et ſowol, als beſouders Schwig dewirkten, Daß. 
bie Appenzeller (1411) in das Landrecht der fichen Orte, 
denen ſie Gehorſam gelobten, aufgenommen wurden: Bei⸗ 
nahe gleichzeitig führte 1416 die Kirchenverfammlung in Conſtanx 
das Erwachen der Geifter herbei und bradıte das Volk zum 
Nachdenken über die wichtigften Angelegenheiten des Menſchen, 
über fein Verhaͤltniß mit Gott und fein Schickſal in der 
Emigfeit. Wie diefed.Errigniß die Gewalt der Paͤrſte er 
ichütterte, fo brachte es auch die Nechte der weltlichen Herr⸗ 
fcher in Frage. Tie Eitgenoffen behaupteten durch ihre Siege, 
was ihnen von Rechtes wegen nicht gehörte; auch die Ha-. 
abhängigfeit der Appenzeller mußte der gedemütbigte Herzog 
von DÖefterreich anerkennen. Jetzt wurden auch die Berbälte 
miffe derfelben mit dem Abte (1521) durch die Eidgenoſſen 
geordnet. Die Appenzeller aber, wie dad eigenwillige Kind, 
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wollten. fidy'ia Veſe Berhältniffe wicht fügen, und wie das 
Kine weinend und tobend nur feinen Willen behaupten will, 
fo handelten auch die Appenzeller. So wurben fie mit allen 

ihren Nachbaren in Krieg verwidelt; der Sieg aber. trat 
wicht auf ihre Seite, weil Hochmuth und Troß ſie zum Ungehorfam 
gegen ihre eigenen Anführer verleiteten, und die Befonnenen 
im. Lande dem Treiben der Wühler nicht zuſtimmten. Gluͤck⸗ 
licherweiſe hatten. fie durch ihre Treue gegen ihre Verbände 
ten ſich die Liebe derfelben gewonnen; dieſe erfchienen nun- 
zu ihrer Rettung, nahmen fie aber zugleich (1429) unter 
ihre Vormundſchaft, bie fie ber Ausbruch des Buͤrgerkrieges 
unter den Gidgenofien (1439) von ‚diefer befreite. Gedemü- 
tfigt fingen fie nun an, zu fuchen, wie fie ihrer wiederer: 
Iangten Unabhängigkeit ſich würdig zeigen koͤnnen. Ihr ebled 
Betrngen, ihr Muth im Kriege und ihre Treue gegen die 
Gidgenoffen brachten ihnen bald (1452) die Aufnahme als 


zugewaubter Ort in ben ewigen Bund der Eidgenofien. In 


der Kriegen berfelben bewährten die neuen Verbündeten im⸗ 
merfost große Treue, aber die Eidgenoffen, allmälig beſtech⸗ 
lich sgeworben, lohnten diefe Treue nicht immer mit Ge⸗ 
rechtigkeit, fonbern- verfiatteten in ihren Sprüchen das Leber 
gewicht zuweilen (1465, 1467) den ungerechten Foderungen 
deB Abtes. Auch ſolche Erfahrungen bengten die Appenzeller 
nicht in ihrer biedern Pflichterfülung gegen die Eidgenoffen 
(1468, 1474 — 1476), aber die Obrigkeit verlor allmälig 
mfeder ihr Anfehen, und rohe Widerfpänfligfeit gewann zu» 
weifen die Oberhand, bis fie (1489) ihr Unmelen beim Glos 
ſterbruche zur hoͤchſten Ungebühr fleigerte. Sehr harte “und 
wirklich nicht zu vechtfertigende Strafen der Eidgenofjen (1490) 
tpaten dem Uebermuthe Einhalt, und die Befonnenen im’ 
Lande erhielten wieder dad Uebergewicht. Sept famen neue 
Kriege mit den Nachbaren; von ihrem Yusgange hing bad 
Dafeln der Eidgenoffenfchaft ab, und es ruhten alle innern 
Zweiitigfeiten in derfelben. Mit großer Anftrengung kämpften 
befonderd. die. Appenzeller; ihre Tapferkeit bewog die Eibges 


Geiq. 111. Bo. 2. 29 
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mir Opa i Stay als idreizehnten Ort if here: Kusʒ 
TRYATEHSPOY hatten ſich die erſten Spuren von Unrinigkeit 
zwolſchom den innern und Augern Rdoden gezeigt. Vetzt oegte 
(e8 1522) wiehrjährige innere Rubez nach außen Wwariauid 
bargerliche &uben ga mit demjenigen ber gefammten: Butt 
giuoſſcnſchaft ·verſchmolzen, daher auch dieſer: Dut von dem 
atcMaligen Verfall Ares frühern Sinmis ſich nicht voͤllig mein 
erhalien konnte, obſchon bier das Verderben Ta mindrrin 
Graͤde Ah zeigte, - Auch im Appenzellerlunde regte fc: num 
or (ſeit: 15322) der lange ſchon vorbereiten Umſchwung der 
Soden, Wlan Ting an; zu forſchen, ob dermn' wirklich tulle Hit 
Gore und: Verbote der Kirche, welche dir Herrſchſucht Yes 
Pupſtes and: die. Schwelgerei der hohen: Geiſtlichkrich Birch 
‚Rbyaben aus der gunzen Shriftenheit unterik6eh foltan,inf 
Surrd Wort: begründet feien. Der Papft nind'vierhohe. Griſt⸗ 
lithteit, wie fie: gewahr wurden, -daß’’es darum zu thun ſeiß 
jung: frommen Wüuͤnſchen der Kirchenverſammlungen Teotf’ Con) 
‚Many und Baſtl nunmehr burch das Bold umb: bürdy1die Ge 
wult allgemeiner Zuſtimmung in Erfuͤllungtzu bringen) ſtraubren 
ſich mit aller Macht und ſcheuten ſich nice, Das Votbiegen 
das Bost: zu waffen: Fuͤr Meinungen ſochten dio Manchfor 
hetgen: Mreinnngen; Angreifer: waren auf briden: Seiten huud 
abermal. zeigte vs ſich, daß Neligionoſtrritigkeiten deſönders 
Darum blutiger, heftiger, hartuäckiger ſind, ulo Mibere, 
wet: sei dieſen ſich meiſtens eine angrrifende "und reitei go 
dende, watt ſich vertheidigende Partei bilden," währendebri 
ſenen gewoͤhntich ‚beide Parteien angreifen, beide gleich kuͤh⸗ 
zig und gleich ientfchieden find. Der den Refobmirten? Rach⸗ 
theilige Ausgang: der zweiten Schlacht von Eappri Hatte)dks 
fonders für: Appenzell: wichtige, Folgen. Der Theitedis Wan 
des naͤmlich, mo der Haupiflecken Tag, blieb nun großentheiteitet 
dem pupſtlichen Glauben, denn hier wohnton Die Kanten‘, 
die Muschi; Kriogẽdienſte ſich nicht nurbereichert hatten,ſon⸗ 
dern nuch mit den fremden Meſandten, wiemit Den Vornẽhtuſten 
HDeamten der Eidgenoſſen is Verbiudang gikommen wocron 
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Def, andere" Zifwib: hingeden, der immitx peter Dem; Öemarkn 
Aelßenchlzumandte, daher fein Auſskommen wenige. Kuir g⸗ 
dieoſten ſuchte durch· Mitichheit Dei Erutrheo mebrn i/de 
Stadte St hellen ſich hingezogen fühlte, und durch feine Bey 
ſchaͤſigungen für den Geiſt des Nachdenlens und dar 227, 
fang sempfätiglichen ‚geworben war/ bebarzse, auf ſeiner, Rich 
tung z) fü aan Den Feſſeln des Papftedı zu byeffeien. Wpf 
ſcharader Melsginnäkreit gerauma Zeis (aon 4531 — 45803 
numuban d auch -Damald aber verpiethen Die rohen Ausbeuch⸗ 
des huchaldrſchen Handels und die Unterhandlungen der Obrig⸗ 
Seit ↄ mit Aatholifchen Eidgenoflen ‚und Mächten des Auslandes 
def wer Ürolk, in des Herzen nicht erlofchen. ſei. Year 
ürutlidyeri trat: dann, derſelbe hervor, als (feit 1580) die ait⸗ 
flatſreichten Mitalicder der Obrigkeit. mit der franzoͤſiſchen 
Vgiid „rear. Könige non Spanien, dem Papſte und den Grund) 
ſtis enes.römiſchen. Weſens in der Schweiz, dem Schuln 
iR / Pluff er· und. den Laudammaͤnneyn Lußi und. Roll, offen⸗ 
Ed zinmrſtanden maten, aus ablen Kraͤften tie Ausrottung 
heujifelprmetinee im; Rande: zu bewirken. So Tan. tk zu⸗ 
Bpailiing:des Lardes, :die. demſelben ein Stegen war, meil 
fi dan Reibnngen zwiſchen beiden Arligiensparteienkin'Eube 
umchten 1 Km einen· Theile ⸗ blieb nun Die: alte Wifachpeit 
dersSiteng ıdAr. andere -gelnngte-Zurdh feine Gewerbſamfelt 
iind, Der die Stiftung vieler nuͤtzlichen Anefteh 
heguͤnſtigtr, aber ſrrilich zugleich feine, Auswuͤchſe, albbik 
dig Hochmuth und: Glanzſucht, in feinem Gefolge hatte. 
Ben dieſes gedraͤngte Bild- unſerer Geſchichte wit En 
durchgechn und beipnderd- din Bildungsſtandder verſchirdenen 
Zeitelten brarachtea, wird auch bier. wahrnehmen, was in den 
Moſchtduenaller. Völker ſich. zeigt. „Er: wird ſehen, wie doe 
ara ühexall pagan Leidenſchaften der: Menfchen ſteis 
Boͤſtknbervorbhinges,: das bald mehr in der einen, bald mehr 
ino dexr amderne Oeſtalt: bervortritt, aher auch immer. Den 
amade Beſſarnin: ſich trägt, ſo ba, obſchou es.oft ſcheinc 
allea, Ontenmöſſe untargaben, die Merſchhrit einer Vervoll⸗ 


Ras BT EEE Bu en In 
omamnung entgegenfähreitet, Sie vollende HAAN EB," Wenn 
may bie. Zuftände verfchiedener Jahrtauſende ind" Ahrka Pape. 
Die Ungläubigen mögen die Menfchheft, wie fit 838war⸗ 
uud wie le nun 1838 ff, vergleichen. Ste werden ſich Abbt: 
» engen, daß, wenn auch die Menfchen jebt wie dantcld' von 
Leidenschaften getrieben werben, die Menge derjenigen ‚ noktche 
dieſelben zu beherrſchen ſuchen, doch größer geworden If; als 
fie vor tauſend Jahren war, und dag neben allen Aubibäd 
fen des vermehrten Wiſſens die Vortheile desſelben voch 
ran ee: 

\., Daß’ ber, wahre Geift ber Freiheit, welcher die Rechtb Witet 
ehrt, zugleich aber in ber Hingebung für Andere eine hellie 
Pflicht, fehf, mur aus reiner Religioſität heruörgehie” Keiläk 
die, mahren Verhältniffe des Menfchen zu Gort kenne hA'yoh 
aufeuert, ten göttlichen Gefegen zu gehorchen, vas tehr 

ganze Geſchichte. Sie lehrt zugleich, daß jeded Dh?" WER 
pcs feine, Freiheit in der Ungebundenheit‘ ſucht aid, Pakt 
DOrdyung verſchmaͤhend, nur wilden Trieben‘ folgt‘; Ferdi 
Berfalle nahe fiehl. ne en andum 
Ais fihened Beiden: 006 Berfalles ik.ch. Auft, „MegBFik 
BE Reichehum, Anſehen ud. Geſchicklichleit nebr ehrt, alp 
Wr Cugesd⸗ mean 16 auch. anf dieſem Wege führer, finbeh, 
die nach eigzelnen Richtungen bin bedgutenhe Tuͤchtgkeitpent⸗ 
selsgehn,, ſo wird es fein Zutrauen zugleich an Verräther und 
Miduswuͤrdige verwerfen, weiche die, Grundlage te © ütes 
ver Meſeil ſchaft, Sittlichkeit und Religioſitaͤt, nicht nir 2 
meeweg hefönderg, ſondern ſogar mit Füßen treten. 
Wenn das an Landsgemeinden verfammelte. Bolt mit. ier 
Beratung der Mfentlichen Angelegenheiten ſich befaffen will, 
fo werben meiſtens übercifte Beſchluſſe daraus hervorgehen, 
und es iſt daher gut, daß es fih datauf Befchtähfle, "Die 
Barfchläge her Obrigkeit anzunehmen,’ oßer’ — 
Feun aber die Dorigleit ſich in @cheimtpyerdt elnpütte ib 
vom Volke trennt, fo entftehen. innerliche Unruhe 1.65 
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Bemphner nicht auf zu verſchiedenen Stufen der Bildung ſlehan 
Es jft. daher die Pflicht ihrer weltlichen und geiſtlijchen FAN 
rer. bafür zu forgen, daß überall im Volke die Erfeimehrh 
Hoftes verbreitet, bad Vertrauen auf ihn gemedtt, jeder Etn⸗ 
jur, richtig denken gelehrt und biefuͤr ſchon in fruͤber Jugeitd 


geſorgt werde. Vieles zu lernen if nur denjenigen noͤtbig⸗ 


. 


die. (ich ‚einem höhern Berufe widmen. Auch für dieſe zu for 


Hl ! 


Wed tinfete Voreltern an Reib und Gut gebracht: haben, | 
irth ihren Enten glädfiche Tage zu bereiten, fo mied'nas 
Fajuit! die: Dankdarkeit entflammen, nicht weniger für Unſere 


> 


Rachtommien zu-forgen. ra 
Mu Th... . 2. 

5 Bonn unfere Väter durch ihre Siege ſich zum Hochmuth 
and zur Verachtung anderer Voͤlker verleiten ließen, fo war 
die Folge davon flete tiefe Demuͤthigung. Auch fie foteh 
die Negel beftätigen, die wir nie aus den Angen verlieren 
ſollten! Hochmuth kommt vor vem- Falle.  -  : . 

e Was die‘ Geſchichte in der Vergangenpeit uns zeigt , "daB 
wirb/fich, nur unter andern Formen," auch fin der Zirltufe 
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wiede olef, Für ‚jeden denkenden Mann ift es daherꝰ nötdfe 
Ag, bag er die Geſchichte feines Landes kennen Ferne: Hitb 
nwar weniger, bainit cr nie Zparfachen feitedn Bivachh 

le armani ur U ER m—α 
=> . 
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einpräge, ald damit er überlege, was dem gemeinen Weſen 
fromme und fchade, was demfelben Wohlfahrt, oder. Unheil 
gebracht habe, und fein Benchmen danadı einrichte. 

Würde ich durch meine Darftellung unferer Gefchichte mei. 
nen Mitlandelenten folche Forfchungen erleichtert haben, dann 
fände ich alle darauf verwendete Mühe reichlich belohnt. 


Zrogen, den 15. Wintermonat: 1839. 
Der Berfaffer. 


- En "ol. 
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Nachtraäge und Verbefferuugen zum erſten Bande. 





S. J. 
Die Höhe des Säntis, die wir nach Wahlenberg angegeben 
haben, wird von Weiß zu 7504, von Zuber zu 778A, auf” 
der keller'ſchen Karte von 1833 zu 7760, von Merz zu 
7504 franzöflihen Fuß beſtimmt. 
©. 140. 


Wahrfcheinlih war der Ritter von Elan, ven Guler ale 
Zeugen anführt, der nämliche Heinrih von Sar, Sohn des 
Cloſtervogtes, der als Erbe feines Baters bei Guler und in 
einer pfäferfer Urkunde von 1258 vorkommt. Diefer Meinung 
find auch H. Dr. Henne und H. Stiftsarhivargßegelin. 

©. 1857. | 


Es iſt ſchwer, anszumitteln, ob es der hier erwähnte Ru- 
dolf von Rorſchach, oder fein Sohn gleichen Namens war, 
der gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Eglolf in Steeitigfeit 
mit den Vormündern der unmündbigen Kinder feines Bruders 
Eglolf von Rofenberg verwidelt wurde. Diefer Streit entſtund 
daher, daß Rudolf von Rorſchach, als Bormund der Kinder 
feines Bruders, zwei ihrer Höfe an den Grafen Hug von 
Werbenberg und an Eberhard von Bürglen verfauft, den Er- 
lös aber zum Beften der Kinder von Rofenberg verwendet hatte. 
Den Käufern hatte er Bürgen geben müflen, daß bie Kinder 
von Rofenberg feiner Zelt, wenn fie zur Volljährigkeit gelan- 
gen, den Verkauf gutheißen werben. Als nun Rudolf von . 
Rorſchach ſtarb, fo entwickelte fih der erwähnte Streit, ber 
vier Schiedleuten und zwei Obmaͤnnern zur Entfcheivung über- 
wiefen wurde. Für die unmändigen Finder wählte ber von 
Königsed die Herren Rudolf von Güttingen und Rubolf son Ram- 
ſchwag; die Herren von Rorſchach ihrerfeits wählten den Der. 
von Kiffeled und Konrad, den Schenfen von Lande, welche 
Schiedlente gemeinfam Eglolf von Rorſchach, den Vetter der 
Rreitenden Parteien, und Hermann von Ranbenberg zu. Obmän. 


ES 


— 


iſt unbekannt, wann dieſelbe geſchehen ſei. 


nern bezeichneten. Bon biefem Schiedgerichte wurbe dann der 


Streit zur: Zufriedenheit beider Parteien ausgemacht). 


Fr ©. 167. 


Bier muß wol noch eingefchaltet werben, daß Abt Heinrich. 
von Namflein dem Heinrich von Gmünden wegen feiner ge- 
leifteten Dienfte, nebft feiner Frau, Mathilde, der Tochter 

’8, feines ehemaligen Minifters im Amte Teufen, und 


dem Sohne diefes Ehepares, Namens Berlin, das Bürgerrecht 
von St. Gallen ſchenkte ). 


nn » nr 


S. 177. 


"Die Urkunde N. C beweift genügehb, es fei bie Bemeitäng 
des H. Stiftsarchivar Wegelin, daB die hier erwähnte Ber- 
pfändung ſchon voor 1366 flattgefanven habe, richtig; übrigene 


. .* 4.7 P —* 

. S. 181. u 0, am 
Ich habe bereits in den Berichtigungen zu den Urkunden 
erwähnt, HoDr. Titus Tobler glaube, dieſe Stelle, in der 
Urkunde N. LXXXVI Chrinnun benannt, fei die Vertiefung 
zwifchen Korfelnficft und Roflen, welche die Appenzeller Ehtentfe, 


“ ft. galler Oberlaͤnder Mittagochrinm⸗ heißen: 2. Nur 


. RG Larsen Pi 

©. 184. m 7: 

& gaben ſich in der Stelle über die Verpfaͤndung pm * 
Gebrüder von Sax an die Aebtiſſinn von Lindau zwei F 


eingeſchlichen; die Jahrzahl follte nämlih 137 fin, and'ber 


Namen der Vogtei iſt Balgach. au 
©. 185. -. ur | 
Aus dem nach ber Abfchrift des H. Archivar Begelin 


tigten Abdrucke der Urkunde N. XCHI, ©. Br. II, ©. 630, 
gebt hervor, daß der Official von Conflanz den pfarrern von 


St. Gallen befaͤhl, die Beiträge für den Kirchhof eimmichen, 
- welche die benannten Perſonen in den Aemtern Tropen, 


bach und Teuffen noch ſchuldig baren. "Unter den Runen muß 
gelefen werben, flatt Rudolf, genannt Adern: Rudolf. genannt 
Niderer, und flatt Konrad Büchler: Konrad Baͤchler. EEE 


r 


— 


1) Urk. NR. CCCXXXVIH; — 
2) Urt N. CCCXXXUX. . 2. 2.00 chiee 
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Mt .. äEbendaſelbſt 


Die Notiz wus der ſauter ſchen Ehronik koͤnnen wir dahin ver⸗ 
vollſtaͤndigen, daß die Appenzeller viele Leute und Knechte derer 
von Sar beſchaͤdigt zu haben ſcheinen, und daß ſodann den 5. 
Auguſt 1356 die vier Brüder Ulrich Stephan, Ulrich Branthoch, 
Urich Eberhart und Ulrich Sohannıs , genannt von Sar, den 
Appenzellern gänzlihe Vergefienheit des Geſchehenen zufagten 
und serfprachen, es müſſen auch ihre Leute, Diener und Helfer 

die die Bühnen halten 9), 
©. 216, 


Walther genannt Leſti, Pfarrer von Herisau, ift als ſolcher 
I in einer Urkunde bes Cloſters Feldbach im Jahre 1293 


de 9. ©. 9m. 


"S. Ar hivar Wegelin ſchreibt, es ſei ihm zur vollen Genißhei. 
geworden, daß die Familie von Roſenberg, ſeit ſie das Schloß 
Berneck gelauf fich in zwei Linien getrennt habe. 

tt. 
EEE S. 242. 
vl: (feine, daß die Familie von Grimmenſtein gleichzeitig 

2: Schläffer Grimmenftein und Kalfenftein beieflen habe, und 
man möchte beinahe vermuthen, bas letzte jet ide Stammſchloß 
gewefen, da in den Urkunden Mehre mit biefem Namen vor- 
fommen, und nur der einzige Rudolf mit dem Namen von Grim- 

‚uemfeit. Daß die Familie beide Schlöffer zu gleicher ‚Zeit ber 
‚Seffen und, auch von beiden ſich genannt habe, erhelfet aus einer 
Arkunde, laut welcher im Jahre 1268 Tonradus dictus Grim- 
menstein, miles, ecclesie saneti Galli Ministerialis , et fra- 
ter suus Rudolphus de Valchenstain, Adelhaidi, Abba- 
tisse monasterii de Schönenveld superiori. vendunt curiam 
‚suach (hrereditariam in WVollashusen etc, 9.. = 
8 X S. ons. *. 
"Im ‚einen. Urkunde bes Elofters Feldbach kommen als Zeugen 
OR: Egliolfus: ABudelfus et Eglolfus fratres de. Rosenberg, 
: Brudelfur- de Rosenberg 6), 
— — 
3) Urt. MW COCXI. 
4) Brief von 9: Rirchenrath Melchior Kicchhofer som 2. Hor⸗ 
nung 1833. 
5) Langii Regesta T. II, 
6) Brief von M. —— vom 25. Hornaung 1835: 


Bars nn var, «<&, 208.- er at gallemi 
Semreft, es fei dae Sechenhero en * 

im Sabre 12109 gefkiftet werden, denn bar:in.: Marlegm 

ein: Brobgefihen? an basjelbe gemacht wurden. # vi 


Stiſtuag älter fein. . 7 Ri Zu 7 
©. 308. Dr 
Soꝛe die Anmerkung 27 zur Url. A, ccoxu F Bu 


©. 305 und 308. 


N: ih, da ein Freund mir den Vorwurf madl) ir} 
die beiden Schlachten yon Sempad und Näfeld zu SOoRUN 
Lich befchrieben, ven Grund diefer Ausführlichkeit PR 
beiven Schlachten waren appenzeller Evelleute, und ſchon deß⸗ 
wegen, dann aber auch, weil ſie aus dieſem Grunde un 
Wolfe veſto bekannter werben mußten, fand * dieſen 
tötet angemeffen. N * 


S. 320. tik: —* 1f 
J 1 — 
Die. Urkunde vom 28. Hornung 1403, aut. welcher 


fer Ruprecht Die Bogtei der freien Leute zu "nGageliuars,, 

zenberg, Baldvile, Unegge, Swenberg sind Utzwile⸗, 1e 

— fandweiſe aa Heinrich Walther von Banjo. hen EN 
e Mebergabe dann auch den 26, Horanng „2409 

ber von Ramfchwag hefkätigt wurde, ‚giebt unß ‚dep * 

zu den Streitigleiten ber Familie Ramſchwag mit ‚be 

von St. Gallen, bie durch die ürtunde N. oxxkii —* 


legt wurden. | 
S. 388, or ma 
"©. Anmerk. AU, ürt. N. cccxun. vu 
17, HUT GIR 
©. 383. 6 ent IL 20 


& erhellet ans einer Urkunde des Kaiſers Nnpeecht· il 
26 Mir; 1408, daß die Stadt Lindau mehrn den Appenzet⸗ 
fern, als vum Grafen Wilhelm von Bregenz und der Mitieek 
ſchaft anhing. Diefe klagte nämlich, daß Lindau: den vor Vars 
genz gelagerten Appenzeliera Vorſchab geleiſtet habezedenncch 
fuhr Lindau fort, den Appenzellern Lebensmittel zuzuführen, 1e 
daß es deßwegen von der Nitterfchaft ——— 
klagt wurde, der aber die Stadt gleichwol wieder 
anfnahm nachdem ſie geſchworen vet, es nicht, hr 17° 
hie“ 1... fin eryiimja (FE 
3. » ai — 


ion 
7) Chmel Regesta Ruperti, p. 83. ım. ip rg. cr 
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— 


t 


wollen (). Hingegen bewilligke er den J. und 9. at 1408 
wit Conſtunjwogen ihrer tieten Dienſte gegen bie gip· 
peuqeller vorſchiedene :einträglichen Freiheiten 9: "2 u 
U Mai’des nämlichen Jahres erlaubte ber BR veik. 
Herzog Friederich von Defireih, daß er die von den Appen- 
zellern im Testen Kriege eingenontmenen und gerfiörten Feſten 
»agberg,! welfchein Ramſwage, Veltkige, Doſters, vie alle 
Ppntſon und Rynede,u die nach ‚ber mit den Appenzellern neu⸗ 
en Beer emachten Sühne, wie mehre andere Feften, 
Ken Bieiben’folkten, nach Belieben wieber aufbauen Ira 
17 Trene eines Vermittlers und Kaiſers! — 


EEE ee 7 '©.% 


DR ‚den Ahge zu Lucern, welier ven 30. März ben An 
fang nahm, wurde wegen eines Appenzellers-, der in Mün- 
fler hingerichtet worden way, und > peflen Söhne nun den lan . 
ammann eh , beſchloſſen, d Jedermann Sorge tragen 
— mg altf die Anſtöße mit der Stahl Gt: Gal- 
— Veen Teilen überlafien, zu Schiedorichtern ent 
ee he Her im Sprucbriefe genannten, ober bie ** 
— von Zürich nebſt dem Ammann von Schwyz 
wählen; and vabei ben Appenzellern befohlen, ebis ven A 
— Ha riſqhluß nach Zürich zu berichten. Sie wählten 


ta 


en Zar S. All. 


An dem zu Lucern den @A Weinmonat 1218. geßaftenen 
Tage beffagten fi die Appenzeller ſchon über den Bitter Leon- 
Hard von Sungingen, daß er von einigen ihrer Angehörigen 
die Raubfteuer fodere; es ſei diefelbe, fagten fie, Dem Hauſe 
Deſterreich vorbehalten worden, durch den Krieg aber, welchen 
sie Eidgenoſſen auf Befehl des Königs Sigmund gegen ben 
Herzog Friedrich geführt haben, an fie gekommen; babei wol⸗ 
len fie bleiben und, wenn es ihnen beſtritten würbe, bie Sache 
der Entfgeibung ber Cipgenoffen anheimſteten 





ne 
‘ 


8) 4 a S. 166. | m 

Ey a. S ©. 157. ” Bu 

ETINE ROT ct 13: 

41) Amtlibe Sammlung der ältern enenöitacn Ab: 
ſchiede Lucern, 1839. ©. SI. Lan mn 

1 U.0.D. ©. 92, u, Te 
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UN tn ES AM ° Trırıın Nor, 
Es wirb aus der Geſchichte der imtern Umnben ;'te' in’ 
Sabre ABS beigelegt wurden, namentlich aber and Her Bew 
theidigung des Walther Koppenhan (S. M482) Mar, daß wie⸗ 
‚fer Mann gefangen wurde, weil er gegen vie Bermittelung 
ober det Spruch der Eingenoflen vom: Mini 1422 ſich aufs: 
gelehnt und Bas Volf gegen benfelben dufgewiegelt hatte: Daß 
er aber im Sinne des Volles ſprach, wird hinreichend durch 
feine Wahl zum Landammann beiviefen, die noch im naͤmlichen 
Sabre erfolgte, in dem er gefangen worben war.’ Hebrigeng' 
mag er wirklich zum Landammann wenig geeignet‘ gewefeit: 
fein, da er 1429 angeflagt wurbe, bei der Schlacht - werk 
Goßau die Flucht veranlaßt zu haben, und er, ale die Enge? 
noffen ihn vorluden, ſich zu rechtfertigen, dieſelben vor: Fin 
fremdes Gericht beſchied und das Bürgerrecht von Heberfiigeit 
aunabhın, * ———— 

| | Sa ta 

In Folge diefes Friedens vom 26, Heumonat 1125" Ia 
der Abt auf feine Unkoſten dafür. zu forgen, daß bie Appen 
zeller von dem Banne und dem Interdicte freigeſprochen to 
ben, und den. 7. Auguft des nämlichen Jahres geſchah  biefem 
Berfpueihen ein Benügen 19. nr 
S. 496. *4. uar.ara 

Den 2. Chriſtmonat LAAI befiehlt König Friederich“ 1Po 
vielen Herren und Landſchaften, darunter auch "dem ammdnk, 
rat vnd gen Taruetbeit zu Appenezeller, daß fle dem Alt⸗ 
rich von Emptz behüfflich feien gegen Ehberharten von, Ramt 
fwag und Elaren feiner Frau, gegen welche ber a Ahr 
und Bann und Beſitzung der „ewern von päpftlichen ‚Serie! 
ten und dem Höfgerichte zu Rothwil erhalten hatte_"*), an 

©. 817. nn Ba Ede 

Hach der Schlacht von St. Jakob, erft den 38 Auguſt 
ANA, gab Kaiſer Friederich feinem Bruder, dem Herzog Alb⸗ 
rocht, die Gewalt, das Faiferliche und des Neiches Banner ge- 


q 
1 m 


4 





13) Ur N. MLIII. | 2 1. D8d 
14) Chmel Regesta Friderici IP. Romanorum Regis (Imperätoßis 
‚ ULVII), p. XVI. Ob die Berrältniffe, melde diefe Erffäring gegen! 
Eberbarden von Ramihwag und feine Frau Clara von Emd ver: 
urfadhten, noch auf den Streit ter Appenzeller mit ———— 
den (. Bd. II, &. 6) Einfluß hatten, it wol nicht duszumltielal 
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gen die Schweizer zu führen und alle Reichsunterthanen unter das⸗ 
felbe-gufzubieten. Zugleich erließ ex einen Befehl an alle Reichs⸗ 
unterthauen, dem Herzog anf feine Auffoverung «gegen bie. 
Schweizer Hülfe gu Jeiften, und verbot allen und jenen Reichs⸗ 
angehörigen, den Schweizern, die gegen Zürich fochten, Speife,, 
aber Kriegobedauf zufemmen zu laſſen. Auch der Herzog Sig⸗ 
mund eriheilte ven 2. Chrifimonat der Stadt Felbficch und ſei⸗ 
nen Unterthanen im Elſaß, Sundgau und Breisgau, am Rhein, 
in Schwaben und Burgund, im Argan und Thurgau, in Chur- 
walden und allenthalben biesjeits des Arl und Feerens den 
Befehl, dem Herzog Albrecht von Defterreih gehorſam zu fein '°). 


Diefe Schritte geben genügenden Aufſchluß über, die Gefahren. 


ber Appenzeller. 


. &8.iR auffallend, daß die Schweizer von Altenflabt aus 


wiht.nach Feldkirch zogen, und es fcheint beinahe, bie Sache 
dürfte einem geheimen Einverftändniffe zwiſchen vieler ‚Stabt 
und den Schweizern zugefchrieben werben, da ſowol ver Raifer, 
ala auf. ver Herzog Sigmund den 22. Hormung 1AA5 ver 


Stadt. Vorwürfe machten, daß fie den Befehlen des Herzugs 


Alhrecht nicht gehorcht Habe "9. 
u ©. 538. 


H. Dr, Heinrich Eicher, Profeffor der Geſchichte in Zirich/ 


erwähnt in ſeinem vortrefflichen Artikel: Eidgenoſſenſchaft, den 
er ‚für die Eneyklopädie von Erſch und Gruber bearbeitet hat, 
einen, Umſtand (Br. 32, ©. 108,) bei dem Bunde der Ap⸗ 
penzeller mit den fieben alten Orten, als zugewandter Ort 
der nur entgangen iſt. Es enthielt nämlich der dur die Ap- 
nenzeler gemachte Vorbehalt des Kaiſers und des. h. römi- 
[hen Reichs den Anhang, daß fie nicht zu Gunſten des Reiche‘ 
gegen die Eidgenoſſen fein oder fechten wollen. So wurden 
denn bei diefem Anlaffe das erfte Mal in einem eipgenöffi- 
ſchen Bündniſſe die Pflichten gegen Das Reich denjenigen gegen 
die. Eidgenoſſen nachgeftellt, wozu wahrſcheinlich der Züricher- 
Irieg die Urfache geworden war, — 
nn, S. 534. J 
Der Tag des Bundesſchwures muß anders bezeichnet wer⸗ 
den, da der Tag vor Othmar auf den 15. Wintermonat fällt, 
wie H. Archivar Wegelin mir richtig zu bemerken die Güte hatte. 


— —æ 
15) AR. O. ©. 175. 176. 
19. 5 ME 


: & 
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©. 552. 

Der Pfarrer Peter Jannini war von Lenf im Wallis ge- 
bürtig, and den 25. Heumonat 1A2S wurde feine Wahl an 
die Pfarre Urnäfch durch den Bicar des Biſchofs Otto von 
Conſtanz beftätigt 7). 

Den 1. Anguft 1432 verkauften Cuni Hetifcheli, Rudi 
Tailer, fein Bruder Hans, Uli Gaſſer, Cuni Tängeller, Hans 
Schnider, Uli im Hof, Ele im Hof, Waͤlti Tailer, Cuni Fifche 
bacher und feine Gefchwifter, Uli Gnipper, Hans Grübel, 
Euni auf der Halden, die Brüder Hans und Uli Geriner, 
Cuni Zigirr in der Schwende, die Brüder Hans und Heini 
Schäbler in ver Grub, Hans, Rudi, Claus und Catharina, 
Peter Tailers fel. Kinder, Jäkli und Cuni Schädler, alle von 
Uruäfch, den Brüdern Hans und Ludwig Fächter in St. Gal- 
len ihren Wald, genannt der hintere Roßfall, unter: ver. Be 
dingung, daß die Käufer ihn achtzig Jahre als ihr Kigen- 
thum benugen bürfen, ber Boden aber Eigenthum ver Ber 
fänfer bleibe. Das Holz unter der Schwaigalp durften bie 
Käufer nur zu Stegen und »Schützen⸗- brauchen, und die 
Berfäufer behielten das Recht, für ihr Bedürfniß Holz in dem 
verkauften Walde zu fällen. Die Gebrüder Fächter bezahlten 
15 Pfund, welche die Verkäufer zu ihrem, ihrer Vorfahren und 
Nachkommen Troft und Heil an St. Antons Kirche, im Dorf 
- Menäfch gelegen, zu befferer Förberung des Gottespienftes 
ſchenkten . 

Laut einer Nachricht des H. Stiftsarchivar Wegelin iſt den 
Pfarrern von Herisau noch beizufügen: Johannes Wildrich, 
Rector ecclessie parochialis in Herisow ı383. 

‘“ Derfelbe bemerkt über Gais, daß ſchon in einem Ablaßbriefe 
von 1333 der Kirche daſelbſt Erwähnung gefchehe. 
\ ©. 362. 

Bon der merkwürdigen Art, Waldung zu verkaufen, be wir 
eben erwähnt haben, findet fich ein zweites Beifpiel in Unäfch, 
indem 1436 auch die Wälder: das Gehäder und der Roßfall, 
Guggei genannt, auf bloß achzigjährige Benupung und mit dem 
Vorbehalte für ven Verkäufer, daß auch er das. nöthige Holz in 
denfelben fällen möge, veräußert wurben '”). 


47) Urt. N. CCCXLIN, | u 
18) Urt. N. MLIV. 
19) Urt. R. MLV, 
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Nachträge und Verbeſſernugen zum zweiten Bande: 





©. 6, 
Anm. 20, f. urk. Pr. MLVI. 
S. 22. . 
Der von Württemberg ſollte Graf, nicht Herzog heißen, denn 
erſt im Jahre LADE erhielt dieſes Haus die herzogliche Würde. 
Der Bund zwiſchen Zürich, Schaffhauſen und Stein wurde am 
St, Nikolausſstage, den G. Chriſtmonat I450, ausgefertigt?). 
S. 23. n 


Der Frieden zwiſchen ven Schweizern und dem Herzoge Sig⸗ 
mund von Defterreich wurde nicht, wie Tſchudi fagt, den 8., 
fondern den 7. Chriftmonat (»Sontag nechft nah St. Niclanfen- 


ntagu) geſchloſſen. Die Stadt Bafel erfeheint dabei nicht alg 


Partei, fondern, wie auch die Bifchöfe von Bafel und Conftanz, 
die Rathsboten von Eonftanz und die Räthe Ludwig's, des Pfalzr 
grafen zu Rhein und Herzogs von Nieder» und Oberbaiern, als 
vermittelnd. Der Frieden war bis zur nächſten Pfingften feftgefept, 
and im Mai follte ein neuer Tag in Conftanz gehalten werben), 
um einen bleibenden Frieden abzuſchließen. Indeſſen follten die 
Gefangenen in ver Gewalt verjenigen bleiben ,,. die fie gefangen 
hatten ; unbezahlte Schagung und Brandſchatzung und Rappers⸗ 
wil's ausflehende Zinfe und Schulven follten nicht eihgefoperf 
werden ; zwilchen Dans von Rechberg und dem Biſchof von Com 
ſtanz, den Eivgenoffen und Schaffhaufen, dann zwifchen Hand. 
von Falkenftein und den Eingenoffen und Schaffhauſen, ſowie 
zwifchen Bilgert von Helmsdorf und Schaffhaufen follten gegen⸗ 
feitig feine Seinbfeligfeiten flattfinden, und ebenfo die Feinpfchaft 
bes Brafen von Sargans und Bernhard Gradner's gegen den 
Herzog ſtilleſtehen. Der gegenfeitig einander zugefügte Schabew- 
ſollte ungerächt bleiben und Jeder, was er erobert hatte, behal⸗ 


ten bis Yustrag der Sache. Auch Winterthur ſollte während bier. 


jes Waffenftillfiandes gegen die Eidgenoſſen nichts unternehmen; 
und gegenfeitig aller Handel und Wandel frei fein. Diefer Frie⸗ 
den wurde unterzeichnet im Namen der Vermittler von Johann, 
Biſchof zu Baſel, Heinrich, Biſchof zu Conſtanz, Ulrich, Graf 
zu Montfort und Ritter Johann von Flachslanden, Bürgetmel 


20) Brief von H. M. Kirchhofer vom 3. Zänner 1835. 
Geiq. 111.8». 2. .80 


ı 
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fer zu Baſel; — im Namen des Herzogs Sigmund von feinen 
Rathen: Ichannes, Graf von Wervenberg, Jos Niklaus, Graf 
zu Zollern, und Ritter Parcival von Annenberg; — im Namen 
der Eidgenoffen: von Rudolf von Cham, Bürgermeifter, und 
Heinrich Effinger, des Raths, von Zürich; Ritter Nikolaus von 
Scharnachthal umd Ludwig Hebel, Venner, von Bern; Heinrich 
von Hunwil von Lucern; Walther im Oberdorf, Altammann, von 
« Uri; ZtalReding, Ammann von Schwig; Hans Heinhli, Am⸗ 
mann son Unterwalven ; Wernher Maltzach, Ammann von Zug; 
Wernher Achli, Ammann von Glarus; Hans am Stab, Bür- 
germeiſter von Schaffhanfen; Georg Gmünder , Vogt, von Gt. 
Gallen, und Hermann Zidler, Ammann, und Ent am Swerk« 
bübel, von Appenzell *’). 

Bei einer Richtung, welche zwiſchen Appenzellern und bem 
Abte der Reichenau DASS wegen eines Topfchlages, den zwei 
Appenzeller begangen hatten, gemacht wurde, mußten diefe ſich 
vernflichten, den Abt allein über alles, was dieſes Gefchäft ber . 
fangen möchte, als Richter anzuerkennen ?). 


©. 28. 


Wahrſcheinlich war es eben dieſer Grundſatz der Appenzeller, 
daß fie nur vor appenzellifchen Gerichten zu erfcheinen haben, wo 
fie auch wohnen, der den Edeln Jakob Helmsporf zu Eppishaufen 
im Thurgau bewog, den Appenzeller Konrad Brunfchwiler, ge- 
nannt Schauer, der das Gut zum hangenden Wil in Helmse- 
dorf’ Vogtei befaß, vor Gericht in Appenzell zu belangen. Die- 
fes Gericht verurtheilte den Appenzeller duch zwei Sprüche, non 
denen der zweite befonders merkwürdig iſt, weil er zeigt, daß die 
Appenzeller damals noch, wenigftens wenn Fremde dabei bethei- 
. ligt waren, ganz die Kormen der altdeutſchen Gerichte beobachte- 

ten 22). 


©. 83. 


Herzog Sigmund verpfändete dem Herzog Karl von Burgen 
feine Herrfchaften in der Landgrafſchaft Elfa und der Grafſchaft 
Pfirt, mit Inbegriff des Schloffes Ortenberg, die Stadt Berf- 
heim, Enfisheim, das Schloß Iſenheim, Landesehre, Schloß, 
Stapt und Herrſchaft Pfirt, Schloß, Stadt und Herrfchaft Alt- 
kitch, Schloß, Stadt und Herrfchaft Thann, die Stadt Sennheint 
mit, dem Dorfe Steinbah, die Stadt Mansmünfter mit bem 


U Chmel's Materialien zur öſterreichiſchen Geſchichte, 
2 Bd., ©. 227. 

2% ure. NR. MLIIV. MLIX 

23) ure N. MLVII, 
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obern und. untern Tal, die Stabt Rothenberg fammt der Ge⸗ 
gend, wo bas alte Schloß fand, Schloß, Stadt und Herrſchaft 
Blumberg, Schloß, Stadt und Herrfihaft Defort, die Gegend des 
Schloſſes Roſenfels, Schloß, Stadt und Herrſchaft Dettenried, 
die Stelle, wo das Schloß Rheinfelden ſtand, der Stein genannt, 
ſammt der dazu gehörigen Herrſchaft auf beiden Seiten des 
Rheins, die Städte Rheinfelden, Seckingen, Laufenburg und 
Waldshut, das Schloß Hauenſtein und die Stadt Breisach ?*). 


©. 89. 


Herzog Sigmund bedurfte 80, 000 Gulden, dieſe Herrſchaf⸗ 


ten wieder. einzulöſen, weil Herzog Karl den Schweizern 10,000 
fl., dem Herzog Sigmund felber A0,000 fl., der Stadt Bafel: 
für Auslöfung der ihr verpfändeten Stadt Rheinfelden 18,100 
fl. und dem Bürgermeifter am Stab von Schaffhanfen LS00 fl., 
zufammen alfo 69,900 fl. Hatte bezahlen müſſen, vie ihm nun 
nebſt allen Ausgaben und Ausbeſſerungskoſten zurückbezahlt wer⸗ 
den mußten. Der Ueberſchuß von 10,100 Gulden wird uns 
nicht unmäßig fiheinen, wenn wir wiffen „ daß für die Einlöſung 
eines Pfandes von BODOL. die Summe von 10,200. bezehlt 
werden mußte ?°). 
S. 204. 


Nach Angabe des H. Felix Ulrich Lindinner von Zürich foll- va 


Hier genannte Geflecht Wütlich nicht fo, ſondern Wätlich beißen. 
©. 261. 
Statt Hitingen foll es heißen Hilzingen. 


©. 290. 


Nach H. Lindinner Heß der Züricher Hauptmann Bifefmann, 
nicht Buſelmann. 


⸗ S. 348. 


—* kaiſerliche, nicht pas franzöſiſche deer ſtieß zu den Enge 
nofjen. 
©. 358. 


Benediet, von Stein. war nicht von Bern, ſondern von, Stein 


am Rhein, und wurde deßwegen gewöhnlich Benediet von Stein 


genannt, obſchon er eigentlich Benediet Hagg hieß. Er war einen 


A) Schweizeriſches Mufeum für biſtoriſche Wiſſenſchaf⸗ 
nn „Derautgegeben . ‚von Gerlach, Hottinger und Badernagei; 
25) 9. 0. D. ©. 114; Urkunden hiezu ©. 116 — 119, 299 F 
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der ausgegeidhueten Reisläufee und Berfühter und wurde deßwe⸗ 
gen enthauptet ?°). 
©. 394. 


Obſchon das Gefeh über das Erbrecht der Kindeskinder neben 
Kindern erft im Jahr 1501 ins Landbuch aufgenommen wurde, fo 
beftund e8 doch ſchon lange vorher. In dem Erbgeſetze, das zu den 
Zeiten galt, als die Appenzeller unter dem Abte von St. Gallen 
flunden, heißt es: „tem es follend und mögend Kinds⸗Kind an- 
uftatt Ir Vatter u. Deutter, Ihre groß Vätter u. groß-Mütteren 
werbenv?”). Diefes Gefet blieb gewiß immer in Kraft, und der 
Landogemeindebeſchluß von 21501, war bloß eine Beftätigung 
desfelben, mit dem neuen Jufate, daß, wenn feine Rinder, fondern 
nur Rindesfinder vorhanden feien, biefelben dann erben follen 
vfo männiges Munbt, fo männiges Pfundt.a Dieß als Erwie- 
derung auf die 248. Anmerkung in Dr. J. C. Bluntſchli's Staats⸗ 
und Rechtsgeſchichte der Stadt und Landſchaft Zürich. Was ich 
über diefen Gegenftand im 1. Bande S. 3A, angeführt habe, 
lautet in »Childeberti IT. Regis decretio« wie folgt: »Ita, 
»Deo propitiante, Antonaco Kalendas Marcias anno vice- 
»simo regni nostri convenit, ut nepotes ex filio vel ex filia 
»ad aviaticas res cum avunculos vel amitas sic venirent 
‘sin hereditatem, tamquam si pater aut mater vivi fuissent. 
»De illos tamen nepotes istud placuit que de filio vel fi- 
»lia nascuntur, non quı de fratre« (°°). 


Nachträge und Verbeflerungen zum dritten Bande. 
Erſte Abtheilung. 


J — — 
| ©. 13. | , 

Ein Freund fragt mich, was mich zu der Vermuthung berech- 

tige, der Carbinal fei ſchuld an den Verzögerungen der Schwei⸗ 

zer, nach Genua zu ziehen, gewefen. Meine Bermuthung gründet 

fich auf folgende Thatſachen. Schon den 28, April, als auf dem 

Tage zu Bern in Beziehung auf Genua der Auszug von A000 


26) gaut Brief des H. M. Kirchhofer vom 3. Jänner 1835.  - 
7) Sauter’fhe&hronif; BandE, ©. 546 dieſer Geſchicht e— 
28) Perts monumenta Germanica historica, T. III, p. 9 





469 


M. nach Italien Hefdloffen worben war, hatte ber Cardinal gefucht, 
die Schweizer über die Ereigniſſe in Genua irre zu führen, und 
ihnen gegen bie auf biefelben bezüglichen Berichte des Herzogs 
von Mailand Mißtrauen eingeflößt. Den 12. Heumonat ſchrieb 
er ſodann den Eidgenoſſen, der Papſt habe Nachrichten von ſei⸗ 
nem Geſandten in Genua, daß der Herzog es nicht nur nicht mit 
den Franzofen halte, fondern fich geäußert habe, ver wolle nim- 
mer weichen von dem willen ©. Heil. und Cathol. M. u. f. w. 
„Deßwegen« fagt der Abfchied, /P. Heil. und allen genannten Bot- 
„ten gefallt, daß wir ſolches zu erfihienen mit famt dem Cardinal 
„von Wallis, den Herzog erbitten, da S. Gn. wider Die von 
„Genua feinen Zug vornemen, ſonder weiters Berichtes von Sr. 
„Heil. Bottfchaft erwarten.« Ebenſo fagtAnshelm, 5. Bd., © 
„100; „Nun fo ſumpt fich diefer Uszug faft übel, von wegen 
„unglycher Meinung des Herzogen und Cardinals, durch bäb- 
ftifche Pratik verwirrt. Ferner, ©. 101. "Und als aber der 
„Anſchlag war gemacht, uf Jenov zuziehen, legt fich ver Babſt da⸗ 
„rinn, die beyd Herzogen mit einander zu vertragen, das feiner 
fchlüpfrigen Heiligkeit von Eidgenoſſen ward vergönnt, und alfo 
„ſo ward gemachter Anfchlag unnüglich, ja faft ſchädlich, gar ver⸗ 
»fumpt und zu nüt.u Da nun der Carbinal nebft ven Gefandten 
des Pabftes und des Königs von Spanien zu den Eidgenoſſen 
nach Aleffanpria Fam, wo der Entfchluß gefaßt wurde, die Päſſe 
im Gebirge zu befeten, fo glaubte ich mich vollkommen berechtigt, 
die Bermuthung auszufprechen, er fer ſchuld gewefen, daß die Eid⸗ 
genoſſen nicht auf Genua gezogen ſeien. 
S. 50. 
Statt von Knuſen iſt zu leſen: Kueſen oder Kunoſen *9. 
©. 51. 

Hier meint ein Freund, ich hätte auch der ſchweizeriſchen Ein- 
wirkung auf die Kaiſerwahl Karl's V. erwähnen follen, was ich 
darum unterließ, weil dieſe Einwirfung durchaus feinen unmittel- 
baren Erfolg hatte, die Wirkung der Wahl aber, daß bie 
Schweizer in der Folge den Herzog von Württemberg verliehen, 
von denfelben fihwerlich voraus berechnet worden war. | 

©. 62, 


9. Profeſſor H. Eſcher rügt es, daß ich Reuchlin als Profeſſor 
von Baſel BL bezeichne. Es geſchah ‚ weil ihn Ochs unter den Pro⸗ 


29) Die erſte Schreibart war aus Angaben des H. Profefor H. Elder | 
bervorgegangen; die andere berubt auf Leu. 
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feſſoren ver — Faeultaͤt und ſogar als Rector im 


Jahre LATA aufführt ?% 


v 


S. 71. 


Herr Archivar Wegelin veranlaßte mich zu genauen Forſchun⸗ 
gen über die Zeit, wann Pelagius Amſtein die Pfarrſtelle in Tro⸗ 
gen angetreten habe. Er hatte mir nämlich bemerkt, meine Fol⸗ 
gerungen aus den Urkunden N. DCCXIV und DECXV feien un- 
gegründet, und wirklich ıft dieſe Bemerfung richtig, weil die be- 
treffenden Ausdrücke in diefen Urkunden Formeln find, die in al⸗ 
len bifchöflichen Acten diefer Art vorkommen. 

Die Unterſuchungen meines [häßbaren Freundes, des H. We⸗ 
gelin, zeigen, daß Jakob Enkh den 16. Chriſtmonat 1521 
mit dem Biſchof von Conflanz übereinfam, zehn Gulden als Ge⸗ 
bühr der erſten Früchte zu bezahlen, und daß in den conſtanzer 
Acten eine Rechnung unter dem Titel: Ex rationibus Sigilli de 
anno 1506 et seq. ſich vorfindet, in welcher folgende zwei Stel⸗ 
len ſtehen: 

1521. In Decanatu S. Gälli Dom. Pelagius in Göl- 

dach 20 fl. dedit 10 fil. 
18522. In Decanatu S. Galli Dom. Pelagius i in Gol- 
dach dedit 10 fl. 

Wenn auch aus biefen Stellen hervorgehen mag, daß Jakob 
Enkh die Pfarrftelle in Trogen eine Zeit lang befleivet habe, 
jo ftreiten fie doch nicht dawider, daß er ſchon im Jahre 1522 
durch Pelagius Amftein erſetzt worden fei. Wenn wir nun aud), 
um biefes zu begründen, auf die Aufbewehrung der bifchöfli- 
hen Urkunden im Archive des Elofters St. Gallen Fein Gewicht 
legen wollen, obſchon es auffallend iſt, daß bei Feiner andern 
Pfarrwahl im Canton Appenzell eine ſolche Aufbewahrung bi» 
fchöfficher Urkunden vorkommt, fo berufen wir ung hingegen 
auf folgende Umftände. Wir toiffen nämlich, daß Vadian ſchon 
1518, bald nach feiner Rückkehr von Wien, den Geiſtlichen 
Borlefungen über die Apoftelgefchichte Hielt, um ihnen den 
Unterſchied zwiſchen der erſten und der damaligen Kirche zu 
zeigen. Wir wiſſen ferner, daß Zwingli ſchon 1516 am Feſte 
der Engelweihe in Einſiedeln gegen das, Vertrauen auf die 
Heiligen gepredigt hatte, bei welcher Predigt wol auch appen⸗ 
zelliſche Wallfahrter zugegen geweſen ſein mögen. Es iſt über⸗ 
vieß wahrſcheinlich, daß, außer dieſen Ereigniſſen, auch Die 


30) Ochs V, 1. 
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Erſcheinung Luther’ 1318 in Augsburg nicht ohne Einfluß 
auf unfere Gegend geblieben fei. Bis ins Jahr 1322 war 
die geiflige Aufregung auch in unferm Lande bereits auf die 
Höhe geftiegen, dag die Anficht, man babe im Gebiete der 
Religion nichts zu glauben, ale was aus der heiligen Schrift 
Tönne bewiefen werden, überall Eingang gefunden hatte. Daß 
Zwingli's Grundfab im Appenzellerlande ſchon im Jahre 1522 
die Mehrheit gewonnen hatte, würde ung die Landsgemeinde 
vom 26. April 1523 beweifen, wenn auch Feine Chroniken, 
feine Briefe von Thörig und Schurtanner, wenn nicht auch die 
Berichte Walther Klarer’s es uns fagten. Nehmen wir über- 
dieß Rückſicht auf die Abfchiede ver Tagfagungen, auf ven leber- 
tritt des Hauptmann’s Berweger zur Reformation, und bar- 
auf, daß in Huntwil und Teuffen fhon im Jahre 1522 — 
wie die katholiſchen Chroniken ſich ausdrücken — zwinglifch 
geprevigt wurde, fo bleibt Fein Zweifel, daß die reformirte 
Lehre auch in Trogen ſchon 15232 verfündigt und auch hier, wie 
in Huntwil und Tenffen, die Mefle abgefchafft worven fei, 
daß alſo Amftein ſchon in diefem Jahre feine Wirkfamleit in 
Trogen begonnen habe. Wie wäre auch, wenn die fo ausge- 
dehnte Roode Trogen nicht zur Reformation geftimmt hätte, 
die Mehrheit möglich gewefen, die wir an der Landsgemeinde 
von 1523 finden, während damals noch in den ſechs innern 
Rooden, in Urnäfch und Herisau die große Mehrheit am al- 
ten Glauben hing? Aus diefen Gründen, und ohne auf ein- 
zelne nicht eben zuverläflige Nachrichten uns zu berufen, neh- 
men wir an, Pelagius Amftein fer im Jahre 1522 als Pfarrer 
nah Trogen gekommen, obfchon wir Feine beflimmtern Beweife 
dafür beibringen können. 
©. 110. 


Johannes Eck ift nicht in Rothenburg, fondern in Ef im 
Allgau geboren worden, worauf mein Freund, H. Kirchenrath 
Kichhofer, mich aufmerffam machte, und was auch durch dem 
betreffenden Artifel in Iſelin's Lexikon beftätigt wird. 

S. 11. 


Ebenfalls H. Kirchhofer meldet mir, was auch Leu fagt, 
Oekolampad habe in Tübingen unter Reuchlin flubirt, während 
Andere melden, es ſei in Stuttgart gefchehen. 

. ©. 112. " 
In Beziehung auf die SL. Anmerkung ſchreibt mir 9. Ar- 
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chivar Wegelin: „Ich kann gar nicht glauben, daß die Acten der 
»Babifchen Difputation in dem Punkte verfälfcht feien, wo 
„es die Unterfchrift des Pfarrer Mathias Kepler betrift. Was 
„hätte wohl der Grund zu diefer Verfälichung fein und welcher 
„Gewinn für den Catholicismus daraus hervorgehen können, 
maß jener an fich doch unbebeutende Mann gerade biefes, 
„oder etwas anderes unterfchriebet Im Gegentheil reimt ſich 
adieſes recht gut mit andern Thatfachen. Auch in St. Gallen 
“nbielten die Geiſtlichen Burgauer und Girtanner, fo eifrige 
„Reformationsfreunde fie fonft waren, doch noch Tange in Be⸗ 
ntref des Abendmahls an derjenigen Religions» Anficht feit, 
„welche auch der Prediger Mathias Keßler in feiner Unter- 
vſchrift bei der Badener Difputation befannte.u 
Hierauf erwiedere ih, daß mir, da laut allen Berichten bie 
Meile in Gais zur Zeit der Difputation abgefihafft war, un- 
wahrfcheinlich vorkomme, daß Keßler die erfte und zweite Schluß- 
rede unterfchrieben habe. Sollte er übrigens auch wirklich mit 
Burganer und mit den Mühlhaufern die erfte Schlußreve un⸗ 
terfchrieben haben, was nicht unmöglich wäre, da über den 
Inhalt derfelben damals noch viel geftritten wurde, fo will 
‚mir doch durchaus nicht einleuchten, daß er auch der Behaup- 
tung: „Daß der Leib und das Blut Chriſti aufgeopfert werden 
„für die Lebendigen und die Todten“, zugeflimmt habe, weil 
biefe Behauptung von feinem einzigen reformirten Geiftlihen - 
unterflüßt, Keßler aber von der Landesobrigkeit als reformir⸗ 
ter Geiftlicher nad Baden abgeordnet und auch von feinen 
Amtsbrüdern als folder anerfannt wurde, 
Daß in bewegten Zeiten ein fo Teinenfchaftlicher Deann, wie, 
er war, eme Lüge ohne andern Grund, als eben aus 
Leidenſchaftlichkeit, hinſchreiben könne, davon haben wir wäh- 
rend unferer politischen Wirren fo manche Beweife erlebt, daß 
wir Aehnliches gar wohl von frühern Zeiten argwohnen bürfen. 
| ©. 118. | 
H. Kirchhofer bemerkt mir, die Jahrzahl 15235 für Die 
Einführung der Capueiner in der Schweiz fei wol zu frühe, 
und ich geftehe, daß -ich felber bei meinen Gewährsmännern 
einen Schreibfehler vermuthe,. der von Einem ausgegangen, 
vom Andern, wie von mir, abgefchrieben worben fein mag. 
Es mag alfo wol richtig fein, daß es 1575 heißen follte, 
da es der Cardinal Borromäns war, der die Aufnahme ber 
Capueiner und der Jefuiten in der Schweiz beſonders befürberte. 


473 


DT 


©. 173. 


H. Profeſſor H. Eſcher bemerkt ganz richtig, daß keine Ber⸗ 
ner auf dem Gubel geweſen ſeien. Zwar ſcheint die Urkunde, 
ihre Gegenwart anzudeuten, aber die reformirten Berichte ſo⸗ 
wol, als die katholiſchen ſind darüber ſo beſtimmt, daß die 
Urkunde dießfalls kein Gewicht hat. 


- 


Bweite Abtheilumg. 
©. 306. 


Vergleichen wir die Synobalacten mit den Notizen, die im 
Archive von Urnäſch affbewahrt werden, und die uns belehren, 
daß in diefer Gemeinde der Kirchengefang ſchon 1506 einge- 
führt worden fet, fo müflen wir vermuthen, es fei dieſes im 
Herisau noch früher geſchehen, und der Synode fei es, weil 
derfelbe von hier aus fich weiter verbreitet habe, angemeflen 
vorgelommen, 1597 zu befehlen, daß er in allen reformirten 
Kirchen des Landes Appenzell eingeführt werde. 


©. 314. 


Aus dem Rathoprotokolle der Stadt St. Gallen erhellet 
deutlich, daß der Abgeoronete von Herisau Feinen Pfarrer bes 
gehrt Habe. Derfelbe Hatte vielmehr feine, Gemeinvegenoflen 
gegen die Ausſage zu rechtfertigen, als wäre ber reformirte 
Geiftlihe von St. Gallen‘ ohne Berufung nach Herisau ge- 
fommen, was ebenfowol für ven, welcher ven Rath in St. Gal- 
fen um Sendung eines Geiftlichen bat, als dieſem Geiftlichen 
feloft und dem Rathe von St. Gallen zum Vorwurf hätte ge- 
deutet werben können. Lediglich darum Hatte der Abgeorbnete 
zu berichten, die Vorfieher der Gemeinde Haben dem Volke 
gefagt, jener Geiftfiche fei von dem Rathe zu St. Gallen auf 
the Anfuchen gefandt worden, und wegen ber in Umlauf ge 
brachten Unmwahrheiten abzubitten. 


| Drudfehler und Berbefferungen. 
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s ge ciftet s geleitet. 
unten, Riß s Mäß. 
oben, .»  aBugelegt s  audgefest. 
unten, »  Hofmannd s SHofammannd, 
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unten, iſt gefagt: Im Appenyelleclonde murde der 
Kicchengefang zuerſt in Heridau 1597 
freiwillig eingeführt, anftatt: In He⸗ 
tidau wurde der Kirchengefang 1597 
freiwillig eingeführt. 
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